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| Den 25ften Juli 1783. 

Muficalifihe Anecdoten. 

ı) Als der Fagottift Reiner zu Münden, (itzt 
a1 Srepjingen ) fein Haus und ſaͤmmtliches Wermds 
gen durch Feuer verlohren hatte, gab der vortrefliche 
Oboiſt Beſozzi zu Dreßden an verfchiednen Orten mit 
ihm Concert, um ihm wieder aufzuhelfen, In Leips 
sig kamen zwey fehr einträgliche Concerte zu diefem 
Behufe zu Stande. - Schreiber diefes hat nie wieber 
ſolche herrliche Duetten auf Oboe und Fagott gehört” - 
Auſſerdem, dag beyde groffe Meiſter auf ihren In— 
Frumenten find, (dien den einen das Gefühl feiner 


edlen Handlung, und den andern dag Gefühl der 
Dankbarkeit zu begeiftern. 






2) Der groffe Sänger Raaf, der fo lange 
Deutſchlands Ehre war, itzt aber den Abend feiner 
Tage zu München in ernfter Ruhe verlebt, ift aus 
Bonn gebürtig. Ale er einft feine Vaterſtadt beſuch⸗ 
de, und vernahm, daß ein gewiſſes junges Mädchen 
viel Neigung zum Klofterleben, aber Feine Mittel 
hatte, fich in eines einzufaufen, gab er fogleich einis 
ge Concerte, und erwarb ihr dadurch mehr, als fie 
zu ihrer Klofterausftattung bedurfte, 

3) Salomon, ein vortrefliher Geiger ‚ fonft. 


beym Prinz Heinrih von Preuſſen Eencactmeiſter, 
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wo er auch verſchledene franzoͤſiſche Operetten unk 
andre Touſtuͤcke geſetzt hat, jetzt zu London Director 
des großen Concerts, iſt ebenfalls aus Bonn gebuͤr⸗ 
tig. Auſſer feiner Kunſt iſt er ein edler liebenswuͤt⸗ 
biger Menfh. Manches junge Talent feiner Waters 
ſtadt zog er nach Berlin, und bildete es bafelbft ohne 
allen Eigennug. Seine Xeltern ehrte er eremplas 
riſch und feine Schweftern liebte er aufs zärtlichfte. 
Er unterftügte feine Samilie, daß fie bequem leben 
founte, 


4) Als der vorige König von Preuffen den pols 
nifchen König Auguft zu Dresden befuchte, und mit 
ihm ins Opernhaus Fam, eine haffıfche Oper zu bb: 
ren, ward er außerordentlich durch den Anfang der 
Duvertüre frappirt. Er kam zurid nah Berlin, 
ließ diefelbe Oper aufführen, vermißte aber bie 
große Wirkung der: Ouvertüre. Er beſprach ſich 
bieräber mit. feinen Tonfünftlern, und man konnte 
‚ bie Urſache davon nicht ausfinden. Es warb an den 
damaligen Goncertmeifter Pifendel in Dresden um 


+ Auskunft gefchrieben. Diefer antwortete: daß bie 


Urfache vermuthlich in bem Stimmen ber Inftrumente 
unmittelbar vor dem Anfange der Duvertüre liege; 
fein Orcheſter müffe allemal eine halbe Stunde vorher. 
völlig rein geftimmt haben, und dann dürfte fein Ton ° 
weiter durch Stimmen und buch Präambuliren, vor, 
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der Duvertäre gehöret werden. Man folgte biefem 
Beyfpiel und jene flarfe Wirkung ward gewonnen, 


5) Georg Benda ward einmal über den Oefang 
einer Sängerinn, bie vorher Tänzerinn gewefen war, 
befragt. Sie ift fich immer gleich, antwortete er; 
als Tänzerinn fingt fie gut, und als Sängerinn 
tanzt fie gut. 


6) Ein andrer Tonkuͤnſtler, der in einem Lichs 
baberconcert eine Sonate von Sulzer, les difputes 
amoureufes betitelt, hörete, nachdem vorher eine 
große characteriſtiſche Sinfonie von Haiden gemacht 
worden mar, ward ebenfalls gefragt, wie ihm bie 
fulzerifche Sonate gefallen? Er gab darauf zur Ant⸗ 
wort; Haiden mahlt, und fagts nicht; Sulzer 
faats, und mahle nicht. - 


7) An einem gerotffen Hofe ward bey einer fey⸗ 
erlichen Gelegenheit in Gegenwart bes Fuͤrſten ein 
Concert aufgeführt. An einer ſchicklichen Stelle hatte 
der Somporift eine Oeneralpaufe von ein paar Tac⸗ 
ten lang angebracht. Ein eben inftallirter, fehr uns 
muſicaliſcher Hofmarſchall, der feinen Eifer fignalis 
ſiren wollte, ſchickte ſogleich ins Orcheſter Kin, und 
ließ fragen, warum man Inne hielte? Es ſey bier 
eine Paufe geweſen; ließ ber Sapellmeifter autwors 
ten. Geb Er wieder hin, verfegte der Marſchall, 
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und ſage er in der Capelle: Im Dienfte Sr, Mas 
jeftät würden Feine Paufen ſtatuirt. 


8) Zu Münden bey einer Dpernprobe, fah 
ein gewiſſer untergefeßter, wohnlbeleibter, mit einem 
rechten Bierbaffe von der Natur ausgeſtatteter Menſch, 
nicht fern vom Eingange des Orcheſters ſtehend, bie 
Spieler und Sänger anfommen. Er hörte, daß 
bie Saftraten ohne meiteres Billet, wenn der Wärter 
fie fragte, blos auf ihre Antwort mit pipiger. Stims 
mie: Ic bin der Eajtratıc. eingelaffen wurden... Eine 
gute Gelegenheit, die Probe mit anzuhören !.bacdte 
berlinterfägige. Erpräfentirt ſich auch vor der Thür. 
“Mer find Sie denn?,, fragt der Märter. Der Un. 
terfäßige: (in Baritono) Din aud) ein Gaftrat! 
Der Wärter: “Der Herr mag den Teufel ein Gas 
firat fegn!,, Derlinterfägige, trogig: Bin aufn 
Baß gefchnireen. 


9) Eine ter beſten Schildbürgergefbichten iſt 
folgende, die mir einmal Leſſing erzählte: Bey einer 
Durcreife des Ehurfürften durch Schilde wollten fie 
dem Herrn eine Ehre erzeigen, und ließen das volle 
Muficantenhor, mit Paufen und Trompeten und 
andern Blasinftrumenten im Thore halten, ibn zu 
empfan en. Der Hoffonrier langte eine halbe Stunde 
vorher an; wollte, da er ten Fracas vorberfah, 
ibn abwehren; und fagte zum Rathe: Cie. follten 
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“eg ja bleiben laſſen; fürd Raufchende wären Sr. 
Durchlancht nicht; fie liebten nur die douce Mufle. „, 
Der Rath ließ drauf gehorſam die Muficanten heim 
gehen; dafür aber- ein Clavier oben aufiden Kir 
thurm bringen, umd darauf bey ber Entree ben 
Stadtorganifien eine Symphonie fpielen. 


10) Dumein, ein vorzäglicher franzoͤſiſcher AL, 
tift, ward dus ber Küche des Herren Foucault, Its 
tendanten zu Montanban, ums Jahr 1677 auf das 
Pariſer Theater erhoben, wo er gegen das Jahr ı7 15 
in einem ziemlich hohem Ülter verftorben if. Da 
er einmal in ber Oper Phaeton die Rolle des Phaes 
ton fpielte, fing ein luſtiger Kopf im Parterre, vor 
großer Entzädung an plöglih auszurufen: Ah! 
Phaeton, Phaeton! efi-il poffible que vous aiez 
fait du bonillon? 


11) In London, in der Weſtminſterabtey, if 
dem berühmten englifhen Componiften Henry Pur- 
cell unter andern berühmten Männern feiner Nation 
ein Grabmahl errichtet, mit der ſchoͤnen Auffchrift: 
Here lies 
the -bones 
of 
HEnry PUurcBELn 
who is gone 
where 
his Harmony 
may be excelled. 
Aaa 4 
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Diefe Grabſchrift fand. ein geroiffer Artifferieofficier, 
Nabmens Richard Helmond fo fin, daß er, ohne 
aus der Nebenidee, die babey liegt, etwas Arges, 
in feinem Teſiamente verordnete, man folle ihm die» 
felbe Grabfehrift, mit Umänderung auf feinen Stand, 
fegen: 
Here lies 
the bones 
of 
RICHARD HELmonD 
who is gone 
where 
his Fireworks 
may be excelled. 


13) Bey dem allgemelnem Umfturze der frans 
zoͤſiſchen Financen unter der Adminiſtration des Abbe 
Terray, mo fo viele Pönigliche Vedienten miederrecht: 
lid abgedanft wurden, und um ihren Unterhalt Pa» 
men, verlohren auch verſchiedne Mitalieder der Aca- 
demie royale de Mufique ikre vom König ihnen 
gegebenen Penfionen. Sie famen daher bieferroegen, 
zugleſch mit ten übrigen, in Morftellungen und Z ups 
plifen ein. Der Adobe Terray ließ jie vor ſich kom⸗ 
men, und antwortete ihnen ganz kalt: Meſſieurs, 
il [aut contenter ceux qui pleurent, avant qu'on 
puiffe contenter ceux qui chantent. 
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15) Der berühmte Violadagambift Ernſt Chris 

ſtian Haſſe, fpielte bev fänem Anfentkalt in Paris 
eine der befonderften Rollen, die man ſich denfen 
Tann. Es befanden fih damals unter den franzds 
ſiſchen Mufitern zwey der berühmreften Wirtuofen 
auf diefem Inftrumente, die aber nicht im den beflen 
Berhältniffe mit einander fanden. Herr Heffe, ber 
gerne das Eigenthuͤmliche der Metkode jedes von die: 
fen Männern ihnen ablernen und Stunden bey beyden 
nehmen wollte, fah wohl ein, baß wenn er fi of 
fenbar an einen von ibnen hielte, er bey dem andern 
feine Untermeifung würde zu hoffen haben. Er be: 
diente fich alfo ber unfchuldigen Lift, daß er fih bey 
dem einen unter den Nahmen Hefe und bey dem 
andern unter dem Nahmen Sachs bekannt machte. 
Deybe nahmen ihn mit Vergnügen als Schüler auf; 
nnd freuten fi nicht wenig über feine großen Ges 
ſchicklichkeiten und feinen Wahsıhum in der Kunff. 
So oft fie einander fprachen, metteiferten fie mit 
einander, und troßten ſich wechſelsweiſe mit dem 
vortreflichen Jünger, ben jeder jeßt hätte. Der eine 
fonnte feinen Monfieur Heffe nicht genug loben, 
und der andere fagte: Monſieur Zeſſe moͤchte fo 
aut feyn als er wollte, dem Monſieur Sachfe koͤnnte 
er bob unmöglich beyfommen. Endlich rebten fie 
mit einauder ab, fie wollten bey einem ausdruͤcklich 
deshalb angeflellien Goncerte, jeder feinen braven 
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Schüler produciren. — Man Fann fid ihr Erſtau⸗ 
nen leicht vorftellen, ba fie ihren gegenfeitigen Zank⸗ 
apfel nunmehro in einer Perſon vereinigt fanden. 
Das Soncert wurde indeß gegeben, und Heffe machte 
“feinen beyden Lehrern, jedem im feiner befondern 
Spielart, fehr viel Ehre. 


ee “ 
den 26ten Julius 1783. 
Herzoglih Meklenburg -Schwerinfche 
Capelle zu Ludwigsluſt. 
Kapellmeiſter. 
Carl Auguſt Friedrich Weſtenholtz. 
Saͤngerinn. 
Madame Benda, geborne Steffani. 
Sopran. 
Madame Eleonora Sophia Maria Weſtenholtz, 
geborne Fritſcher. 
Madame Eliſabet Zink, geborne Pontet. 
Madame Magdalena Reinert, geb. Urſpringer. 
| N Sophia Lonifa Wulff. 


e Alt. 
Madame Charlotte Zinck, geborne Nusbaum. 
Tenor. 


Jacob Ehrenreich Nusbaum. 
Auguſt Wilhelm Dornbluͤth. 


Gr on. 747 
Baffıften. 
Joachim Matthias Ludwig Ruß, 
Jobann Chriſtoph Perlberg. 
Johann Jacob Wandſchaft. 
ıfie Violine. 
Celeftino , Concertmeifter, 


Sriedrih Ludwig Benda, Cammer  Compofitenr. 
Leopold Auguft Abel, Senior. 


ate Violine, 
Benediet Sriedrich Zink, 2 - 
Auguſt Abel, Junior. 
Carl Sriedrich Stolte, 
Peter Wichel, 
ıfte Brarfche, | 

Johann Chriſt. Wilhelm Saal, Senior, Harffenift, 

: 2te ‘Bratfche, 
Saal, Iunior. Harfenift. 

ıfte Floͤte. 
Johann Sriedrid) Brewaldt. 
ate Floͤte. 

Otto Conrad Zinck. 
Oboen. 


Johann Friedrich Braun. 
Johann Gottfried Andrae. 
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Fagott. 
Gottfried Kuntze. 
| Waldhorn. 

Carl Reinert. 
Theen. 
Miſſel. | 

| Violoncell. 
Cevi. | 
Contra» Biolon. 


Heinrich E. J. Weber. 


; Pantaleonift. 
George Voelli. 


a ae 
den 27ſten Julius 1783. 
Churfuͤrſtlich Maynziſche Capelle. 
Intendant. 
Herr Graf Srang Carl Philip von Ingelhein. 
| Kapellmeifter. 
Johann Michel Schmitt. 
| Goncertmeifter. 
Georg Anton Kreußer. 
Saͤnger und Saͤngerinnen. 
Sopranen. 
Madame Joſephe Sellmuth. 
Madame Sranciska Urſpringer. 
Madame Maria Höffelmayer, 
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Contra⸗ Altiſtin. 


Madame Maria Eva Poeſch. 
Madame Margaretha Stimm, 
Tenor, 
Sranz Poefch. 
Chriſtoph Santorini. 
Baſſiſt. 
Michael hauck. 
| Violiniſten. 
Er ſte. 
Ernſt Schick. | 
Thadaͤus Höffelmayer, 
Sauft. . 
Johann Ants, _ | 
| Zweyte. 
Peter Stumm. | 
Uldaricus Boldenader. 
Carl Helmuth. 
Jacobi, | 
‚ıfte Ripien. 
Scotskofski. 
Jacob Pueſchka. 
2te. | 
Valentin Suche, 
Wolf. 
Bratſche. 
Nicolas Braun. 


Johann Harburger, 


- Miller. 


Sreihold, Jun. 


* 
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Floͤte. 


Joeh. Philip Freihold, Sen, 


Fagot. 


Sranz Anton Pfeiffer. 


Oboe. 


Stanz Heinrich Ehrenfried. 
Joſeph Suppus, 
Waldhorn. 
Jo han Jörg und Sohn, 
Violoncelliſt. 
Joſua Schwachhoͤfer. 
Johann Chr. Gottl. Schindler, zugleich Lauteniſt. 
Contra⸗Violon. 
Johann Schmitt. 
Blaſchek. 


— ge 
den 28ſten Julius 1783. 
Ueber das einfache Recitativ. 
Kin Schreiben von Georg Benda. 

Sie wundern fi, wehrtefter Freund, daß ich den 
Dialog in Romeo und Julie, einem durchaus ernfks 
haften Drama, das die völlige Geſtalt einer Dper 
bat, nicht in Noten geſetzt habe. Sch gefiche Ihnen 
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aufrichtig, daß ich dem Merfaffer fehr verbunden bin, 
dag er den. Dialog nicht. in WVerfe gebracht, und daß 
ermich dadurch der Mühe uͤberhoben hat, die Hands 
lung biefes rührenden Stuͤcks, durch die gewoͤhnliche 
vom Geſange ſowol als der natürlichen Declamation 
entblößte Opernſprache, wovon das mehreſte unver 
fanden verlohren geht, zu ſchwaͤchen. In Sulzers 
allgemeiner Theorie wird uns ein eben fo richtiges 
als trauriges Bild der Ungereimtheiten, die gewoͤhnlich 
in den Opern vorfommen, vor Augen gelegt, und 
zugleich Worfchläge zur Berbefferung derfelben gethan. 
Alles ganz gut. Aber wiefann ih mir eine merkliche 
Berbefferung der Oper denken, fo lange man dieſes 
einfache Recitativ als die herrfchende Sprache, vonder 
die ganze Handlung abhängt, darinn duldet? Der 
Dichter lege, fo viel Leidenfchaft hinein, ale er nur 
immer will: welchen Zwang leidet er doch nicht, 
‚ wenn man von ihm fordert, daß er diefem, bey einer 
Dper ſchon fo übel angebrachten langweiligen Reecitativ 
zu Sefallen, jeder Erzählung, jeder Unterredung, jes 
ber Beſchlagung ausweiche, wovon doch oft das eine 
und das andere zur Einleitung oder Entwidelung der 
verzuftellenden Geſchichte, nicht nur nicht leicht zu 
vermeiden ift, fondern aus dem oft felbft die größten | 
Leidenfhaften entftehen, die dann zum Recitativ-mit 
Accompagnement den beften Stoff abgeben. Ges ı 
wiß, der muß nicht wenig Phlegma beſitzen, der ſich 


J 
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bes Lachens enthalten Fan, wenn er zum erftenmale 
in feinem Leben bey einer bloffen Erzählung, Untere 
rebung oder Berathſchlagung durch vorgefchriebene 
Zöne fprehen, die Accorde auf dem Flügel greifen 
und die Bäffe darzu ftreichen hört. Nur die Spra⸗ 
hen, fagt Rouffeau, die ſchon au fi im gemeinen 
Vortrag einen guten Accent ode? etwas fingendes har 
ben, ſchicken fi zum Recitativ. Ohnuſtreitig hat die 
italiänifche Sprache diefe Vorzüge vor andern europäis 
fhen Spraden zum voraus, und doch ſchlafen wir 
bey ihren Dpernrecitativen ein. Sollte ung diefes 
nicht abſchrecken, ſie in unfern deutſchen Singfpielen 
einzufuͤhren? Noch mehr: Iſt nicht ſelbſt in Italien 
der Anfang eines Recitativs das Signal zur Converſa⸗ 
tion geworden ? Wie fehr ift daher ver Sänger zu bes 
Plagen, der auf der Lifte unfrer guten’ Schaufpieler 
fieht, daß er fein Gedaͤchtniß mit Dingen martern 
muß, die ihn vom Öefang und der natärlichen Spra⸗ 
che gleich weit abführen. Ich bin weit entfernt, bies 
fes fiinple Recitativ überhaupt zu verwerfen. Bey 
Dratorien, Kantaten und andern der Mufic und dem 
Gefange gewidmeten Städen, ift e8 an feinem Drt. 
Selbft in einem Singipiele kann es bey einzelnen 
Stellen, gute Wuͤrkung thun; nur ba, wo es den 
Pat des ganzen Dialoge einnehmen, und die Stelle 
des zur Behandlung eines Suͤjets nötbigen natürlichen 
Sprache vertreten foll, taugt es nichts. Gleichwohl 


753 
ſcheint der in einer-Dper in Verſe geſetzte Dialog und 
das Heroifche des Suͤjets durchaus muficalifche Töne 
zu fordern. Wie nun? Her ift frepiich Fein andrer 
Rath, ale dag tie greffe Oper, worinn einmal dag . 
Unnatuͤrliche zur Natur geworden ift, auch ihre mit 
jenem übereinftimmende befondere Sprache. behalte, 
Wo man die recitirten Worte ohnehin nicht verſteht, 
da-mag dann auch die Mufic unbeftimmt fprechen. 
Ueberwindung wird es freylich dem Tonkuͤnſtler, ber 
das Theater kennt, Immer koſiten, feine Kunſt unter 
ihre Würde etniedriget zu. ſehen. . Iudeffen ‚eine 
Dper fey Oper! Glauben Eie ja nicht, daß ich etwa 
aus bloffer Abneigung von-diefer Art Singfpiele ſo 
denke: Gewiß nicht. Ich habe ja, wie Sie wiffen, 
feldft eine italiänifhe Oper geſetzt, ob ich gleich alle 

biefe Mängel ſchon damals für Mängel hielt. Ich 
wuͤrde fogar eine zwote feßen, wenn es von-mir ver, 
langt werden follte, nur von der Wahrheit des Sas 
tzes kann ich mich nicht abbriugen laſſen: Die Muſic 
vetliehrt ſelbſt, wo man ihr alles aufopfert. 
Ein Gluͤck für tie Mufieift es, daß fie dieſem Zwange 
ausweichen kann; daß ed. mehrere Gattungen) Sing: 
fviefe giebt. Es giebt eines, wozu die edelſten Suͤjers 
aus dem gemeinen Leben bergenomnien und durch pro⸗ 
ſaſſchen Dialog und natuͤrliche Declamation nur deſto in⸗ 
tereſſanter werden; wobeyſelbſt der Geſang viel ge⸗ 
winnt. Hat nicht ſchon das —A——— dem 
Bbb 
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bürgerlichen merklich meichen müffen? Und aus mels 
chem Grunde? Sollte der Tonfünftler hierbey gleiche 
gültig feyn? Sollte er dieſem Winke nicht folgen, 
der feiner Kunft fo ſchmeichelhaft ift: Sehen Sie alfo 
darin. bie Urfache, warum ich bey meinen Arbeiten 
für das Theater die groffe Opern mir nicht vorzüglich 
gewählt habe. Laſſen Sie uns nun eine kurze Vers 
gleihung zwifchen beyden Gattungen anftellen. Bey 
ber Oper, z. E. bricht die Saͤngerinn in einer Arie 
in Klagen aus; ich werde geruͤhrt: aber nicht ſo, wie 
ich es ſeyn wuͤrde, wenn ich das Vorhergegangene 
beſſer verſtanden haͤtte. Bey der audern werde ich 
durch das Vorhergehende auf eine verſtaͤndliche Art 
zum Mitleiden vorbereitet. Dort, wo alles der Mu⸗ 
ſie aufgeopfert wird, macht die geſchickteſte Kehle das 
beſte Gluͤck, wenn fie gleich oft in einer unbeweglichen 
Mafchine ſteckt. Hier, wo fih Geſang und Handlung 
bey der Hand führen, wird ein Sänger gefucht, ber 
zugleich mit ber Schauſpielkunſt befannt iſt. Dort 
wird der Zuhörer bloß bey einzelnen Situationen durch 
Geſang und Harmonie bingeriffen. Hier gefchieht es 
auch bey dem Dialog, wie im Walde, mo man, 
wenn man ihn in Mecitative gebracht hätte, alles 


verderbt Haben wuͤrde. Die Seele, wenn es auf die 


Sprache ankommt, hat ihre eigenen Toͤne, die ſich 
durch muſicaliſche nicht abmeſſen laſſen. Sollte alſo 
ein fuͤr das deutſche Theater patriotiſch geſinnter Com⸗ 
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poniſt, der mehr fuͤr das Herz als die Vorurtheile 
derjenigen arbeitet, die nur das für ſchoͤn halten, 
was vas jenſeits der Alpen Mode iſt, nicht dieſe Gattung 
jener ener mit gutem Grunde vorziehen Finnen? Won dem 
Reeitative mit Accompägnement, wobey die Mufie 
nicht mehr dunkel und zweydeutig fpricht, braughe ich 
Ihnen nichts zu fagen. Der groffe Eindrud, den ese 
bey allen Arten von Siugfpielen macht, iſt bekannt 
genug. Sollten diefe meine Gedanken Ihren. Befall j 
finden; fo ift es Ihre eigne Veranlaffung, der Sie 
es zu verdanken haben. Sind Sie andrer Mepnung; 
fo widerlegen Sie mich: aber ja nicht eher, bis Ihnen 
das Gluͤck wiederfährt, eine Dper zu bören, ohne: 
dabey zu gaͤhnen, oder ſich mitten unter dem recitir⸗ 
ten Dialog nach dem Anfang einer Arie zu ſehnen. 
Ich bin ꝛtc. G. Benda. 


Den zoſten Julii 1783. 
Herzogl. Sachſen⸗ vothaiſche Hof⸗ 
Capelle. 
Capellmeiſter. 
He. Anton Schweizer. 
ee Eoncertmeifter. 


hr. Johann Andreas Schick. 
Bbb > 
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Sängerinnen. 
Mad. Maris Klifabetba Galetti. 
Mad. Sophia Elifabetha Scheidler; 
Mad. Adelheide Reinhardt. - 


Sänger. 
Hr. Johann Thieleman Lramer. 
Hr. Georg Ylicolaus Otto, 
Hr. Giov. Andrea Galetti di Toſcana. 
Violiniſten. 
Hr. Johann Vlicolaus Specht. 
Hr. Sranz Anton Ermmit. 
Hr. Georg Chriftoph Sempel. 
Hr. Auguft Rellner. 
Hr. Johann Wilhelm Schneegaß. 
Hr. Fridrich Wilhelm Preißing. 
Bratfchiften. 


.. Hr. Georg Chriftoph Stubenrauch. 


Hr, Johann Chriftoph Reinhardt. 
Violoncelliſten. 
Hr. Heinrich Balthaſar Preißing. 
Kr. Johann David Scheidler. 
Eontrabaffift. 
Hr. Johann Sebaftian Zartwich. 
Fagottiſt. 
Hr. David Abraham Boͤhmer. 
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giotrebetſ fen: 


— Calper Brauner. 

Hr. Carl Rudolph Zinkeiſen. 
us Oboiſten. 
Hr. Johann Chriſtian Hofmann. 
Hr. Johann Gottfried Schade. 

— Waldhorniſten. 
Hr. Johann FSriedrich hHoͤtzel. 
Hr. Johann Georg Goͤtze. 
Hr. Johann Paul Böge, 
Hr. Ignatius Körber. 


Hof - Organift. 
Hr. Johenn Undress Kellner. 


Mn nz un 0 2 


Den 31. Zuli 1783. 
Nachrichten von einigen Virtuoſen. 

ı) Herr Baͤhr iſt ohnſtreitig einer der jetzo ge⸗ 
ſchickteſten und beruͤhniteſten Clarinetblaͤſer. Er iſt 
aus Boͤhmen gebuͤrtig; eines Schulmeiſters Sohn; 
Sein, auf verſchiednen Suftrumenten geübter Vater 
unterrichtete ihn anfänglich felbft; und fein Hang zu 
den Blafeinftrumenten war fehr bald eutſchieden. Er 
waͤhlte zuerft das Horn und die Trompete. Hierauf 
nahm er Fayferliche Dienfte; hierauf franzäfifche, wo 
er als Trompeter verſchiedene Beldzüge mit machte: 
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Endlich Fam er nah Yaris unter bieGarde du Corps. 
Hier hörte er zuerſt einige recht trefliche Clarinetblaͤ⸗ 
ſer; e erlernte dieß Inflrument, und brachte es. im 
4 Monaten fo weit darauf, daß er alle feine Colle⸗ 
gen übertraf, und fehr bald der vornehmſte Clarinet⸗ 
gift in ganz Frankreich ward. Er trat als folder im 
Dienfte des Herzogs von Drlean ein. Unruhig aber 
lange an Einem Orte zu verweilen, nahm er bier 
nach wenigen Jahren feinen Abſchied, gieng weiter 
auf Reifen, befuchte Holland, Engelland, Deutfchs 
land, Poblen, und endlih Rußland; wo er jetzo 
in Dienften der Kalferinn noch ſich aufhält. 


2) Wolbert Fiſcher. Nicht fehr bekaunt; 
aber in feinem Vaterlande einer der gefchickreften Vir⸗ 
tusfen auf der Harfe und dem Llavier. Tabor in Boͤh⸗ 
men ift fein Geburtsort. Don feinem Vater erhielt 
er bie erfle Unterweifung. - Hierauf warb er zu den 
Jeſuiten ins Kiofter geſchickt, um zu ſtudiren, und 
die Tonkunſt weiter zu erlernen; kaum aber hatte 
er einigen Fortgang barinnen bey ihnen gemacht, als 
der Drben abgedankt und zerfiört ward. Hierauf 
gieng er nah Prag, feine Studien zu vollenden. 
Alsdann auf Reifen nach Pohlen, wo er. 7 Jahre in 
Lemberg blieb, Waͤhrender Zeit fuchte er ſich auf 
feinen Iuftrumente und in der Gompofition zu vers 
vollfommen. Alsdann unternahm er. eine Meife nach 
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Italien, und ber Schweiz. Jetzt halt er ſich In Frank⸗ 
reich auf, weil die Harfe bafelbft mehr als irgendwo 
anders jetzo in Anfehen iſt. 


3) Ignatius Malzat, Virtuos auf der Oboe 
amd dem engliſchen Horn. Er iſt in Wien gebohren 
wo fein Vater kayſerlicher Kammermuſicus war. 
Von da ward er vom Fuͤrſtbiſchoff von Saltzburg in 
ſeine Dienſte berufen. Nach einigen Jahren reiſete 
er nach Frankreich, der Schweiz und Italien; und 
hierauf begab er ſich nach Botzen In Tyrol, wo er 
jetzt ruhig lebt. 


* Bernhard Hupfeld / gebohten zu u 
am 2aſten Febr. 1717. Sein Vater, welcher des hoch⸗ 
feligen Landgrafen Earl, Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 26 
Jahr lang, und zulegt als Hofſchneider gedient hatte, 

farb als Hupfeld erſt 9 Jahr alt. Seine Mutter, . 
eine gebohrne Stagelin aus Hanau, Tieß ihn damals 
das Singen lernen. Darauf kam er 1724 als Kapell⸗ 
knabe an. bie Fuͤrſtl. Capelle zn Caſſel, und wurde 
während ben 4 Jahren, bie er babey fland, von. Agrell, 
der damals noch Hofmuficns des Prinzen Maximilian 
war, nachher aber nach Nürnberg kam, auf ber Bios 
Imunterrichtet. 2734 gieng Hupfels mit einem ſchwe⸗ 
diſchen Grafen Horn nach Wien; thas etliche Reifen 
nach Ungarn, und kehrte #736 wieder mach Eaffel zus 
tal wo er bey Agtell bie: Compoſition fubirte- 
Bbba | 
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1737 kam er als Mufi cbireetor i in Graͤflich⸗ Witgen⸗ 
ſteiniſche Dienſte. 1740 wurde er vom damaligen 
Heffen:Gaffelifhen Gapellmeifter Kellery zum Beylager 
bes isst regierenden Laudgrafen von Heffen mit andern 
auswärtigen Virtuoſen berufen, erhielt auch ein ans 
ſehnlich Geſchenk. Iu demſelben Jahr verließ er die 
Witgenfteinifche Dieuſte, und wurde Capellmeifter 
bey dem Kaiſerl. Fuͤrſt Walzzeckiſchen Regiment. Seine 
Function beſtand darin fi die Woif Hautboiſten ſtarke 
Bande zu. dizigiten und für fie bisweilen zu compos 
niren. 1741 führte er einen Tranfport von Arolfen 
nach Ungarn zum Regiment und einen tuͤrkiſchen Frey⸗ 
gelaſſenen nach der Tuͤrkey; machte acht Campagnen 
in Boͤhmen, Bayern, Sachſen, Brabant, Holland 
und am Rhein mit, bis 1748 der Friede erfolgte, 
7749, als das Regiment in Böhmen lag, wurden 
die Banden bey alle Kaiferl, Regimentern abgedanft. 
Hupfeld hatte ſchon vorher von feinem Fürften Urlaub 
nad Italien zu geben, und ber Chef des Regiments. 
Ordre ihn feinen Gehalt fortzureichen. Dieß wurbe 
auch befolgt, und Hupfeld reifere dahin ab. Sowohl 
in Erentona bey Dominico Ferrari als in Verona bey 
Tranquilini lernte er-auf. ber Violin, und bey dem 
Capellmeiſter Barba in der Compoſitien noch vers 
Ichiedenes. 1750 kam er zuruͤck, nach Arolſen, wo 
er die Directton der Fuͤrſtl. Capelle erhielt. Nach 
zwey Jahren quittirte et baſelbſt und kam 1753 in 


de 
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Graͤfl. Sayn ⸗ und Witgenſtein⸗ Berlenburgiſche Dien⸗ 

fie als Concertmeiſter und Muſicdirector. Eine das 
felbft 1775 im September erfolgte Reduction traf auch 
ihn und er fam nah Marburg, wo er am ı9ten 
"December deffelben Sahres zum Univerfitätsinufico 
und Goncertmeifter von Sr. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
ben Landgrafen ernannt würde. In dieſer Qualität 
dient er noch ist, ohne daß das Alter ihn feiner 
Kräfte oder Lebhaftigkeit beraubt hätte. Er informirt 
beynah auf allen Juſtrumenten, auch im Singen, 
ohnerachtet die Violin fein Hauptinfirument iſt, das 
er vor ſeine Jahre noch ziemlich fertig ſpielt. Freylich 
iſt feine Manier wicht nen, aber man muß ſich begnuͤ⸗ 
gen, daß er in einem ſolchen Alter noch das leiſten 
kann. Seine Eontrapuncte find rein, umd oft tief: | 
ſinnig, dabey aber angenehm und im italienifchen Ges 
ſchmack gefest. Den Rythmus und die Caͤſur bee 
Tacts verfteht er fehr gut und ift darin firenge. Die 
Natur der Inſtrumente Eennt er genau. Seine Lehr 
art ift faßlich und gruͤndlich. Unter feinen Schülern 
im Contrapunet verdienen nur zwey genannt zu wer⸗ 
den, nämlich der Concertmeifter Leber in Hildesheim 
und der Freyherr von Eſchſtruth in Marburg, welcher 
letztere aber nachher gänzlich zur bachiſchen Schule 
übergegangen ift, und dem Organiſt Vierling in. 
Schmaltalden, einen fehr würdigen Schäfer Kirnber- 
gers, (ehr. viel zu danken hat. Hupfeld ift erſtaunend 

Bbb5 
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arbeitfam und ein wahrer Defonom. Gewiß wuͤrde 
er ſich einen gröffern Nahmen gemacht haben, wenn 
er nicht jederzeit zu fehr auf das Einträgliche gefehen 
hätte. Allein auch dieß hieß ihn geroiffermaaffen bie 
Pfflicht, da er feit 1750 mit feiner Gattin, einer 
gebornen Dauſchin, (der Concertmeifter Schwindl hat 
eine Schtwefter von ihr zur Fran), aus unge Bunzlau 
in Böhmen eilf Kinder zeugte, von denen noch zehn am 
Leben ſind. In dieſer Ruͤckſicht hat er allzuwenig 
theoretiſche und practiſche Werke groſſer Meiſter an⸗ 
geſchaft und genutzt; dagegen Fan er von ſeinen eiges 
nen Compofitiorien eine deſto gröffere Sammlung 
aufweiſen. Manche feiner Arbeiten fcheinen dadurch 
zu verlieren, daß entweder hier und da ein abgenuß« 
ter, oder nicht genug gerwählter Gedanke vorkommt; 
oder ein guter zu oft wiederholt wird. Bisweilen 
überläffet er. fich auch einer geroiffen Laune, die nicht 
jedem behagt. Zolgen von Septimen und andern 
aus ihrer Umkehrung entftehenden Sägen, findet 
. man häufig in feinen Sompofitionen. Doch weiß er 
ihnen eine groffe Mannigfaltigkeit zu geben. Kirchens 
mufic und Fugen hat er nicht gefchrieben, ohnerachtet 
er die Geſetze kennt, auf denen fie beruhen. Zum 
Drama würde ed ihm an muficalifcher Aeſthetik fehlen. 
Sein Temperament ift fehr fanguinifh und munter 
Selbſt in feinem Alter hört man manchen Spaß aus 
feinem Munde Studia hat er auſſer der Eompofis 
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tion faſt gar nicht. Much diefer Umftand macht es 
einigermaaffen begreiflih, daß er fi nicht wohl 
Hat höher (dringen koͤnnen. Er iſt ein guter Schach⸗ 
fpieler und groſſer Rechenmeifter. Won ber letztern 
Eigenſchaft wollen wir ein Beyſpiel geben. 1761 
‚ flarb fein Bruder in Eaffel, der die Auszahlung der 
Baukoſten zu Wilhelmsthal gehabt hatte, ohne von 
1756 an Rechnung gethan zu haben. Hupfeld ftellt 
die ſaͤmmtlichen Rechnungen , welche eine Summe von 
87155 Rthlr. betrafen, in drey Wochen, In zehn 
Folianten in duplo auf, undergielt, nachdem fie 
abgehört und richtig befunden worden waren ‚zwölf 
Louisd'or davor. — Im Manufeript find uns eine 
Menge acht und mehrftimmiger Spmphonien, Violin⸗ 
Floͤten⸗ Clavier⸗ und Violoncells Soncerte , italienis 
ſche Arien, verſchiebene Quartette, Trios und Solos 
von ihm bekannt. Seine. Bäffe find meiftens ſehr 
gearbeitet und durchgehende richtig beziffert. Im 
Stich find von ihm erſchienen: 

Six aifes Solos pour le Violon & Baffe con- 
tinue. Op. ı. chez. J. I. Hummel & Amtter- 
dam. 

Six aifes Trios, pour deux Violons & Baffe, 
Op. 2. ebenbafelbft. 

Six Sinfonies a2 Violons, Taille & Bafle, 
2 Hautbois & 2 Cors ad — — 38 
ebendaf. 
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* Concerto a Flauto conc. 2 Violini, Viola- & 
Baſſo, 2 Corni. ebendaſ. 


Drey Clavier⸗Sonaten in den Oeuvres meldes, 
die Hafner in Ylürnberg berausgab, Eine 
davon ohne Namen. 


In deni Hummelifchen thematifchen Catalogo ſtehen 
von biefem und im Breitkopfiſchen von denen Mar 
nuferipten vor Flöte viele Themata. . Der diesjährige 
Leipziger muficalifche Almanach giebt die. obigen Solog 
und Simphonien doppelt: an. : Nach Hupfelds eigener 
Verfiherung ift mit feinem Wiffen nichts von ihm er⸗ 
ſchienen, als was wir eben angeführt haben, Das 
Publicum wird ſchwerlich von feinen Werken etwas 
wieder im Drud oder Stih zu fehen bekommen, 
ohnerachtet manche davon etwas verdienten. Von 
Hupfelds Töchtern fpielen. einige das Clavier mit vie 
ler Sertigfeit „und einer feiner Söhne die Violin 
fammt den Violoucell.  Compofition von ihm zu 
fernen hat feing feiner Kinder Anlage und Luft gehabt. 
Mit feinem Tode wird Marburg einen wahren Verluſt 
leiden , weil Männer von der ——— und 
Gruͤndlichkeit ſelten ſind. 


5) Ernſt Schick in Haag756 im Oetober 
gebohren, ein vortreflicher Violinſpieler. Sein Va⸗ 
ter iſt Tanzmeiſter in Amſterdam, und erzog ſeinen 
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Sohn zu berfelben Kunſt, im der er auch fihon frühe 
groffe. Geſchicklichkeit aͤnſſerte. Ein lärkerer Haug 
indes lies ihn alle feine Fähigkeit und Kräfte anwen⸗ 
den, in ber Stille, und lediglich durch eigenes ans 
baltendes Bemühen, es mit der Violine fo meit zu 
bringen, daß er mehr als das Gewoͤhnliche darauf 
Teiften möchte. ‚Seine ſich darauf bald: erworbene 
GSeſchicklichkeit ward bekaunt, und brachte ihn nad 
Maynz zur Stelle des erfien Violoniſten, die er jet 
mit vielem Beyfall daſelbſt bekleidet. - Da er ſtets 
ein groffer Sreund des Herren Kreußer war, der ibm 
auch Anleitung und Unterricht in der Compofition 
gegeben hat, und deffen Beyſtand er ſich noch jegt 
mit Erfenntlichkeit bebienet; fo bemuͤhete er ſich dieſen 
feinen geſchickten Freund und bekanntlich guten Com⸗ 
poniften, von Amfterdam nah Maynz zu ziehen; 
welches auch glüdte. Hr. ©. Epiel und Anſtand 
bat einige Achnlichkeit mit den Lollifhen, eben fo 
viel Feuer und Lebhaftigkeit, flarfen durchdringenden 
Ton, Reinigkeit und Gleichheit in allen Tönen big 
zur hoͤchſten Applicatur. Er ahmt auch Lolli ziem— 
lich genau nach in einigen Concerten, bie er in deſſen 
Geſchmack und Spielart geſetzt hat. Sein vortrefs 
liches neues und richtiges Staccato wird aller Orten 
beroundert ; nur macht er ed zu oft, fo gar bey dem 
langen Borfpiel oder Stimmen feiner Geige, welches 
ſo fange dauert, bis das Spiel augehet. Dabur 
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verliehrt bie Schoͤnheit dieſes Bogenfages, auch wirb 
er bis zum Ueberdruß bey aller Gelegenheit gehört, 
Möchte er diefe angenommene Gewohnheit ablegen; 
weniger ſtimmen, und vorher phantafiren, fo wuͤr⸗ 
de er. unvermerkt fehr viel gewinnen „ und felbft 
fein Spiel noch geltender maden. Hr. Tricklir, fein 
Keifegefährte that gerade das Gegentheil, denn er 
ruͤhrte fein Juſtrument nicht eher an, als bis er es 
gebrauchen follte; mit der Stimmung wars in weni⸗ 
gen Minuten richtig, und fo ginge zum Spiel ohne 
‚ weiteres Preludium, 


6) Herrn Jean Tricklir iſt ſchon verſchiebent⸗ 
lich mit Ruhm, als eines ſehr eleganten Violoncells 
ſpielers in dieſem Magazine erwähnt worden. Hier 
nur alfo dieß wenige noch von feinen Lebensumftäns 
ben, daß er aus Dijon gebärtig ift, (dem Geburtes 
orte auch eines Rameau, Racine, Boileau, Crebil⸗ 
Ion,) von feinen Eltern früh dem geiftlihen Stande 
beflimmt warb; biefem Berufe aber ungetren dag 
Bioloncell fehr früh zu feinem Inftrumente erwählte, 
im ısten Sabre nah Mannheim gieng, fi darauf 
zu vervollfommen; zu drey verfchiebnen malen Reifen 
nach Italien that, und jezt zu Dresden unter vortheif, 
haften Bedingungen in der Capelle engagirt worden iſt. 


2) Earl Gottlieb Richter, Organiſt bey 
der altſtaͤdtſchen Kirche zu Koͤnigeberg, gebohren zus 
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Berlin 1730, erlernte anfänglich anf erlangen feiner 
Eltern bie Chirurgie bey dem General Chirurgus 
Bilguer, folgte nachhero aber feinem größerem Hange 
zur Mufic, der er fih unter Schaffraths Anführung 
gänglih widmete. Er gieng als Sammer » Muficus 
in Dienften des feel. General Grafen Truchſes zu 
Walbburg nah Preuffen; und privatifirte nachhero 
einige Zeit in Königsberg; biß er zum Drganiften 
der Schloßfirche, und hicrauf zur obermehnten Stelle 
berufen wurde. Seine rollende Spielart ſowohl ale 
fein fhmeichelnder Vortrag geben ihm ohnftreitig einen 
vorzuͤglichen Plag unter Deutſchlands Elavierfpielerm, 
Schade, daß bie kraͤnklichet Umflände diefes vortrefs 
lichen Mannes ihn fo fehr zurüde fegen! 


s) Ehriftion Wilhelm Podbielsfi, Dr. 
ganift bey der Dohmkirche im Kneighoff; gebohren zu 
Königsberg. Er hat ſich durch feine 6 Slavier- Sos 
naten, von Hartknoch in Riga verlegt, die verfchies 
denen Freunden von ihm gewidmet find, ben Clavier⸗ 
fpielern auf einer vortheilhaften Seite bekannt -ges 
macht. Sein zweytes WertSonaten bag jezt die Preffe 
verläffet, wird feinen Ruhm befeftigen helfen. | 


5 Johann Gabriel Mieder, gebürtig 
and Erfurth, lebet feit faft 28 Jahren in Amſterdam, 
und giebt dort Unterricht in Clavier und Singen, 
Auch Hält er jaͤhrlich ein anfehnliches Winter Con⸗ 
cert. Er Hat vor vielen Jahren Symphonien, als 
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fein erſtes Werk bey Hummel, hernach auch noch 2 ein⸗ 
zelne Symphonien ſtechen laſſen. Kürzlih bat er 
wieder 56 Symphonien im neuem, aber ernfthaften gu⸗ 
ten Geſchmack gefegt, die mit vielem Fleiße und eur 
ſchwer als leicht bearbeitet find. 


10) Ignatius Koͤrber aus Mayınz gebürtig, 
ift ein fehr geſchickter Waldhorniſt bey der Gothals 
ſchen Capelle, dem man nach den berühmten Punto 
in Paris ben zweyten Platz einräumt. Geine Sons 
certe componirt er felbfl. Er ift verfchiedene Jahre 
auf Reifen gewefen, und bat fih in Sranfreih am 
längften aufgehalten, wo er als Dboift Dienſte ges 
nommen hatte. Hr. K. hat einen Schüler gezogen, 
Johann Georg Herr, der ihm Ehre gemacht, und 
auf feinen jegigen Reifen bewiefen, daß er in einet 
guten Schule gewefen. | 


1) Anton David, — zu EN 
ohnmweit Strasburg, erlernetedie Mufic in Strasburg, 
und hat fih auf dem Glarinet viele Geſchicklichkeit 
erworben. Er reiſete darauf nach Italien, wo er. 
ſich einige Jahre aufhielt, umd viel Freunde und 
Gönner fand. Hiernaͤchſt hielt er fich eine Zeitlang 
in Ungarn auf, und Fam wieder In Dienfte. des Fürs 
ſten Breſchinsky. Von da ward er nach St. Peterss 
burg berufen, und ſchien ſein Gluͤck da zu machen; 
als ſeine Geſundheit zuſehends abnahm, ey nicht mehr 


* 


| 769. 
blafen durfte, und von ben Aerzten ihm angerathen wurs 
be, nah Deutſchlaud zuruͤckzukehren, teil das dortige 
Elima ihn zuwider zu.feyn ſchiene. Zudem ward er auch 
von ber epibemifchen Jathuenda befallen , die durch 
ganz Europa gieng, und ihn bi Danzig verfolgte. 
Er murde zwar wieder hergeſtellt, reifte noch auf 
fein Inftrument und ließ ſich an vielen Orten mit 
vielem Beyfall hören, ob er gleich nicht fo viel fpielen 
durfte, als er gerne wollte, und ſtets Trieb empfand, 
Mit ihm mar zugleich In des Fürften Dienften und, 
werter auf feineyg Reifen 2 


12) Vincent Springer ,. gebärtig ans 
Jung ⸗Buntzlau bey Prag, wo fein Vater Mufichirector 
war. Zuerſt ſpielte er das Clarinett; in Boͤhmen 
aber und Ungarn beſonders lernte er das Baſſet⸗ 
horn gennen, weldes ihm fehr gefiel, fo daß er ſich 
bieranf gänzlich legte, und es zu ber Vollkommen—⸗ 
beit brachte, in der man ihn in Berlin, Hamburg, 
nnd ‚mehreren Orten gehört hat. Da er no jung 
iſt und ein geſchickter Muſicus; ſo kann er es 
hierauf noch zur groſſen Vollkommenheit bringen, 
und vielleicht der erſte Virtuos auf dieſem neuen und 
beſondern Inſtrumente werden. 

13) Vachrichten von der Tonkuͤnſtlerfamilie 
Benda. Der Vater aller jetztlebenden Benda's, 
HANS Georg Benda, ein Leinweber feiner Profeßlon, 

| Ce 


779 | 

lebte zu Altbenatky in Boͤhmen. Er fpielte ein wenig 
auf der Hoboe, der Sackpfeiffe und dem Hackbrette. 
Im Jahr 17 42 kam er mit feiner Frau zu feinem Sohn, 
dent Goncertmeifter, und feyerte daſelbſt 1756 feine 
sojährige Subelhochzeif, er Lie folgende Kine 


ber: 


J. Stanz, Königl. ref ifcher Soncertmeifter in Ber⸗ 
lin, gebohren zu Altbanatfy 1709. Dan finder 
eine ausführliche Nachricht von ihm, in den Leip⸗ 

ziger wöchentlichen Nachrichten, die Muſic 
betreffend, B. J. ©. 176. und in Burn: eys mus 
ficalifchen Reifen, 8. III. ©. 92.f. — Er hatte 

3 Kinder, wovon aber nur noch Sam Leben find. 
a) Dem. Wilhelmine, Kammerfrau in weima⸗ 
riſchen Dienften. 
b) Marie Raroline, Gattin des — | 
Capellmeiſters Wolf. Sie jingt gut. - 
cy Sriedrih Wilhelm Heinrib, Königl, Kam. 
mermuficus, geb. zu Berlin 1745. 
d) Rarl Herrmann Heinrich . Köntgl. Kammer 
muſicus, geb. zu Berlmazas. A 
e) Dem. Henriette, 
f) Juliane, die Gattin des Königl. Gapellmeis 
fer Reichardt zu Berlin, geboren daſelbſt 
1752. Sie iſt vor kurzem geſtorben. - 


II. Johann. Sein Inſtrument war die Violine. 
"farb in Königl. Preußifchen Dienften, 
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M.Georg. Er wurde 1748 Sachſen ⸗Gothaiſcher 
Capelldirector, ptivatiſirt aber jetzt zu Georgen⸗ 
thal, im Gothaiſchen. Sein Sohn Friedrich, 
war ehenials erfter Violiniſt bey der Seilerſchen 
Schauſpielergeſellſchaft, und nachgehends, nebſt 
ſeinet Ftau, der vortreflichen Sängerin, beym ham⸗ 
burger Theater engagirt. Jetzt ſind beyde in meck⸗ 
lenburg⸗ ſchweriniſchen Diemſten zu Ludwigsluſt. 

Er hat auſſer dieſem Sohn, noch mehrere Kin⸗ 
der, wovon aber nur noch eine Tochter muſicaliſch 
iſt, die einen Schaufpieler, Herrn Zimdor in 
Hamburg heprasgete, und beym hamburger Thea⸗ 

ter als Actrice und Sängerin engagirt war, felt 

a Jahren aberin Schwedt als erfte Sängerin beym 

Marggräfl, Theater aufgenommen worden iſt. 

IV. Joſeph, lernte bey feinem älteften Bruder, deffen 
Stelle er auch igt im Koͤnigl. Preuff. Orcheſter 
vertritt. Sein ältefter, Sohn, Ernſt Sriedrich, 

ift ein ſeht geſchickter und gründlicher Klavierfpieler. 

V. Anna Srancifca Hattafhin. Sie mar Kammer⸗ 
fängerin in Gotha, iſt aber vor eintgen Jahren 
daſelbſt geftorben. Sie fang aufferordentlich rein 
"# md brillant, fo daß fie, wie mich Kenner verfis 
cert haben, der Mara, in Abficht auf man 
de nothwendige und weſentliche Erfordernig zum 
guten Gefärfge, gleich kam. Ihr , ‚einige Jahre 
vor ihr, nemllch 1777 verſtorbener Gatte, Disma 
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Hattafch, war ein vortreflicher Violoniſt, ebens 
falls in Gothaiſchen Dienften. 


14) Johann Stephan Kleinknecht, 
Sloͤteniſt bey der Hochfuͤrſtl. Hofcapelle zu Anſpach, 
eigne Vachricht von feinem Leben. “In der Reiche 
ſtadt Ulm ward ih, Johann Stephan Rleinkrecht, 
den 17. Sept. 173 1 gebohren, Mein Water beffeidete 
an ber Miinfterfirche dafelbſt die Stelle eines zweyten 
Organiſten und Coneertmeiſters. Da drey melner Bruͤ⸗ 
der ſich ſchon der Muſic gewidmet hatten, ich aber nie⸗ 
mals eine Luſt zu derſelben zeigte, ſo wurde ich zum 
Studiren beſtimmt und bezog das daſige Gymnaͤſium 
illuſtre. Durch jedesmaligen Fleiß und durch mein 
uͤbriges gutes Betragen erwarb ich mir den Beyfall 
und die Liebe meiner Lehrer. - Kurz vorher, che ich 
auf Univerfitäten 'gehen: wollte, merkte ich, daß in 
dem Umgang einiger meiner Commtilitonen, die zu 
ihrem Vergnügen die Flöte Ternten, ein fehr lebhaf⸗ 
ter und faſt unwiderſtehlicher Trieb zu eben dieſem 
Inſtrument in mir rege wurde. Allein es zeigte ſich 
wenig Hofnung, daß jemals meine Neigung befrie⸗ 
digt werden wuͤrde, denn mein Vater drohte ‚ort ſehr 
nachdruͤcklich, weil ich von Körper fehr ſchwach war, 
jede Floͤte, die ich wuͤrde blicken laſſen, mir au dem 
„Kopf zu ſchlagen. Auffer diefem zuruͤckſchreckenden 
Umftand war noch das ſchlimmſte, daß in dem Haufe 
„meines Vaters feine Floͤte und in meinem Beutel 
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immer zu wenig Gelb vorhanden war, als daß ich 
mir von eigenen Renten eine hätte fchaffen koͤnnen. 
Indeſſen mußte ſichs fügen, daß der Liebhaber der 
Magd ven unferm Haufe abendlich eine zärtliche Vifite 
bey feiner Geliebten abftattete, und eine zerfprungene 
Flöte von ſchlechtem Holze mitbrachte, die man alles 
zeit erft ins Waffer legen mußte, wenn man aus ihr 
einen Ton erzwingen wolte. Hier war mir indeß auf 
einmal geholfen, und ich darf wohl fagen, daß biefer 
Menſch mein erfter Lehrer gewefen ift ; denn er lehrte 
mich die Flöte halten, anblafen und eine Octav auf 
zınd abfpielen; viel weiter erſtreckte fich feine Ges 
ſchicklichkeit nicht. Auſſerdem ſuchte ih, als ein 
nun angehender Floͤtenſpieler, von meinen oben ge⸗ 
dachten Commilitonen alles zu erſchnappen, was 
ſie von ihrem Lehrmeiſter lernten, und mir endlich 
ſelbſt deſſen Freundſchaft zu erwerben. Es gluͤckte 
mir auch, und fonwie die Luſt zur Flöte in mir zus 
nahm, , fo verlofh auch von Zeit zu Zeit der Eifer 
und die Liebe zum Studieren. Mein Vater merk: 
te diefes bald, und fuhr mich oft gar hart daruͤ⸗ 
ber an; allein er Fonnte fich doch nicht entbrechen, 
mich bisweilen wieder freundlich anzubliden, wenn 
er mic in fo kurzer Zeit verſchiedene Stüde fo ganz 
erträglich blafen“ hörte. Ja er uͤberwand fich bald 
darauf ſo weit, daß er mich ſogar ſelbſt den Taet 
lehrte, aber freylich, wie es zu geſchehen pflegt, mit 
— — 
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mahchem.unfanften Stoffe. Genug, meine Neigung 
war jetzt ſchon vefter Entſchluß, Flötenift zu werden. 
Und da mein Vater ſahe, daß derſelbe durch keine 
Vorſtellung wankend wurde, fo mar-er genoͤthiget, 
ſeinen zween Soͤhnen, die damals als Concertmeiſter 
an der bayreuthiſchen Capelle ſtunden, hievon Nachricht 
zu geben. Ich kam dadurch 1750 nach Bayreuth, um 
mich daſelbſt in der Muſie weiter auszubilden, Ins 
deſſen drangen meine Brüber darauf, der &löte wegen. 
bie Wiffenfchaften nicht ganz bey Seite zu ſetzen, und 
Iteffen mir deswegen bey dem feligen Profeffor Graͤ⸗ 
fenhahn, in Sprahen und Philofophie. Privatuns 
terricht geben. » Bald barauf flarb mein Water, 
wodurch melne Entwürfe anf einmal eine andere 
‚ Richtung bekamen. Won diefer Zeit..au firebte ich 
mit aller Anfpannung der Kräfte dem Ziele ganz al 
lein entgegen, mich einſt zu einem eigentlichen FIds 
tenbläfer auszubilden. Unterflügt von dem Unters 
richt des feligen Döbbert , damaligen Kammermuſi⸗ 
cus und Lehrmeifters des Marggrafs Friederich und 
an der Hand meiner beyden Brüder „ konnte ich 
hoffen, daß ich mein Ziel gewiß erreichen wuͤrde. 


In Purzer Zeit brachte ichs dahin, daß ich felbft 
Unterricht geben. und die häufigen Liebhaberconcerte 
beſuchen konnte, die damals dei jeßige Herr Landſchafts⸗ 
rath Miedel, mein ewig verehrungswuͤrdiger Odnner 
und Freund, mit vielem Aufwand Immer bey ſich 
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„hielt. Die ungemeine Freundſchaft diefes Achten 
Bliedermanns und warmen Verehrers der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, befonders der Tonkunſt, deren vieler 
‚Proben. mein Herz auch jetzo noch dankbar fich erin 
nert, wirb mir ſtets ungergeßlich bleiben. 


Im Bahr ı754 erhielt mein älterer Bruder von 
feinenwieljährigen Freunde, dem Königl. Preuff. Con: 
certmeifter Herr Fran; Benda, ganz unvermuthet ei⸗ 
nen Ruf fuͤr mich in die Capelle des Herrn Fuͤrſtbiſchofs | 
von Breslau, unter fehr guͤnſtigen und annehmungs«- 
wuͤrdigen Bebingungen: , den ich fogleich anzunehmen 
fein Bedenken trug. Nach erhaltenen Reifegelb ging 
ich über Prag dahin ab. Als ich in Prag angefommen 
war, erfuhr ich Tags darauf von bem bafelbft anges 
langten Capellmeiſter des Fuͤrſtbiſchofs, daß denſel⸗ 
ben gewiſſe Umſtaͤnde genoͤthiget haͤtten, feinen Hof⸗ 
ſtaat, worunter die Capelle mit war, ins Enge zu 
ziehen. Ich erhielt dabey den Befehl meine Reiſe nicht 
weiter fortzuſetzen, jeb@p mit der Verſicherung, daß 
ih meiner Bemühung wegen ſchadlos gehalten werden 
follte. Inzwiſchen blieb ich noch einige Wochen in 
den fehenswärdigen Prag, hatte die Ehre, mich vor 
dem Herrn Erzbifchof und verfchiedenen andern hoben 
Herrſchaften mit Beyfall hören zu laſſen, fo mie auch 
beſonders das Mu ber Maltheferkirhe, bey einer era 
ſtaunlichen Menge Volks, in der Frohnleichnamswoche 
von mir geſpielte Concert mir Ruhm und mann 
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erwarb. Meine Rücreife; nahm ich uͤber Carlsbad 
nach Bayreuth, und hatte das Vergnuͤgen meine Bruͤ⸗ 
der geſund wiederzuſehen. Zwar war ich jetzt ohne 
Dienſte. Allein bey einem Beutel voll kremnitzer 
Ducaten, bie ich mir in Pag erblaſen hatte, konnte 
ich diefen Mangel gleichgültig anfehen. Wenige Mo 
nate darauf fügte fihs, daß der Marggraf Friederich, 
dieſer erhabene Freund und Beſchuͤtzer der Künfte, 
eine muficadifhe Afademie in Bayreuth errichtete, 
worinn jeder Liebhaber der Tonkunſt fich Pointe hören 
laſſen. Ich ergrif diefe ſchiclliche und erwuͤnſchte Ge⸗ 
legenheit und hatte dasGluͤck, dem Fuͤrſten und ſeinem 
nachmaligen Oberdirector der Muſic dem Grafen Mi⸗ 
rabeau,, bermaaffen zu gefallen, baß nach dem von 
mir geſpieltem Concerte, der Marggraf ſogleich gegen 
meinen Bruder aͤuſſerte, mich in ſeine Dienſte nehmen 
zu wollen. Dantbar nahm ich diefe Gnade an, ‚und 
erhielt zugleich den Befehl, täglich auf das Schloß 
zu schen, um ben Fuͤrſten der ſelbſt kein gemeiner 
Floͤtenblaͤſer war, zu acc Mh kgniren, Auch hatte 
ich nachher die Gnade, denfelben auf allen Reifen 
nach beffen verfchiedenen Luftjchlöffern zu begleiten. 


Der um jene Zeit entſtandene Krieg in Sachſen, 
veranlaßte den am dreßdner Hof in Dienften ſtehenden 
berühmten Flötenifien, Franz Go! mad Bayreuth 
zu gehen, wo er bereiss ſchon einige Jahre zuvor den . 
Fuͤrſtl. Hof mit feiner fo vorzüglich ſchoͤnen Spielart 
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vergnuͤgt hatte. Hier erhielt ich erſt die rechte Gelegen⸗ 
beit, mich in der Flöte auszubilden, und ſtrebte mit 
imermübdeten Fleiß darnach den hellen und ſchneidenden 
Anſatz, ſingenden Vortrag, und den dem Toue nicht. 
nachtheiligen Zungenſtoß jenes vortreflihen Kuͤuſtlers 
mir zu eigen zu machen. Zum beſtaͤndigen Nachruhm 
deſſelben bekenne ich hier oͤffentlich, dag er mir ohne 
allen Eigennutz nicht das mindeſte in der Kunſt vers 
heelte, "und mich feiner ganzen Fteundſchaft würdigte. 
Dieſem braven Herrn Gig! nun, auch den: wielen 
Soncerten und Sunaten, die mein Bruder der Muſie⸗ 
Director für mich ausdruͤcklich ſetzte, und dem säglichen- - 
Alnterricht des wahren Vortrags im Adagio, den mir 
mein älterer Bruder, bet Goncertmeiftgr ertheilte,, 
babe ich alle meine geringe muficalifche Geſchicklich⸗ 
Feit zu danken. Diefe befteht in keiner raͤuſchenden, 
fondern in einer dem Character des Stuͤcks ange 
meffenen, beutlichen , affecrvollen und doch dabey 
brillanten Spielart. Derjenige Tonkuͤnſtler, der 
bey feinem Vortrage ſelbſt nichts fühlt, und ſich mur 
bemüht, viele bunte Pafli Tagen herauszubringen, wird 
bey feinen Zuhoͤrern zwar Verwunderung, aber ge⸗ 
wiß wenig Ruͤhrung erwecken. 

Um dieſe Zeit wurde ich oͤfters an den — 
Giechiſchen Hof nach Churvau gerufen. Auch hatte 
der jetztregierende Herr Graf einflmals die Gnade, 
mid mit nach Zamberg nehmen zu wollen, um mich 
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bem bottigen Hofe verzuftellen, welches aber wegen 
ber voy unferer Ankunft erfolgten Abreife deffeiben 
nah Würzburg bießmal nicht gefchehen konnte. In 
eben dieſem Zeitpunkt feste ich verſchiedene Concerte 
und Solos fuͤr die Floͤte mit Beyhuͤlfe meines Bru⸗ 
ders des Muſicdirectors und damaligen Cammercom⸗ 
poniſten zu Baireuth. Auch wiederfuhr mir die 
Gnade, an den Graͤflich Reuſſiſchen Hof nach Ebers⸗ 
dorf verlangt zu werden, um Dein regierenden Hern. 
Grafen dafelbft, Heinrich den vier und zwanzigſten, 
auf der Floͤte weitern Ugterricht zu geben. Dieſes 
geſchah in der folgenden Zeit ſehr haͤufig, und ich 
mußte öfters zu halben Jahren daſelbſt bleiben. Die 
mir dort und an dem Gräflichen Hofe zu Kobenfiein 
erzeigie viele Gnade und den im Jahre 1778 für mich 
und meine Kunft zu: frühe verflorbenen. vortrefiichen 
Herrn Grafen, den ich in feiner ſchmerzhaften Krauk⸗ 
heit manche erträgliche Stunde mis meiner Flöte zu mas 
hen, ſo glücklich war, werde ich ewig nicht vergeffen. 


Nach dem Tode des hoͤchſtſel. Marggrafs Frichri 
1763, wurde mir von dem damals zu Baireuth fich 
aufhaltenden berühmten Wuͤrtenbergiſchen Kapells 
meifter Jomelli angetragen Dienſte an feinem Hofe. 
za nehmen. Ich fpielte mit Hrn. Goͤttzl ein Trio 
in feiner Gegenwart, und erhielt feinen Beyfall; als 
lein ich verbat mir ben von ihm gemachten Antrag, 
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weil ich mich von meinen Bruͤdern nicht trennen und 
Ben der Capelle zu Beyreuth bleiben: wollte, welche 
nach der Regierungsveraͤnberung fo wie vorheto beys 
behalten wutde. Unter der Regierung "des darauf 
Folgenden Herrn Marggrafen , Friedtich Chriſtian er⸗ 

hielt ih die Erfaubniß‘, mit dem vbeigedachten Hra. 
Grafen Reuß, auf dem Landtag nach Geraymo.die 
Ährigen Hrn. Grafen nebſt Vielen Abel⸗ zugegen wa⸗ 
ren, zugehen. Einige Jahre nachher, nemlich 1766 
wurde mir ebenfalls "von meinem Hofe verwilligt, 
nad Rudolſtadt zu gehen, wohin mich der hoͤchſtſel. 
Fuͤrſt, Johaun Friedrich, eingeladen harter: Ich 
gieng über Ebersdorf ‘dahin ab. - Die nugemeine 
Grade und Ehre, die ich bafelbft genoſſen, werd ich 
nie vergeffen koͤnnen.“ Und waͤte es ſchicklich, von 
ſich ſelbſt Lobeserhebung zu machen, ſo wuͤrde ich 
bier durch das beyfallsvolle Bezeugen jenes vor: 
treflichen Fuͤrſten, der fidy durch feine hohe Eins 
fihten in, der Tonkunſt auſſerordentlich auszeichnete, 
nur ein fehr ehrenvolles Denkmal aufrichten koͤnnen. 
Pie- richtig und treffend derfelbe bei jeber Gelegen- 
beit entſchied und ursheilte, davon mag folgendes 
iu einer Pleinen Probe dienen. Er lied mich. eins» 
mals des Morgens rufen, nm mit ihm feine wohl» 
eingerichtete Reitbahn zu befehen. Da ich mir aber 
biefe Gnade zu der Tageszeit in aller Unterthänigkeit 
verbat, weil ich ‚von jeher gewohnt wäre, jedem 
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Morgen vem Studium meiner Kunſt zu weihen ; fo: 
Aufferte der: edle Fürft ſehr guaͤdig; * Diefer Künfts 
«er hatımginen ganzenBeyfall, weiler ſich allein 
seit feiner Floͤte defchäftiget, „ohne fih um, Dinge, 
sezu bekuͤmmern, bie nicht, in fein Sach gehören... 
Bon Rudolſtadt gieug ich nach Weimar, wo id bie, 
Ehre: hatte et der vermittweten Frau Herzoginu⸗ 
einer reinſichts vollen Kenneriun, auf dem Luſtſchloß 
Belvedere, mit hoͤchſtem Beyfall zwey Concerte und 
Ane Sonate zu‘ ſpielen. Die viele mir bewieſene 
Freundſchaft des.Hrn. Kanmermuſicus Perth dafelbft, 
eivies mit. recht als Virtuos auf der Oboe berühmten 
Mannes, der jest ‚im, Caſſelſchen Dienfien ficht, 
Tann ich hier nicht unberuͤhrt laſſen. An dem Her⸗ 
zogl. Gothaiſchen Hof hatte ich ebenfalls die Gnade, 
mit allen: Beyfall mich hören zu. laſſen. "Auch bin 
ich dem beruͤhmten Herrn Capellmeiſter Benda, für 
die viele mir daſelbſt bewieſene Freundſchaft und Ge⸗ 
wogenheit allen Dank ſchuldig. Von dieſen anges 
nehmen Ort, der viele Eindruͤcke in meinem Herzen 
zutückließ, nahm ich meineg Weg über den Harz 
nach Braufſchweig. Da eben damals die verwitt⸗ 
wete Frau Markgkaͤfin von Bayreuth zugegen war; 
fo hatte diefelbe vie Gnade, mid ihren durchlauchtig⸗ 
ften Hrn. Vater vorzuftellen, und ich fpielte. auf‘ 
den Luſtſchloß Salzdahl vier Solo nad einander, bie 
in Ermangelung eines Mufiters, weil bie Capelle 
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zu Braunſchweig drey Stunden bavon entfernt war, 
tin Cavatine zu meiner Zufriedenheit auf den Slügel 
begleitete. Bey meitler Ruͤckreiſe nad) Brauuſchweig 
gefiel mein Vortrag einem jungen auf dent Karo⸗ 
linum daſelbſt ſtudirenden Lord, und er machte mir 
unter ſehr ſchmeichelhaften Bedingungen, den Antrag, 
mich binnen einer kurzen Zeit mit nach London zu 
nehmen. Allein meine Verfaſſung erlaubte es nicht 

wohl u ſeinen Bitten zu willfahren, . 
WVon den reizenden Gotha lebten noch zu ſtarke 
und angenehme Eindrüde in meiner Seele, äls daß 
ich meinen Rüdweg nicht durch daffelbe hätte waͤh⸗ 
er? follen; zumal’ da ich das Verlangen des Herrn 
Sekretairs Dreßler, meines alten Bayreuthiſchen 
Freundes, erfuͤllen wollte. Nach einen kurzen aber 
ſehr vergnuͤgten Aufenthalt in-Gotha gieng ich über 
Schmalfalden nah Hildburghaufen, wo ich ebenfalls 
fo gluͤcklich war, von dem höchflfeligen Herzog mit 
allen Beyfall begnabigt zu werden, Hier genoß ich 
das: unfchägbare Vergnügen, meinen ſehr theuren _ 
Freund, den damaligen Kanımerkomponiften dafelbft 
und jegigen Capellmeifter in Gotha, Herrn Schwei⸗ 
Kt, zu. umangen. Bey meiner Durchreife durch 
Koburg verlangte mich der daſige herzogliche Hof, 
ber «ben damahls ben durchlaudhtigfien Herzog Fer⸗ 
binand von Braunſchweig bey ſich hatte, zu hoͤren. 
Auch hier hatte ich ſo wie überall, viele Gnade und 
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Ehre zu genießen. So Pam ih dann nad einer 
dreymonatlichen Abwefenheit gluͤcklich und zufrieden 
nach Bayreuth zuruͤck, eutzuͤckt, theils von ben vle⸗ 
den Vergnuͤgungen, welche ich ſeitdem genoffen 
hatte, theils von den verſchiedenen braven und ge 
ſchickten Virtuofen, die ich auf meiner Reiſe keunen 
lernte. Bald darauf hatte ich die Gnade, von deu 
durchlanchtigften Prinzen von Koburg Chriftian Frautz 
nad Roͤmhild berufen zu rwerden, nnd bey demſelben 
auf dem bafigen «Schloß. etliche Wochen zu wohnen, 
nah deren Verlauf ih von dem gütigen Prinzen 
reichlich belohnt wieder zurüdkehrte.. In der Folge 
war die Fran Herzoginn von Wuͤrtemberg oͤfters ſo 
Znaͤdig, mich zu verf&iedene Concerten fo-wohl zu 
Bayreuth als auf ihren ihrem Luftfhloß Phantafie 
einladen zu faffen, und diefe--hüldreiche Fürftinn ers 
zeigte mir jederzeit fehr viele Gnade und Ehre, bie 
zu ihrem feider zu früß erfolgtem Tode. Daß ih . 
indeffen waͤhrend der Regierung Friedrich Chriftian 
meine Dienfte mit aller Genauigkeit und Sorgfalt 
verfah, kaun man einigerinaaßen daraus abnehmen, 
baß ich damahls bey den gewöhnlichen wöchentlichen, 
vier Hofmufiten in Einem Jahr einmal hundert und 
etliche fiebenzig Goncerte gefpielt habe. Als darauf 
im Jahr 1769 nad dem Tode bes Hertn Markgrafen 
Eriedrich Chriftian die ſaͤmtliche Capelle bepbehalten, 
and hieher nach Auſpach gezogen wurde, fo mar mit 
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aud hier das Gluͤck ——— unſerm Kurchland 
tigften Fuͤrſten, deffen erhaben®Einfichten in allen 
Werten des Geſchmacks allgemein im hellſten Schim⸗ 
mer bekannt find, zu gefallen, und beftändig Blide . 

tmahrer fürftliher Huld gegen mich zu bemerken, wie 
ich denn einer von den Muſikern war, welche die Gnate 
geuoffen, zu dem täglichen kleinen Abendconcert ges 
zogen zu werben, bey dem fich der Fürft auf dem 
Violoucell zu vervollfommen pflegte Ein Jahr nad 
meinem hieſigen Aufenthalt wurde ich nebft meinen 
zroeen Brüdern au der Fran Marfgräfiun nach Er⸗ 
lang eingeladen, wo nus von der edlen und gnaͤdigen 
Fuͤrſtin vorzuͤgliche Gnade erzeigt wurde. Unter die 
Anzahl der Muſiker, welche unſer Herr Markgraf 
etliche Sommer hindurch zur Begleitung auf die Ere⸗ 
mitage nach Bayreuth aus der Capelle ſich waͤhlte, 
hatte auch ich allezeit die Ehre, genommen zu werden. 
Bey gegenwaͤrtigen maͤſſigen Hofdienſten beſteht meine 
einzige Beſchaͤftigung darinnen, daß ich meinen mu— 
ſicaliſchen Vortrag, ſo wohl in Anſehung des Geſan⸗ 
‚ges als der Poſſagen zur moͤglichſten Vollkommenheit 
u verfeinern and auszubilden firebe. Dabey ſuche 
ic fiets die beſten neueſten Stuͤcke für die Floͤte mir 
anzuſchaffen, um dem ſtets fortruͤckenden Geſchmack, 
der auch in der Tonkunſt täglich verändert wird, mich 
gleich zu erhalten. Bon der Zeit aber, welche mir 
von dem Studium meiner Kunft übrig bleiht, bin 
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ich fo gluͤcklich einen Theil der Hausconcerten des 
Herrn Miniftere von Benkendorf, meines und meiner 
Brüder unfterbliden Goͤnunes, etlihemal in ber 

: Woche zu weihen, ben Reft berfelben aber wende | 
ich in meiner Einfamkeit zum einer angenehmen und 
unterrichtenden Lectuͤre an, wobey mich verfchiedene 
Gelehrte unferer Stadt — unterſtuͤtzen die Guͤte 
haben. 
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den »Zıjten, Julius 1783. 
— m Bentheim Steinfurtifihe Capelle. 
Muficdirector, | 
— Sriedr. Kloͤffler. | of 
‚  Sängerinn, | 
E. Paulina. Ze | 


Zenorift. 
| M. Giuliani. 

Baßiſt. 

P. 3. Maſch⸗ 
Concertmeiſter. 
Vacat anjetzo. 
Bey der — Violino. 

5. Gruͤnbein. | 
Kempf. 
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Som Zuftande der Muſik in Frankreich 


(aus Voglers Srahtun⸗e der Manheimer 
Tonſchule) 8 
Man muß ſich druͤber wundert, daß bie fran zoſiſch⸗ 
Nation, der man bie deinheiti im Denken, die Aufnehm⸗ 
an 
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lichkeit im Empfinden „die Stärke der Einbildungss 
kraft wenigſtens bey zaͤrtlichen Gegenſtaͤnden nicht 
abſprechen kann, unter allen Nationen in der = 
noch allein zurüdgeblieben. 


Bon den Griecheit kam bie Mufie zı zu den 8* 


mern, und behielt immer in Italien ihren wahren 
Sitz und die Oberhand; bis in die ſpaͤtern Zeiten, 
bie man nicht über 50 Jahre ausdehnen darf, bie 
Deutſchen angefangen haben, fich der Harmonie zu 


bemeiftern ; das große erhabene Complicirte zu erlers. 


nen, und dann endlich auch ihren Schwung zu mäfs 
figen, ihr Teuer „ daß ins: Gothiſche, Wilde aus⸗ 


brechen wollte, zu dämpfen, ihr ftarfes Gewürz zu 


verfüffen; und ich ſpreche nicht als Deutſcher, ſondern 
als Kenner; wenn ich behaupte daß fie alles fähig 


find, in irgend. einer Ausführung, es fey, infirumen. 


talifher Vortrag, oder Fertigkeit der Kehle, oder 
groffer Meifterfag, Alles — alles zu leiſten. | 

In der Fähigkeit zur Mufic, wenn wir die als 
tern Zeiten der franzöfifchen Nation nachſpuͤhren, 
werden wir uns bald verllehren. 


Es iſt fo wahr, als beſonders, daß zur Zeit, 
wo die Corelliſchen Sonaten herauskamen, in ber 


groſſen Stadt Paris, in ganz Frankreich ohnehin 
kein Virtuos war, der ſie ſpielen konnte. 


Es iſt eben fo wahr, daß man drey auserleſene 


Genien nach Rom geſchickt hat, nur um dieſe neuen 
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harmanifchen Geburten Fennen zu lernen, und daß 
biefe Adepten, als fie nach Paris zuruͤckgekommen, 
über ein: gapızes Jahr. bie einzigen — die dieſe 
Muſic ſpielen konnten. 

Lulli, ein fo groſſer Geiger als Tonſezer ſeiner 
Zeit, ein Italiener von Geburt, zuͤndete den Fran 
zoſen das Licht an, und von dieſer Zeit faͤngt die 
erſte muſik aliſche Epoche in Frankreich an. 

Rameau war der zweyte; er ſchrieb mit mathe⸗ 
matiſchen Scharfſinn ein Syſtem, und konnte eben 
ſo buͤndig den forſchenden Geiſt mit Wahrheiten übers 
zeugen, als gluͤcklich er das wolluͤſtige Ohr mit (eigen 
klaren Geſaug zu taͤuſchen wußte. 

Freylich war ſein Syſtem noch nicht voltändig⸗ 
alle mögliche Materialien zum harmoniſchen Lehrge⸗ 
bäude’wären noch nicht aufgehaͤuft und zur Schau 
ausgeſezt. Fteylich glich fein Geſang keinem einzigen 
feinem italieniſchen oder auch reinem beutfiggp Geſange 
feiner gleichlebenden Amtsgenoffen. Eine alte Stei⸗ 
figkeit/ ein choralmaͤſſiger Hang zur weichen Con⸗ 
Art: klebte dem ſchoͤnſten, netteſten, praͤciſeſten Bor: 
fiage der Worte noch immer an, nur ſeine Chöre 
waren von weſentlicher Schoͤnheit, , bie ſich bis in die 
ſpaͤteſten 2 Zeiten erhalten wird. 

Allein Rameau bleibt immer ein ſeltener Dam, 
and befhämt alle blinden Practifer, die ohne Gedan⸗ 
ten fingen, das Heißt ohne Grundfäge componuiren, 
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aber eben fo auch bie phantaſtiſchen Theoretiker, jene 
ſtummen Orgelpfeifen,,. bie bene Baumeifter zur ſym⸗ 
mitriſchen Schönheit dienen, ‚nie aber mit allen ihren 
Säulen von Zahlen einen angenehmen Laut geben 
Finnen. AS a  \ 
Frankreichs Oper, ‚von einer wichtigen koͤniglichen 
Stiftung unterlügt durch einen täglichen Fortgang 
über 120 Jahre fhou auf fichre Fuͤſſe geftellt, mit Taͤn⸗ 
zen, Dicorationem, Kleidungen von Coſtuͤme ges 
ziert, G Vortheile, deren Pleine Singbuͤhne in Europa 
fi tuͤhmen darf) Frankreichs Oper lag. in: tiefen, 
Schlummer. Lullys, Rameaus Gefinge lernete nun 
jeder Greie ſtuͤkweis brummen, jedes Kind fuchte fie 
nachzulallen, und das war beynahe biefelbe Wirfung, ' 
die die einklängigen Geigen und ber mit der Bratfche fg 
ſachte fortwandernde Baß auch in der Dper leiften 
Fonnten, | | 

Die ensöffäen Ohren mußten num geweckt, 
erſchuͤttert und aufmerkſam gemacht werden. 

Hierzu war Gluck beſtimmt; dieſer kam, unb 
grifs mit Feuer an, brachte feine Iphigenis en Au- 
Hide nach Paris, die nach Racinens Tragdbie zum 
Singfpiele umgefaffen war, . Es galt nun, eine 
Epoche zu fliften, die Widerſpruͤche haben müßte. 
Alle Selehrte, Aeſthetiker, Kenner vom erfien Rang, 
und — (vergeffen wir nicht die grosmuͤthigſte Schäs 
tzerinn her ſchoͤnen Kuͤnſte, bie wuͤrdige Cochter ber 
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unfterblihen Therefiat) ſahen bie Schönheiten des 
| deutſchen Tonſetzers ein, der das ſchlaffe Recitativ er⸗ 
hoben, das feile modernde Ritornellb ausgemerzt, 
alle, und befonbders vie blafenden Inftrumente befhäfs 
tiget, Bilder, muſikaiſche Gemaͤhlde aufgeftellt, nur 
das Wahrſcheinliche, ben reiffenden Strom ber Lels 
deuſchaften, ſtatt den froſtigen Alltagszwifchenfpielen 
‚Bush eine Oper von dreyſtuͤndiger Dauer fortgeſetzt, 
und gezeigt hatte, was die Mufic vermag, wenn fie 
bramatifirt wird. Bon gleicher Wirkung waren feine 
Folgenden Opern Armide, und Iphigenie en Tauri- 
de , dann wurden audh feine italieniſche Opern Alceſte 
und Orphie aus dem Italieniſchen überfeget, zur 
franzoͤſiſchen Bühne eingerichtet, und immer. mit 
Bepfall wieberholet. 

Bon biefer Zeit an find alle alte Opern vom ° 
Theater verbannt. Niemand will bie alte franzoͤß⸗ 
{de Mufic, das Trodene, Steife mehr ertragen. 


Das Pariſer Publicum, das die feinſten Kunſt⸗ 
richter. in der Dramaturgie bat, Faun Fein mittels 
maͤſſiges Gedicht ertragen, und bie ſchoͤnſte Muſic 
gefällt nicht, wenn fie matte Worte, fabes Gewaͤſch, 
vorſetzlich aufgehaltene Handlungen bekleidet, bie Pas 
floraloper oder tragifche Oper, muß immer ein dem 
Character entfprechendes Drama ſeyn. Ä 

Nach diefer großen Epoche und gewaltſamer 
Verdraͤugung alter Muſiken warb der beruͤhmte Pics 
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jeint von Neapel nach: Paris verfchrleben, deffen Ro⸗ 
land 75 Vorftellungen mit allgemeinen VBeyfall ge⸗ 
babe: hat. Die Produete dieſes fanften Igefangs 
vollen Tonſetzers, und andere Comoſitionen von 
‘son Philidor und —2 jetzo mit ie 
| Gluckiſchen ab; 
: . Bludiftnod wirklich mit den Danaidts einem 
‚Gedicht des Freyherrn von T/chondi befchäftiget, 
‘die man bier mit froher Ungeduld erwartet). ° 
Aulle Balette werden mit ins Drama eingefloch⸗ 
ten, auch jene Ungereimtheit Fälle in Parts weg, 
daß mon nach einem heroifthen Aufzuge einen Gauck⸗ 
"fer hetumtaͤndeln fieht, deſſen Sprünge mit dem 
Vorigen in keiner weitern Verbindung ftehn. 
Wie weit num bie Franzoſen von den Italienern 
im Geſchmad unterſchieden find, läßt ſich hieraus 
von felbft LE effen. Ohne Decorationen, ohne vers 
nünftige und analoge Tänze, mit ſchlechten Recita⸗ 
tiven ohne Declamation, ohne richtige Ausſprache, un 
characteriſtiſch gekleidet, ſtehen ein Paar Frauen zimmer 
"und ein Paar Caſtraten kalt da; ſingen wechſels⸗ 
weiß, nachdem ihnen das Orcheſter Zutritt geftattet, 
“ihre Paffasen ab, und zeigen bie Gelaͤufigkeit ihrer 


——— —— — — — 
64) Bluck mag dieß haben thun wollen, und durh.Rrankheit 
oder fomitige Derbinderung davon feyn abgehalten morden. 
Aus Satierid Leben, (5. Manazin. St. I. €. 238.) 
erhellt / "daß diefer 8 jest an feiner Stelle gethan hat. 
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Kehle. Das Publicum nimmt nicht ‘den mindeſten 
Antheil andem, was fie vielleicht fagen wollten, bey 
ben Necitativen gähnt man, die gemeinen Arien 
werben verplandert, niemand horchet, in den Logen 
fpielt man, trinkt Gaffee, fpeift zu Nacht, ober 
ſchlieſſet manchesmal aus Edel gar das Fenfter zu, 
das aufs Theater führt, bis das Hauptſtuͤck vom 
Concert, vielleicht auf s Minuten, die Leute zum 
Stillſchweigen beweget, und die Zerfirenten herbey⸗ 
lodet, um etwa einem Rondo zu applaubiren, auf 
dem der Gaftrat wie auf feinem Stedenpferde alle 
Tage berumgalloppirt, ber von mehrern Kapellmeiz 
ſtern an verſchiedenen Drten wie eine Puppe, jebe 
andere Jahreszeit ein anderes flatterhaftes Gewand 
bat angemeffen befommen. 


Mer foll aber au ſolche Recitatiye mit einem 
einzigen Fragenden Vioconcell, und tanfend dergleichen . 
Ungereimtheiten ertragen Finnen? Wie viel beleibis 
gender Unſinn iſt nicht in den meiftens zum Edel 
und nach ber. Mode zugefchnittenerl Gedichten? 


Wenn man ohne Nüdfiht auf Gewohnheit, 
Mode vergeffend, von Vorurtheilen unbefangen, 
den Eindruck, ben das Schaufpiel auf die unges 
täufhte Natur machen foll, unterfuchen wollte, alda 
dann würden mit mehr Entfcheidungeh die Schön⸗ 
beiten. endet, mit mehr REES bie Schlen 
vermieben werden. 
| Didby 
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Ein jeder Dichter, jeder Harmoniker mäffe vor ſich 
fo geſtimmt ſeyn, als wenn es ihm oblaͤge, ein ganz 
neues Drama zu erfinden, und Peiner würde, mie 
es leider alle Tage geſchiehet, vom alltäglichen eine 
fabe Wiederholung binfchreiben. 

Wenn ih mich felbften zu Rath ziehe, vom 
Eindruck, den die erſte Dper auf mich gemacht bat, 
(dies ift eine Lieblings: Idee, die ih immer nähre) 
fo finde ich die Sprache des Gefühle, bie ganz an’ 
ders. vernünftelt, als es das benebelnde Coſtuͤm has 
ben will. — 
Ich hoͤrte immer von Oper ſprechen, von dem 
herlichen Geſang, von ber prächtigen Muſic u. ſ. w. 
Ich wurde fo begierig, und von dem enthuſiaſtiſchen 
Rufe fo getäͤuſcht, daß ich mir keinen Begrif zu 
machen wußte, und meine Vorftellungen. bavon zu 
einer Höhe hinaufſchrob, die alles überflieg was man 
fi nur denfen Fann. 

Endlich fah ich: und es war eine von den praͤch⸗ 
tigſten italieniſchen Dpern. Mit einer Begierde bie 
ihres gleichen nicht hat, laurete ich auf den Anfang: 
und hörte eine Sinphonie, biz recht [chin war — aber 
eine Sinphonie, von einer Gattung, wie ich ſchon 
mehrete gehört hatte, und bie von ben gewöhnlichen . 
fih fo wenig auszeichnete, als unzufammenhäangend 
fie mie mit dem was folgte, vorfam, 

Wie wenig Duverturen giebt ed, die eigne Char 
racteriftid enthalten, und mit diefer wahren Locals. 
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ſchoͤnheit den Zuhörer in diejenige Rage verfegen, das 
au empfinden, voll von bem Eindrud zu werben, 
ber der Gegenftaud bes Schaufpiels ift! 


Als der Vorhang aufgezogen war, hörte ich ein 
Recitativ, eine Arie, dann wieder ein Recitativ, 
Und wieber eine Arie, bis endlich eine andere Decoras 
tion erfhien, und Leute, die mit den vorigen, bie 
bie Arien gefungen hatten, in feiner Verwandſchaft 
ſtunden, anfingen zu hüpfen; das neunte man num 
das erfte Ballet; nad diefen gaufelmägigen Sprün, 
gen, die nichts bedeuten konnten, weil fie ohne Bes 
ztehung aufs Stuͤck waren,: folgte ein andres Concert, 
wie es mir vorfam, dann wieder Tanz, und zulegt 
wieder Gefang. 

Das elende Recitativ, das alle Leute gähnen 

mochte, die abgezirfelten Arien nach pedantifchen Maaß⸗ 
fabe, von einer gewiffen Anzahl Tacten, voll von ſtum⸗ 
"men unbedeutenden Zrifchenfpielen, Eonnten mich 
noch nicht überreden, daß ich in ber Oper, oder gar 
(mem fällt das ein!) in einem Schaufpiel fey, und 
ohne über eins oder das andere zu vermünfteln, gieng 
ich, die Ohren voll von Gingfang, bad Herz kalt, 
ben Kopf unbefhäftige, von dieſem Theater » Concert 
nad Haufe, und flaunte, daß ich nun eine Oper follte 
gefehen haben. 

Höre man nur eine Dper in Paris, jene Schau, 
fpieler,, die das Drama Leinen Augenblid. vergeffen. 

Ddd 5 


! 


794 


O welche Verfchtebenheit von Eindruck zwiſchen Saͤn⸗ 
gern, die agiren ſollen, und zwiſchen wahren Ac⸗ 
teurs, die ſingen! | we 
“Mas ben franzöfifchen Operifien vom vorigen 
‚Stile noch anflebt, ift, daß fie bisweilen vom Ge⸗ 
genſtande des Ausdrucks ganz durchdrungen, die Stim⸗ 
me zu ſtark angreifen, (eclats de voix) und uns 
mit gewiſſen Trillern an das Alterthum erinnern: 
ein geringer Fehler, den ſie ſich mit der Zeit nach und 
nach ſchon abgewoͤhnen, und der ſich verliehren wird, 
den man auch, entſchaͤdigt durch tauſend andere drama⸗ 
tiſchen Vortheile, ihnen leicht zu gute halten kann. 
Der Enthuſiasmus zu Paris für die Oper, bie 
alle Wochen dreymal, Winter und Sommer ununs 
terbrochen fortgefegt und immer nach dem Eindrud 
ihrer Stüde verhaͤltnißmaͤſſig aber meiſtens zahlreich 
„befucht wird, ift der einzige in feiner Art. | 
Diefer Enthuſiasmus für das muficalifhe Drama, 
‚für deffen Schönheit empfäuglich zu werden jeder ſich be 
eifert, verleidet der Nation faft alle Eoncerte, gewoͤhnt 
an Ausdruck, an fprechende Harmonik, an bedeutenden 
Geſang, voll von Theaterkenntuiß, es will jeder mit 
empfinden, wicht blos bewundern. Oder gefällt 
etwas, fo ift es grade das Gegentheil vom Starken, 
Herabgeftiimmt von der Gröffe der mufiealifhen Dra- 
men huldigen nun bie Damen (deren Entfcheidung 
bier mehr ale irgendwo gilt) einem ganz kleinen un⸗ 
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bedeutenden Rondo mit; ihren. warmen Beyfall,- und 
deſto ficherer, je naifer, galanter,. auch fader und 
tändelnber er vorgetragen wird. Ihr Geift ift zu 
febr mit der hinreiffenden Wirkung der Oper beſchaͤf⸗ 

tigt; fie-laffen ihre Seele. in dem Thester, und 
bringen nur ihre Ohren. ins Loncert niit, 

Die aͤußerſte Graͤnze diefer befonderen Liebhabes 
rey verträgt fich freylich mit der: verfeinerten Concerts 
muſic nicht, bie zwar ohne Worte, oder ohne gemwifs 

fen Gegenftand des Ausdruds oder Schilderung, aber 

auch eine wohlgefegte Harmonie, fanft vorgetrageneg 
Adagio, glänzende Fertigkeit in Ausübung eines Ins 
ſtruments auch ihre Verdienfte hat, und nun in Paris 
‚misfennt wird. _ | 

Das berühmte Liebhaber « Concert. (Concert 
‚d’ Amateurs) welches feines_gleichen ‚nicht in Europa 
hatte, ift eingegangen, vielleicht desiwegen, weil der 
Krieg, jenes traurige Zeitalter voll Diffonanzen ohne 

Aufloͤſung, viele Liebhaber der Harmonie aufs Meer 
“abberufen hat. Im diefem Concerte wurden die pracs 
tiſchen · Sinphonien des berühmten Herrn Coſeck mit 
allgemeinen‘ Bepfall aufgeführt. Das Concert Spi- 
rituel · wird nur an den hoͤchſten Feyertagen gehalten, 
wenn die Schaubuͤhnen verſchloſſen bleiben. | 
Jedermann läuft zur Dper, dahin drängt ſich 

ber hetrſchende, der einzige Geſchmack aller Mufickiebs 
haber. Won Liebhaberinnen ‚fürs Clavier, bie ſtark 
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ſpielen, giebt e8 eine unnennbare Anzahl in Paris. 
Damen, die im Stande find mit jedem Claviermelſter 
um bie Wette eine ſchwere, vielleicht auch mit ihm 
feine eigene geſetzte Sonate abzufpielen, giebt es nicht 
wenige. , Und faum mwird in Europa eine Stadt fo 

ı viele Liebhaberinnen zählen Finnen, die alle fo ſchoͤn, 
fo empfindungsvoll (dazu find fie geſtimmt) fo zärtlich 
ſprechend, Wolluſt athmend, mit fo — —— 
moduliren koͤnnen. 

Das Phantafiren, bie Ausführung eines gege⸗ 
benen Thema auf dem Clavier ift ganz unbekannt, id 
glaube nicht, daß fi Eigenliebe mit einmifcht, wenn 
ih meinen Lanbeslenten verfichere, daß manchesmal 
mir Leute in Frankreich groffen Bepfall gehuldige Has 
ben, weniger um mir eine Ebre zu bezeigen, als um 
gelehrt zu fcheinen. 

Die Singfchule ift nicht im Flore, ich will nicht 
fagen, ganz unbekannt. Taͤndelnd, angenehm, reis 
Kend etwas abzufingen, mit Ausdrud zu beflamiren, 
fällt feinem Frauenzimmer fehwer, aber die Bildung 
der Stimme, die Xonvereinigung, bad Schimmernde, 
Brillante-in ber Fertigkeit, das reine Adagio, jene 

Mußfic, die das Herz felbft bey einer; Melodie obs 
ne Worte, nur blos ald Xonreihe betrachtet, uns 
hinreißt, liege nicht. In ihrer Kehle; ihre Sprache, 
bie die voyelles nafales Cd. i. die Tine ang, 
ing , ong,) bat, ſcheint eine unäberwindlihe Hin⸗ 
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berniß zu ſeyn; man muͤßte bemn eine neue. Sing⸗ 
ſchule fiften, und den Sängern eine italtenifche Aus⸗ 
foradhe angeroöhnen. Die DOpernfängerinnen, ober 
beffer zu fagen, die Uctricen im muficalifchen: Schau⸗ 
fpiel , fingen hoch und tief, und halten fich an feinen 
Umfang, dahingegen kennt man Feine Altiſtin, bie 
ſich befonders zu den tiefen kernhaften Toͤnen bekenne. 

Die Männer fingen. Alt in den Choͤren und 
ſchreyen wenigſtens bis ins 6 hinauf. So fingen 
auch alle Tenoriften, una man muß bie franzöfifcge 
Sprade für wohlflingend annehmen, wenn biefe Art 
von Gefang verguägen foll. 

Sehr tiefe Stimmen, wahre Baßſtimmen giebt 
es in Frankreich nicht. So harmoniſch fi ſind ihre Oh⸗ 
zen noch nicht, als ihr Herz empfindfam iſt: es fälle 
ber Nation durchaus ſchwer, etwas, mas fie auch 
metrifh behalten, in reinen Tönen nachzuſingen. 
Ihre Kircheumuſic kann hieran Schuld feyn, die mit 
gezroungenen Mannsftiimmen manchesmal in ein Ze⸗ 
tergeſchrey ausartet, und einer confufen Judenſchule 
gleicher. Wie ift es auch möglich ohne Gaftraten, 
Kinder oder Frauenzimmerftiimmen, einen verhältnißs 

mäfigen Alt zum Difcant zu erzielen? 

Man tritt ber Nation nicht zu nah, wenn mar 
es beklaget, daß faſt Feine oder fehr wenige Meifter 
fi unter ihnen finden; durch welchen Abgang freplich 
alle Bildung leiten Und wenn noch eins natuͤrliche 
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Indiſpoſition zur Hindernigemitwirft! Man hoͤre nur 
die Gondelfahrer in. Venedig zufammen ‚fingen ‚ eins 
ander harmoniſch accompagniten, und das Ausſchreyen 
in Paris zum Verkauf, bas auf 40 verfchiedene Gat⸗ 
tungen gezählt wird, und worunter Fein einziges nur 
einen. Schatten von irgend einem wuficalifchen Falle, 
eines harmoniſchen Intervalls enthält! 


DiePr ovinzialſtaͤdte fi ind ger arm an Mufic; in 
den groͤſſeſten Staͤdten trift man ſelten ein Orcheſter 
an, das bey uns in Deutſchland im kleinſten Ort 
nicht beſſer zuſammengebracht werben koͤnnte. Uns 
ſere viele, einander fo hab liegende Höfe, unſere 
Moͤnchskloͤſter, Abteyen, ja Nonnenklöfter, die 
manchmal eine vollftändige Mufic mit allen Inſtru⸗ 
menten aufführen, wollen wir gar nicht einmal im 
Anſchlag bringen, Selbſt italieniſche Capellnreifter; 
die in Deutſchland geweſen ſin ud, haben dieſes nicht 
felten bewunbert. 


Ihre Orgeln find auch von ganz anderer Einrich⸗ 
tung; durchgehends groß, mit vielen. Clavjaturen 
und vielen Regiſtern — die aber ‚anbenutt 
bleiben. Ä 


‘ Die Vox humana, die Trompete’, Gornet 
u. d. gl, Negifter find fehr gut, die andern aber mits 
telmaͤßig. Won Gamba, PVioloncell und andern 
feinen ſchneidenden Regiſtern wiffen fie nichts. ©" 
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Ihre Pedale ſind nicht an die Mirtur, die fie 
Sormitur nennen, angehenkt; ja im Pedal ift kein 
einziges 4 füffiges Regiſter; dies verurfacht , daß je 
größer und ſtaͤrker die Drgel ift, deſto verworrener 
fällt der Baß aus; und da das Pedal feine Wirkung 
thun Fannz'fo-darf man ſich nicht wundern‘; warum 
fie es fo wenig brauchen. Die gewöhnlichen Schnars 
regifter müffen freylich ganz anders behandelt. werden, 
als was die eigentliche Drgelfpielart. iſt, und des⸗ 
wegen hört man weder Fugen. noch Präludten, denn 
fie ziehen nie alle Negifter zufammen, niemals Ligas 
turen: ober. Bindungen, Peine .vierflimmige Spielart. 
Ihr fogenanter: Plain chaut befieht aus Mirs 
tur und Oetav⸗ Regiſtern ohne Terz und Quinte, und 
biefes unharmoniſche leere Geklirr mit ihren 16 füffis 
gen Bordun ift eine Tortur für gefunde Ohren, 
u. Noch, eine andere Verderbniß des Geſchmacks 
bat ſich mit den, Baͤſſen eingeſchlichen, daß fie man⸗ 
chesmal auf einmal fünf oder mehr von den. tiefften 
Lombard: Pfeiffen ganz allein zufammenftoffen,, mit 
diefem barbarifchen Gebrummel und Getoͤſe den Don⸗ 
ner oder die Kanonen vorzuſtellen ſuchen, worauf ein 
ſoicher enthuſiaſtiſcher Beyfall vom Voltk erfolgt, daß 
man mit jedesmal ausdruͤcklichem Verbot den unver⸗ 
ſchaͤmten Ausbruch ins allgemeine Sindeflatfen im 
Zempel Gottes felbft kaum hindern kann. ı ' 
Das Drchefter: von der. Oper iſt fehr Rast befegt, 
«6 beſteht aus 30 Geigen, 6 Bratfchen, 12 Wiolons 
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cellen und 4 Contrabäffen und 6 Fagotten, nebſt allen 
möglichen Blasinftrumenten, ausgenommen die Ser⸗ 
pent, bie im Choral in den: RR nur — 
wird. 

Dieſe große Amzahiv von den Violoneellen PER 
| ne — Wirkung und der Baß wird dadurch ſehr 
deutlich. Der Director giebt mit einem Stab den 
Tact an, und fuͤhrt das Orcheſter durch Zeichen. Sein 
Zuwinken, Zurufen und ſeine Bewegungen mit dem 
ganzen Körper bringen meht Puͤnktlichkeit zu En 
als alle vorgefchriebene Piano. 

Diefe Pünktlichkeit wird durch biefe Revolution 
von der neuen Muſic alle Tage noch ſtaͤrker werden. 

Um ſchoͤn fingen zu hören muß man nah Stalin 
reifen, ein mufifalifches Drama’ fieht man nur in Pas 
ris, und nur Deutſche find fähig, mit Tönen zu mas 
fen, und alle Leidenſchaften aufder Bühne ſtark, durchs 
dringend, aber immer von den Lippen der Grazien er⸗ 
toͤnen zu laſſen. 


Den Zten Auguſt 1783. 
Ankuͤndigungen. 
1) Here Chr, B. Über jun. K. Pr. Juſtizeom⸗ 


miffarius, kuͤndigt ans zwey Goneertinos für bet 
Fluͤgel, eine Violine, eine Floͤte, eine Bratſche, 
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2 Waldhoͤrner und Baſſettel, an. Jedes Inſtru, 
ment iſt dabey concertant, jedoch iſt der Fluͤgel mei⸗ 
fencheils die Principal: Stimme, und ſo eingerich— 
tet, daß in die Fluͤgelſtimme die Solo: Paffagen der 
übrigen Inſtrumente mit Meinen Noten eingeruͤckt 
find, und fie alfo allenfalls auch ohne die übrigen In⸗ 
ſtrumente executirt werden fan. Subſcriptionepreis: 
Ein Reichsthaler preuſſiſch Geld: Auf ıı Exemplare, 
ı frey, oder auch 25 Procent. Breslau, 4 März. 
1783. 


2) Der Bepfall, den das von mir in Muffe geſetz⸗ 
te Oratorinm, das Weltgericht, bey ber neuerlichen 
Aufführung zu’ finden dad Gluͤck gehabt hat, und die 
YAufmunterungen vieler Kenner und Liebhaber ernſt⸗ 
hafter Muſic, haben mich bewogen, einen Verſuch 
zu wagen, daſſelbe als einen Auszug zum Singen 
mit Begleitung des Claviers, drucken zu laſſen. 
Der Tert iſt im Leipziger Muſenalmanach vom 
Jahr 1777. Seite 144 zu finden Ich habe mich 
befliffen, reinen Sa, guten Ausdruck des Textes, 
fleffenden Geſang, auch mannichfaltige Abwechſe— 

lung in der Harmonie, mit einander zu vereinigen, 

und beym Elavierauszuge immer Ruͤckſicht auf dies 

ſes⸗ Inſtrument genommen, auch dafuͤr geſorgt, 

daß die Liebhaber deſſelben alle Stuͤcke zu ihrem 

Vergnuͤgen ſpielen, und mit Nutzen ſpielen lernen 
Eee 
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Binnen; bie Fuge ausgenommen, in welder alle 
Eontrapuncte und Veränderungen bed Thema anges 
bracht find. Das Zeugniß des Herrn Kirnberger 
macht mich fo dreift diefes zu behaupten. Praͤnumera⸗ 
tionspreis: ı Rthl. 12 Ggr. Luisd'or. Nachher nicht 
unter 2Rthl. 12 Ggr. Bis Michaelis 1783. der Ter⸗ 
min. Auf 10 Erempl. ı frey, auf s ein. halbes, 
Um Neujahr 84. folls fertig feyn. Berlin im May 
1783 
Johann Chriſtoph Rühnan. 
Muficdirector. j 


3) Ar. C. C. Beer Organiſt zu Northeim 
Fündigt eine Sammlung von 26 Liedern an. Praͤ—⸗ 
numerationspreis: 12 Ogr. Conventionsmuͤnze, den 
Louisd'or zu s Rthl. und den Ducaten zu 2 Rthl. 20 
Ggr. bezahle. Die Zeit der Pränumeration bauret 
bie Ausgang Auguſts, hernach wird der’ Ladenpreis 
ı8 Ggr. ſeyn. Die Namen der Pränumeranten 

„werben dem Werke vorgedrudt. Wer die Mühe des 
Sammlens übernimmt, erhält anf 8 Exemplare 5 
eing, und auf ı2 zwey frey, und fo weiter. Nort⸗ 
beim den 8 May 1783. | 


4) Seit einigen jahren her find die ſogenaun⸗ 
ten Volkslieder, womit Bürger, Claudius, Gleim, 
Herder, Dverbet, Voß, und andere beliebte Dichter, | 
das beutfche Publieum beſchenkt haben, mit beyfällts 
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ger Begierde aufgenommen, gelefen und abgeſungen. 
Unter dieſem groffen allgemeinen Haufen des Volks 
giebts verfchiedene Gattungen, die für ihren Stand 
wohl gerne befonbers ein Liedchen haben möchten ; ich 
meyne die Profeffioniften und Handwerksleute. Diefe 
pflegen bey ihren Zufanmmenfünften, zum Vergnuͤ⸗ 
gen und zur Aufmunterung,, eben fo gern eins zu 
fingen, als Freymaͤurer, Soldaten und Studenten. 
In den Werten der bemeldeten Volksliederdichter, 
fo wie in den nenern Almanachen und Blumentefen, 
-finden ſich zwar bier und da, jedoch nur fehr einzeln 
und zerfirent, einige wenige dergleichen Lieder für 
dieſen ober jenen befondern Handwerker. Nachdem 
ich nicht nur ſelbige mit Auswahl geſammlet, ſon⸗ 
dern hauptſaͤchlich eine beträchtliche Anzahl dergleichen 
Handwerkslieder von neuen ſelbſt dazu verfertiger, 
und überdem von einigen Freunden Bepträge dazu 
erhalten habe; fo hoff’ ich das Publicum zu vergnuͤ⸗ 
gen, wenn ich bdiefe Sammlung unter folgenden 


Titel: “Handwerkslieder; auf Oclagen und Mor .. 


« genfprachen, oder beym Feyerabend zu fingen; nebſt 
“einigen andern allgemeinen Volksliedern, für man, 
“ herley Stände, in verſchiedenen Angelegenheiten, „; 
herausgebe. Der Bürger, Handwerker und Arbeits, 
mann, nahmentlich der Beder, Brauer, Schneiter, 
Schuſter, Maurer, Zimmermann, Scornfteinfeger, 
Befenbinder, und viele andere, jeder wird für ſich 
Eee 3 
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ein Liedgen, mancher auch wohl ein paar, in biefer 
Sammlung finden, größtentheils luſtig, wenigſtens 
doch herzig und bieder. In dem zweyten Theile, 
oder Anbange, werben, wie ber Titel befagt, aller» 
band allgemeine brauchbare Bolfsfinge, als Mors 
gens Abend» Tiſch⸗ und Fefllieder, Aufmunterung 
zur Freude und zum Fieiß, Zufriedenheit im Mits 
telftante, häusliche Gluͤckſeligkeit, und dergleichen, 
vorfommen. Das Werfchen wird hiernaͤchſt in ber 
bevorftchenden Leipziger Michaelis. Meffe, ‚vielleicht 
auch noch eher, hervortreten, etwa 10 bie ı2 De⸗ 
tavbogen enthalten, und in der Buchhandlung der 
Gelehrten zu Deffau und Xeipzig für Achr gute Gros 
fen zu befommen feyn. Wer aber binnen jegt und 
bis zur Mitte des Monats Julius biefes Jahrs, 
Sechs gute Grofhen in Preuß. Courantmuͤnze vors 
auszablt, bekommt folhes alsdeun nod vor ber 
Meſſe bis Leipzig, Deffau oder Halberfiadt, frey 
ausgeliefert. Die Pränumeration kann in obbemelds 
ter Buchhandlung der Gelehrten, oder auch bey des 
ren befannten Herren Commiffionären , und andern 
Freunden, die ſich damit zu befaffen die Güte haben 
wollen, gefchehen. Hier in Halberftadt aber wird 
befonders bey dem Herrn Regierungsrendant unb 
Motarius Sennecke diefe Pränumeration angenoms 
men; als an welchen aud die auswärtigen Herren 
— die Gelder beliebig Poſtftey einzuſenden, 
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hiermit gejiemend erfucht werden, und dagegen die 
prompte Uebermachung der Eremplarien zu gemärtis 
gen haben. Auf neun vorausbezahlte Eremplare 
wird das Zehnte obnentgeltlich zugegeben; und wer 
fünf Rthl. praͤuumerirt, befömmt bafär drey und 
zwanzig Eremplare ausgeliefert. Zalberſtadt, im 
Monat Aprill 1783. 


5) Ich babe von meinem Freunde dem Fürftl. 
Eſterhaziſchen Kapellmeifter, Herrn Joſeph Haydn, 
den Auftrag, auf drey neue, fehr prächtige, ſchoͤ⸗ 
ne und nicht gar zu lange Symphonien, bie er 
bis Ende Junius liefern will, ſechs Ducaten in 
Bolde Praͤnumeration anzunehmen; ich erfuche daher 
die reip. Liebhaber ihre Beftellungen in Zeiten poftfrey, 
nebft 4 Kreußer Einfchreibgeld an mich einzufenden. 
Don eben dieſem groſſen fehr berühmten Tonfeter, 
habe ich das Vergnügen, ben Freunden der Xons 
kunſt, fechs überaus. ſchoͤne neue Divertimenten 
für die Biolin, Brarfhe und Baß, auf Subfeription 
aujufündigen. Gubferiptiongpreis 1 Gulden 40 
Breuzer, in dem befaunten vorzüglich deutlich und 
ſchoͤnen Abdrucke meines Inftituts auf fehr fchönes 
Papier. Zu eben diefer Zeit erfcheinen auch drey ſehr 
fhöne und nicht gar zu ſchwere neue Trios für 2 
Flöten und Violoncell von dem berühmten Baadi⸗ 
ſchen Kapellmeiſter Herrn Schmittbauer. Subs 
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feriptföngpreis ı Gulden Rheinlaͤndiſch. Nachher wird 
ber Preis um ein anſehnliches erhoͤhet. Speier, den 


27ſten Mai 1783. 
Bofller, 


Hochfürftl, Brandenb. Onolzb, Rath. 


5) Ebenderſelbe kuͤndigt an! Herrn Sofrath 
Beckmanns Klagen nach der Abreife der weltberuͤhm⸗ 
ten Sängerinn Madam Todi, von Sarlsrube, Sie bes 
fteht in einem - langen Recitativ mit Juftrumenten, 
worinn der Küngling und fein Freund reden, worauf 
2 Sopranftimme, noch ein Duett mit Stimmen be 
gleitet, der Todi nachwimmern. Die Begleitung bes 
fteht in 2 Violinen, 2 Dboen, 2 Flauten, 2 Horn, 
Bratfhe und Baß, in Stimmen ausgefegt. Sub 
ı Gulden ı 2 Kreuzer, 


7) Der Herausgeber ber Rouſſeauſchen Werke in 
Zweybruͤcken, Herr Cammerſecretair C. P. Hahn, 
kuͤndigt ein Journal de Litterature et Choix de 
Muſique an, woruͤber man ihn, mas das letztere 
betrift, (weil nur dieß unſer Magazin etwas augeht,) 
mit feinen eigenen Worten reden laſſen will: Ce qui 
diftinguera fingulierement notre Journal, c’eft 
le choix de Mufique imprim&e, qui’fera jointe 
ächaque envoi, & qui formera tous les ans une 
Collection de36 & go Feuilles; ou environ 300 
Pages ingto.. On apportera la plus grande fe- 
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verite dans.le choix des morceaux: & pour que 
la difette des materiaux ne nous rende pas trop 
indulgens envers les. pieces qu’on pourroit nous 
ofirir -gratuitement , nous. avons. confacre à 
P’acquifition de Mufigue nouvelle, une fomme 
- afles confiderable; & nous nous fommes pourvus 
deJuges capables d’appr&cierles compofitions qui 
' nous feront addrefiees. D’ailleurs nous pui- 
ferons, autant qu’il fera poflible, dans les porte- 
feuilles des plus grands maitres de !’ Italie, de 
la France & de l’ Allemagne, olı nous avons 
nombre de Correfpondans, dont le discernement 
nous. eft connu. Cette Collettion, deftinde à 
tous lesamateurs de Mufique, contiendra. Imo 
les airs les plus intereffans des Operas nouveaux, 
-qu’on ex&cutera, ou même qui feront encore ä 
/’&tude, tant à Paris, qu'en Italien, & en Alle- 
magne. IIdo Des Romances nouvelles & petits 
Airs ä une ou deux voix, avec accompagne- 
ment d’un ou de plufieurs inftrumens, IIItio Des 
morceaux de Mufique pour toute forte d’inftru= 
mens, & particulierement pour le Clavecin. 
On annoncera dans la partie litteraire les nou- 
velles prodnetions mulicales qui exciteront l’at- 
tention duPublic, & l’on donnera quelques de- 
tails fur lavie & les autres Ouvrages des Auteurs. 
Ce Journal, compofe de 72 Feuilles par an, fe 
Eee 4 
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diftribuera deux fois par mois, en’ eahiers de 
trois feuilles, ou une fois par mois.en cahiers 
de.fix feuilles, pour les pais plus eloignes, ſi 
on le defire, Le prix de la Soufeription eft de 
24 Livres ou 11 Florins d’Empire, par an pris 
aux Deux Ponts. Le premier cahier paroitra le 
15 Juillet 1783. -On peut fouferire pour les {ix 
derniers mois de cette annde feulement,, mais 
l’annee prochaine, l’abonnement ne pourra &tre 
pour moins d’un an. On fouferit ches M. M. 
les Directeurs des Poftes, & ches les differen- 
tes perfonnes chargées de la diftribation de nos 
Profpettus. On pent aufli s’addrefler au 
Colletteur general, en ayant foin de lui 
ecrire franco, autant qu’il fe pourra.. Les 
abonnés, qui, pour Economifer les frais, defire- 
roient recevoir par la voie des Diligences ou 
chariots de Pofte, font pries d’en avertir les 
perfonnes, ches qui ils fonferiront. 


8) Münden, im Juli, 1783.) Wir ergoͤ⸗ 
Ben- ung feit 2 Monaten auf biefiger Hoffhaubühne 
an m einem deutſchen Singſpiele, das zwar Goldonis 
Gewähr mar, aber von Herrn Weiffe für Deutſch⸗ 
land nationalifirt worden if, Es fi find die befanns 
ten Dorfdeputisten, Wirklich liegt im Suͤjet viel 
comiſche Laune, und etwas von jener Art Pof: 
fe, die auch jedes gefittetere Publicum mit Ber 
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gnuͤgen feiner Schauſpielerſchaft erlaube. Nun zu 

diefem ohnehin ganz launichten Stüde, bat ein hiefi- 

ger-Mufifer, der ſich ſchon durch einige Jahre in der 
Kunft zu componiren Äbte, und unter und durch bie 
fhöne Muſic in der Melide oder den Schiffer bes 
kannt, ein gebohrner Baier, Schubauer, eine ganz 
deutſche, im herrlichften Riederftil, und mit ganz 
eigener Laune verfertigte Mufic verfaffer. Ich kann 
zu Zeugen die befannteften Kenner der Mufic anfühs 
ren, worunter der Herr Freiherr von Kospoth, der 
ſich feit einiger Zeit auf feiner Reife nach Wenebig 

und Turin hier befand, genannt zu werden verdienet, 
welche alle öffentlich befannt haben, daß dies Ging. 
fpiel ven erften von Europa gleich gehalten zu werben 
verdiene: ‚wenn ed nicht gar wegen Nenhelt des darin 
herefchenden Geſchmacks für. Deutſchland eine origi⸗ 
nelle, ganz neue Erſcheinung, genannt werden ſollte. 
Seit der kurzen Zeit feines Dafeyns ift felbiges ſchon 
fünfmal nach einander gegeben, und wieder begehret 
worden, welches hier etwas ſehr ſeltenes iſt, und 
man wuͤnſchet ſelbes von Zeit zu Zeit wieder zu ſehen, 
deichwie auch beynahe keine Feierlichkeit iſt, die man 
nicht damit zu verherrlichen wuͤnſchet. Kerr Schw 
bauer hat num auf dringendes Erfuchen des hieſigen 
hohen Adels ſowohl, als aller muficliebhabenden 
Freunde fich entfchloffen, dies ſchoͤne Singfpiel im 
Clavierauszuge, mit allen Singſtimmen, wovon er 
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fogar die Duetten, auf Eine Sinäftimme rebucirt 

Hat, gegen Pränumeration herauszugeben. . Der 
ganze Preis:ift x Ducaten in Reihsmünze, oder 5 

- Gulden, den Gulden zu 60 Kreuzer gerechnet. Vor⸗ 
aus wird von Ausländern die ganze Summe eben 
fo wenig als von Einländern gezahlet. Die auswaͤr⸗ 
tigen Herren Gollecteurs belieben, gegen einen. Em 
pfangöfchein, den fie den Herren Pränumeranten 
ausftellen, die Hälfte der Summe, ober 2 Gulden 30 
Kreuzer bey fidh zu deponiren, und denn erfi, wenn 
die Ausgabe übermacht wird, nebſt den übrigen 2 Gul⸗ 
den 30 Kreuzer hieher an mich, unter meiner Mödreffe: 
An Profefior Lorenz Hübner in München, ins Zeis 
tungscomtoir zu übermachen. Fuͤr Porto und andere 
Koften belieben Sie von denen Herren Pränumerans 
ten einen halben Gulden, oder 30 Kreuzer baleriſchen 
Geldes Nachſchuß zu verlangen. Wer 10 Präuumes 
ranten ſammelt, erhält das ı 1teStüd frey. 

22 gi . # 5 F Corenz Zübner, 

ARE | Profeſſor in Münden. 


9) Die Santate meines Freundes, Heren Meiß⸗ 
ner, das Lob der Mufic, wird hoffentlich‘ den mei⸗ 
sten Liebhabern deutfcher Dichtkunſt (don hinlaͤnglich, 
theild aus dent befondern. Abdruck, theils aus dem 
deutſchen Mufeum und der Litteraturs Zeitung befannt 
ſeyn. Man, fhmeichelt mir, daß deren Tonfegung. 
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mir gelungen fey, und hat vielfältig einen Clavieraus⸗ 
zug davon zu haben, gemimfcht. Da ein foldhes Un: 
ternchmen, zu einer Zeit wo des Notendruds faft Fein 
“ Ende ift, und (dom manche Anfündigung das Publis 
cum getaͤuſcht hat, immer etwas mißliches iſt, fo 
verſuch ich Hierdurch eine Subfeription zu eröffnen. 
Diefer Clavieraus zug foll erfheiner zu Ende Detoberg, 
20 Bogen ohngefehr ſtark, mir möglichfter typogras 
phiſcher Schönheit, und mit Vorfezung ber Pränus 
meranten. An die Unterzeichner wird das Eremplar 
1 Thlr. 12 Gr. (den Louisd’or zu s Rthl.) geliefert; 
snachmaliger Ladenpreis ift 2 Xhlr. Die Unterzeichs 
sung dauert bie Ende Septemberd; den Samnılern 
kommen 15 fürs Hundert zu gute. Briefe werden 
franfirt an mich, oder auch an die Breitkopfifche 
Buchhandlung gerichtet, Dresden, den z4ften Zum. 
1785. 

Joſeph Schufter. 


10) Zwölf Märfche, für Llarinette, zwey 
Oboen, zwey Hörner, und zwey Fagotte, mit.bes 
ziffertem Baß und einem Clavierauszug. Op. IV. 
Was koͤnnte dem Ehrgeiz der Deutſchen mehr ſchmei⸗ 
dein, als das ruhmvolle Zeugniß eines Franzoſen, 
der der Stolz der ganzen Nation feyn muß? Der 
unſterbliche edle Rouſſeau fagt in feinem Dictionaire 
de Muſique, ©, 272. unter dem Artikel Marche: 
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“Les Troupes Francopifes ayant peu d’inftru- 
“mens militaires pour l’infanterie, hors les 
«Fifres & les Tambours, ont aufli fort peu de 
«marches,-& la plus part tr&s mal faites; mais 
«il y en a d’admirables dans les Troupes Alle; 
“mandes.,, Kin fol Lob ift allerdings unfrer Auf 
merkſamkeit würdig. Aber fiihen wir es auch noch 
ißt zu behaupten, wenn es ung vielleicht ehedem ob 
ne Einſchraͤnkung gebührt hat, als Bretris herrlicher 
Mari aus den zwey Geigigen, noch nicht da war? 
Sind nicht die heutigen Märfhe unfrer Trouppen 
gröftentheils hoͤchſt mittelmäßige und oft erbärmliche 
Geburten der KHautboiften , ber‘ Thurmleute und 
Stadt: Muficanten, oder foldher Liebhaber, die von 
ber Harmonie vielleicht nicht einmal die erfien Grund» 
linien kennen? Ich wünfchte, daß jemand im Stans 
be wäre, mir auffer den vortreflihen Märfchen von 
Schweizer im Clavigo, Ritter Gluck in der Alcefte, 
Mertini in Deinrih dem Vierten, „Hiller in ver 
ſchiedenen DOperetten, Juſt aufs Zublleum in Zeiden, 
und Kellner in ben Kriege Sanaten , noch viele 
andere von Bedeutung zu nennen, bie zu unfern Zei⸗ 
ten Öffentlich erſchienen ſeyn follten. Und felbft von 
biefen ſchicken ſich ihrer Abſicht nach nur die wenigften 
für Regimenter; und die follten doch eben gute Maͤr⸗ 
fhe haben. Diefe Betrachtung war es, welche ben 
Gedanken in mir erweckte, die hier auf Vorſchuß au⸗ 
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gekuͤndigte zwoͤlf Maͤrſche zu feßen. Ich muß es gen 
ſtehen, daß ich fie zu meinen gluͤcklichſten muſicaliſchen 
Arbeiten zähle. Im der Michaelismeffe diefes Sahres 
folen fie, fo Gott will, mit typographifcher Pracht 
und vorgedrudten Namen der Beförderer erſcheinen. | 
Reine Harmonie und zweckmaͤßige Einrichtung trauen 
mir dies ſchon zu , denen meine vorigen Werfe bes 
Pannt find. Wer fieben Borfchüffe, jeden zu einem 
Rthlr. Kaſſenwaͤhrung, alſo Louisd'or zu fuͤnf Rthlr. 
ſammlet, erhält auſſer einem Schein ein Cxemplar, 
oder: behält ftatt deffen, wenn er will, den fiebenten 
Rthlr. zuräd, Sch erfuche alle Buch» und Muſik⸗ 
bandlungen, fo wie meine Freunde, ſich baldigft vor 
mich zu intereßiren, umd erbiete mich dagegen zu allen 
möglichen Gefälligeiten. Der Zermin geht in der 
Mitte des Septemb. d. J. zu Ende und der Ladenpreis 
wird ungleich höherfepgn. Marpurg, den 9ten Map 
1783. 9. A. Fr. v. Eſchſtruth. | 


- z1) Here Organiſt Salomo Greßler kuͤndigt 
nachdem er der brummende Momus durd die fchon 
von ihm herausgegebenenSonaten zumSchtweigen 
gebracht worden, eine neue Sammlung Sonaten 
fürs Elavier an, die im Februar 1784 bey Breitkopf ge: 
drudterfcgeinen follen. Rabatt von 10 Ermpf. ı, von 
20, 3. Die Pränumeration nimmt Herr Breitfopf an, 
9r.%.%. Lindner in Schmagers Hanfe auf der Wills⸗ 
druffer Gaſſe in Dresden, und der Verfaſſer feloft. 
Triptis, den 19Jun. 1783. 
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ı7) Der Drud bes erſten Theils meiner 
Polyhymnia, enthaltend die Armida von Sa: 
lieri, ift nunmehro vollendet. Das Werk berrägt, 
in Format wie Rolles Thirza und ihre Söhne, mit 
allem 44 Bogen und das Werk wird in einem blanen 
mit einer Umfaffung gezierten Umſchlage, brochirt, ge⸗ 
geben. Ich Habe demnach ven Subſcriptionspreis auf 
Einen vollwidhtigen Speciesducatengefeßt, fo wie 
den Verkaufspreis auf Vier Reichsſthaler Louis: 
d'or; ein Preis, wovon felbfi der letztere, verglis 
hen mit demjenigen, was andre Ähnliche Werke von 
viel. geringerer Stärke nach den angenommiien Bud» 
bändlerpreifen Foften, ſehr billig, hoffe ih, mirb 
erfunden werben. Denn wenn man bhierbey auch nicht 
den doppelten, italienifchen und deutſchen Tert red): 
nen will, fo vergleihe man uur den engen Drud, 
bie Bogenanzahly und den DVerkaufepreis diefer Ar: 
mida, mit den Preifen fo mancher in ben letzten 
Meſſen herausgekommnen Muſikalien, (z. E. Kirn⸗ 
bergers Singſtuͤcke, Ruſts Veraͤnderungen, und 
viele andere, die zu nennen waͤren) bey denen auf 
dem koſtbarſten Papiere, vom praͤchtigſten Formate, 
ſo wenig Votenſyſteme oft auf eine Seite, ſo viel 
unmnuͤtze leere Seiten und Spatia, und die Noten 
ſelbſt auf eine ſo unnatuͤrliche, auch fuͤr das Auge 
und die Bequemlichkeit des Spielers, der jeden 
Augenblick umwenden muß, fo nachtheilige Art, 
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auseinander gefperrt werden *), baß jeber Käufer 
nicht umhin kann, darüber anfgebracht zu werben, 
und oft felbft, wenns die vortreflichſten erte waͤren, 
ſie ungekauft zu laſſen. Kor 

Da nun nad den Snbkribtiomeheingungns 
fein Eremplar ausgeliefert ‚werben kann, bevor. der 





65) Man ſehe z. E. Birnbergers angeführte Werk. ©. 37. 
43- 45. 46. 51. 58. 65; ſtehen Liederchen, deren innerer 
Werth noch dazu bios negativ ift, von 7, 9, eins von 10 
Tacten... und das iſt alled, was auf die praͤchtige Seite 
in Querfolio fommt. Wie viel leer Papier muß ich da nicht 
mit bezahlen; und wie foll man dergleichen Abſichten auf 
den Beutel feiner Käufer benennen? Faft jedes Notenfyftem 

‚ In der Armida macht bey vielnotigten Tacten 6, bey den 
alermeiften 7, 8, 9 Tacte aus; folglich steht bier oft auf _ 
einer Zeile ſovlel als dort auf einer Seire, und die 
Armida, wenn id fie hätte drucen laſſen / tie der Vers 
feger befagte Seiten von Rirnbergers Werf, müßte den 
Käufern, ftatt 10 Mf. 8 BE wenigitend auf 46 ME. kommen. 
Hier die unglaublige, aber klare Rechnung: 


Dort gingen auf die Art im Durchſchnitte 8 Taete auf 
Die Seite; In allem affo auf 85 Selten 680 Tacte. 


Bey der Armida die Seite nur zu 5 Syftemen ges 
rechnet (es find ihrer aber häufig 6 ;) 40 Tacte aufdie Seite: 
« In allem alfo auf 174 Geiten 6960 Taete. — Nun 
680: Mi.sh 6560: 465 ME 

Man muß fo etwas den Käufern vorrechnen, um Jenes * 

in fein ganzes Licht zu ſetzen. Und ich werde Sorge tra⸗ 

gen, in Zufunft bey Necenfionen folder Schriften, jedes, 

mal den Lefern anzuzeigen, ob fie mit bem Preife - 
werden oder nit. 
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SHerandgeber bie Bezahlung dafür erhalten hat: (denn 
bey der Billigkeit des Preifes, deu beträchtlichen Col⸗ 
lectenrprocenten und den groffen Koften des Druds 
will und darf er ſchlechterdings Bein Rifico laufen, 
und, um niemand einzeln zu- beleidigen, felbft ba, 
wo er von bder promten Bezahlung fehr verfichert 
märe, nicht Ausnahme machen), fo erfuche ich bie 
ſaͤmmtlichen Colleeteurs, das Geld für die von ihnen 
mir verfchafften Subferibenten ein zucaſſiren, und es 
nad dem bewilligren Abzug in Golde oder fichern Aus 
weifungen auf Hamburg oder Lübe (aber, um nicht 
doppelte Portofoften zu verurfachen, auf einmal) 
zu überfenden. Alsdann follen fogleich die Exemplare 
Franco Jamburg, Kürnberg oder Sranffurt am 
Mainzc. geſchickt werben, an welchen Drten fie mein 
Spediteur auf die fahrende Poſt geben wird, falls 
man mir nicht etwa daſelbſt jemand nennet, an den die 
Exemplare gegen eine Quitung abzuliefern wären. 
Sollten fih nachher noch Käufer des Werkes 
(denn zu dem Subſcriptionspreiſe wird nun fein 
Eremplar mehr verlaffen) gefunden haben, oder noch 
finden; fo erbiete ich mich noch immer, für:z bes 
zahlte Eremplare bag ate frey zu geben. 
Auf folgende Werfe wird bis zu Neujahr 
1784 Subfeription angenommen. Die Subferis 
benten, deren Namen ich vor dem Verlaufe biefes Ters 
mins erhalte, haben den Vortheil, daßfie die Exemplare 
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um bes vierten. Theil wohlfeiler befommen, als ber 
machherige Verkaufspteis ſeyn wird, der demohnge⸗ 
achtet nach Beichaffenheit der Stärke der Schriften, 
und des zu ‚erwärtenden Abſatzes, nicht die gewoͤhn⸗ 
lich als billig — — uͤber⸗ 


ſteigen wird) 


J. J. J. Rouſeaus Compoſitionen over: 
Polyhymnia: Zweyter Theil. 
‚(Stege darüber die weitlänftigere Ankündigung 
im Iften Städe des Magazius.) 


u Bertreuft Eingeompofitionen von 
C. P. E. Bad, ober IE 
A Dritter Theil, | 


IH. F. A.L. Kunzens Compofttionen der 
geiſilichen Lieder des erſten Cheils von J. X. 
Cramers Gedichten. oder: Polyhymnia: 
Vierter Theil. | 
(Da Herr Kunzen mein Freund ift, der mit dieſer 
muſicaliſchen Arbeit zum erflenmale auftritt, und 
folglich mein Lob partheyiſch fcheinen dürfte; fo will 
ich zur Empfehlung dieſer Compofitionen lieber gar 
nichts ſagen; ſondern bloß auf die Proben feiner in 
Muſie geſetzten Lieder aus diefer Sammlung, und eines 
klopſtockiſchen Gefanges verweiſen, die ich in die Ba⸗ 
menlefe des. muflcalifchen Magazins eingeruͤckt habe. 
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Uebrigens wird der völligeTert diefer Meder, dr 
meines Vaters Gedichte für fich ungleich mohlfeiler 
zu haben find, als fie bey einem Notenabdrude auf 
dem theuern Papierformate ſeyn würden, zur Ers 
fparung der Koften für-die Kaͤufer, beſonders dieje⸗ 
nigen, bie befagte Gedichte ſchon -befigen , nicht mit 
abgedruckt werben.) Kin 2 
€, 5. Cramer. 
* — x ER + 

Zu biefen Ankündigungen bin ich genoͤthigt, ei⸗ 
nen Epilog, mid felber betreffend, hinzuzufügen. 
Nichts ift wohl natärlicher, und nichts kann mir auch 
unbefremdender feyn, als daß mir jezt, ba ich ein 
muficalifches Magazin herausgche , da ich. ſelbſt die 
Gefaͤlligkeit Anderer zur Beförderung meiner Poly⸗ 
hymnia nicht ſelten in Anſpruch nehmen muß, von 
allen Enden. und Orten Subſcriptions und Praͤnu⸗ 
merationsplane auf muſicaliſche und andre Werke 
alleriey Gattung zugefchickt werden, für die man ſich 
durch meinen Vorſchub oder meine Unterftüßung in 
Kiel ıc. gute Erndten von Abnehmern verfpricht, 
Ich bin auch in der That weit entfernt, dieß (wenn 
es num poftfrey geſchieht) ungern zu ſehen: nur 
ſchmerzt mich zuoft die Unmöglichkeit, in der - 
ich mich befinde, foldhe anf mich gegründete Hofnums 
gen zu befriedigen,,. fo fehr, daß ich endlich einmal 
bier oͤffentlich ein Wort daruͤber fagen, und denenjes 
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nigen/ die Biefe Hofnungen hegen, ein fuͤr allemal 
einen Begriff von der Beſchaffenheit des Ortet an dem 
ich lebe, und meiner ſpeelellen Lage daſelbſt, zu ma⸗ 
chen genoͤthigt Bin. Es wird ihnen dadürch begreiflich 
werden / daß meine ſcheinbare Unchaͤtigkeit in ſolchen 
Fällen keine Undienſtfertigkeit zum "Grunde hat; 
eine Suͤnde, deren ſich Selchrte, die ihren gegenſeiti⸗ 
gen Vortheil verftehen;,. bey. den gemeiniglich ſehr 
mittelmAßigen Umſtaͤiden, in die der Staat ſaſt uller 
Orten ſie, die doch duch Verbreitung der Auftlarung 
zu ſeinen weſentlichen Vortheilen fo viel: beytragen,; 
ſich ihr Leben durcharbeiten laͤßt, nie ſchuldig machen 
ſollten. Nn er — dr ta 
Kiel alfo, ich muß es leider jur Sköuer der 
Wahrheit fagen, iſt, wiewohl es verſchiedne Maͤnner 
in ſeinem Umfange’enthält, ie die litterariſche Welt 
mit auszeichnender Achtung nennt, mit nichten ber 
Drt, an dem irgend ein Zweig der Litteratur, und 
am wenigſten der ſchoͤnen, anf eine für Gelehrte er. 
ſprießliche Are bluͤhete. Man follte es auswärts: 
kaum glauben, ‚daß die Staht und dig ganze Begend 
air einmal Im Stande, ift, einen eigenen Buchhaͤnd⸗ 
fen zu ernähren, fo daß wir uns mit einem Ableger 
eines, hamburgiſchen Buchladens des Herrn Bohn, 
deſen Exrlſtenz noch dazu die Univerſitaͤt durch auſſer⸗ 
ordentliche Vortheile beguͤnſtigt, behelfen muͤſſen. 
Unſre Groſſen und Reichen, bis auf wenige Ausnah⸗ 
if 
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men, frnges;confumere .näti, (wohl verflanden 
aber, nicht die Fruͤchte des Geiſtes, ſondern der Er⸗ 
de,) find. wahrlich ſehr unthaͤtige Befoͤrderer der 
Wiſſenſchaften und Küufie, : Unſte Otudirenden, 
mehrentheils Landeslinder, denen der Plutus nicht 
laͤchelt, kaufen und koͤmnen ſchlechterdings keine Buͤ⸗ 
cher kaufen: manchmal kaum ihre unentbehrlichſten 
Compendia. Der uͤbrige Theil der Stadt beſteht aus 
Kaufleuten, Perſonen vom Mittelſtande, nf. m; 
die iht Geld ſchon an etwas Vuͤzlichers, als Bücher 
anzulegen wiſſen. Die eigentlichen Gelehrten von 
Profeffion hier, Haben auch nicht, wie anderwaͤtts 
Praͤbenden oder Goldquellen in der Zahl ihrer Zuhoͤ⸗ 
wer: fo daß fie nicht für den. Luxus, hoͤchſtens fuͤr die 
Geiſtesnothdurft Bücher anſchaffen koͤnnen. Daß dieß 
ſich fo verhalten müffe, beweifen bie Subferiptionglis 
ften faft aller Bücher, in denen man Kiel immer eine 
armſelige Figur wird machen ſehen. 

In der Muſie aber vollends; find wir hier bar, 
bariſcher als die Geren. Ich darfs mit Gewißheit 
fagen, es giebt in Kiel und der Gegend nicht über’ Hier 
bis ſechs Leute, die Muſicalien ſich anſchaffen. Die⸗ 
ſes find noch dazu meiſt alles Inſtrumentalſachen für 
etwa ein geſeliſchaftliches Concert; nnd fie verſchreiben 
ſich, was fie brauchen, gewoͤhnlich ohnedieß von Herrn 
Weſtphal. Ich habe es mehr als einmal verſucht 
auf gut Gluͤck von Werken beruͤhmterer Männer Exem ⸗ 
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Fu nehmen, fie ſind mir aber von bit meiften 

— * und fiegen mir noch zu meinem 

Ss aen de. Selbſt dieſe Atmida. es find in Kiel 

doch nuͤt eigentlich FÜRF Subſcribenten darauf: ; Mb 

auch dieſe Hätten ſich vielleicht nicht gemeldet, wenn 

es Herrn Kungen nicht voligen Winter geluugen wäre, 

mit uuſchicher Mäpe, and nie Zuhuͤlfeziehung frem⸗ 

der Mupifer und Dilettanten ’aller Ortenher, fie im 
Umfläge, der Hiefigen Meſſe / mufsufähte. ' 


Vielleicht dentt man aber, daß ich, bey wirklich 
vielen, Bekanntſchaften in dem benachbarten Hamburg 
und Luͤbeck mit mehr Frucht wirkſam ſeyn koͤnne? 
Man irrt ſich. Ich habe Freunde daſelbſt aber Peine 
Befoͤrderer meiner Unternehmungen. Man ſehe wie⸗ 
ber meine Liſte daſelbſt. Zur Ehre des aͤſthetiſchen 
Gefuͤhls dort ſeys geſagt: das reizendſte Werk der ita⸗ 
lieniſchen Muſe hat an dem erſteren Orte ſechs, und au 
dem andern zwey Liebhaber gefunden! °C). Das Gluͤck 
mwieiner eigenen Arbeiten alſo ſpricht hier kraͤftiger fuͤr 
wid, RER etwas, was ich ſonſt noch hinzuſetzen 
| Mans... ur; 


PN PER —* nämiig die Bat ber Bubfeefbenten a an einem Drte 
nicht auch der Änerfaupt. Ahr der Liſte der Gußfcriptten 

aunugegebnen Zahl daſeldit rechnen: denn unter einem Orte 

Mehl auch Nahmen aud hr entfernten; EN 
‚u bgllespent mais eingeht Rat m . . . r 


fa 
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Bepyp ſolcher Kälte, meines und des —— 
gen, Publieum gegen eines der erften, Merte der 
Muſic und Poefie, Cich darfs ja wohi fageu,, ‚da ich 
nur Serausgeber, nicht. Verfgffer bin,) das wohi⸗ | 
feiler, als noch je ein Notenwerk, angeboten ward, 
bey dem. ben Gollecteuren mehr, als, bappelte 4, beynah 
dreyfache Vortheile, als gewoͤhnlich serhieht,. ver⸗ | 
fproden wurben und. werden; wie Falke ich, ber ich 
noch dazu ſehr eiuſam, ſehr haͤuslich lebe, ig über 
ein drey, vier Familien freundſchaftlichenUmgangs nicht 
verbreite, Verbindungen mir Vornehmeren nicht viel 
habe und ſuche, und meine Zeit niit geiziger Spatſam⸗ 
keit zut Vollendung mehrerer Arbeiten nutzen muß 
wie ſollte ich, mir oder andern auf die Mir zugeſand⸗ 
ten Subferiptiondplane Erndten zu verfhaffen Hof⸗ 
nungen machen Fönnen? Und das nun noch dazu auf 
Werke von folcher Beſchaffenheit, ſolchem Caliber, ale 
Sie meiſten, die jetzt angeruͤndigt werben! Die Zeiten 
haben ſich darinnen ſehr geaͤndert. Nicht etwa blos 
von’ ben Coryphaͤen der Tonkunſt, oder auf Werke 
ontſchiebnes Werdienftes, die mit dein Mahnien ihre 
Empfehlung an ber Stirne tragen, verlangt man Bes 
förderung auf. Glauben; ; jeder kaum der Lehre ent⸗ 
laufner Muficant „. jeder Schulmeifter ‚unbekannter 
Städtchen ; jeder: namenlofe Liebhaber. will, daß 
Deutfchland anf fein Geklimper horche, im⸗Voraus 
ſchon horche, und fübferibite. Viele Koͤche verder⸗ 
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ben den Brey, iſt ein alteg wahres Sprichwort: wie 
viel mehr denn : fol ein Schwarm von Subelkoͤchen! 
Das Publicum durch ſo vielsRüchenzettel belaſtigt, 
die ihm nur Coloquinten ſtatt wuͤrtziger Koſt darrei⸗ 
chen wird edel, ermuͤdet, will hören ch es kauft, 
verſchmaͤht nun auch ſelbſt die ſchmackvollſten Biſſen, 
And die beſſern Eomponiſten theilen durch, und mit 
dleſen unreinen — die Verduͤnnung ‚ihres 
—. . — 

"Unter fd bersandten Umftänden werben demnach 
nicht blog diefe Geſchoͤpfe, fondern die. beffern Com⸗ 
poniſten ſeibſt, meine Erklaͤrung nicht misdeuten: 
daß ſch bey allen. mir zugeſchickten Subfertpfiong» und | 
Praͤnumerationsanzeigen nichts weiter. thun kann, 
als ſit ing Magazin, gehörig verkürzt und auf: ihr 
Weſentliches eingeſchraͤnkt, aufzunehmen, und falls 
alsdenn ſich Liebhaber dazu finden (weiches hier. aber 
faft nie zu erwarten iſt) ihnen die Namen gerreulih 
zu: melden. Sehr oftFift eine ſolche Entfuldigung 
5108 Vorwand der Ungefälligfeits: bey: mir iſt ſie es, 
wie der Augenſchein lehrt, nicht. — Wer alſo etwa 
meine Polyhymnia oder ſonſtigen Werke, nicht aus 
Erkenntniß oder Glauben an ihre Güte, ſondern 
vur aus Kofılang-gegenfeitiger Collectionsdienſte un ⸗ 
terſtuͤtzt: den bitte ich lieber um Unthaͤtigkeit. Gerade 
Ars die ſem Grunde, und aus Ueberzeugung von meis 
er Unfaͤhigkeit, Gegendienſte dieſer Art zu leiſten. 

äffe 
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habe ich mich ben: Gollecteurs zu fo ungewöhnlichen 
Vortheilen erboten. Won vieren das Viertheil — 
iſt ein Gewinn, mit dem der habfüchtigfte Katıfınarın 
vorlieb nimmt, den er.nicht einmal fadert. Aber ich 
geftehe biefen Gewinn zu, uͤberzeugt wie ih bin, 
daß wenn ber Gelehrte dur Subfcription zum ver 
dienten, ihm fonft auf jede Art vermweigerten, Genuß 
ber Früchte feiner Arbeit kommen foll, dies ſich nicht 
blos auf Freundſchaft, und Gefälligkeit; fondern 
auf Begenvortheil gründen muͤſſe. Sreundfchaft, 
Gefaͤlligkeit ift wohl gut — edel — eine Virtus: 
aber feit die Welt fieht, wars num einmal fo, leider! 
und bleibt fo: 

Vitrtus poft nummos! 
—— — nn. 777 
den IHten Auguft 1783. 

Auszüge aus Briefen, Nachrichten 
| Todesfälle: 


79) HYanover, den 6 May). Seit Oſtern 
befindet fi die unter der Direction der Herren Pa: 
traßi und Simoni fpielende Geſellſchaft Italienifcher 
Dperiften wieder bier, und hat dem Publicum bereits 
mit der Contadina in corte von Sacchini, dem 
Matrimonio per inganno und der Vera Conftanza, 
von Anfoßi viel Vergnügen gemacht. Unter den vers 
ſchiedenen guten Sängetinuen und Sängern diefer Op 
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delfepäft / Zelchnet ſich die Signora Anna Pacini 
vorzuͤglich aus, und wird allgemein geſchaͤtzt. Ihre 
Stimme iſt ein Contraalt von überaus weiten Um⸗ 
fange, ſehr voll und wohltlingend. Ihre Manier 
iſt ganz die Manier des groſſen Marchefini, und fie. 
macht nicht nur die ſchwerſten Paſſagien mit vieler 
Eeichtigkeit, ſondern weiß auch ihre Arien auf: elue 
einfichtsvolle Weiſe, bey jedesmaliger Wiederholung 
zu verändern. Auſſerdem bat dieſe Saͤngerinn ein 
vortrefliches Portamento dĩ voee, md eine richtige 
und feſte Intonation. I). . 9*N 

0) Banover/ den 20 may) "Die bier an 
wefende Geſellſchaft italieniſcher Operiſten, hat kuͤrzlich 
mit Bepfall des Publicums: La Frascatana, inis 
gleichen II fordo e l’avaro anfgeführt. Signora 
Poggi ſpielte die Hauptrollen vortreflich. Sie bar 
eine einnehmende Stimme, und kommt in Anfehung 
‚ ber Sertigfeit und bes muficalifhen Gehoͤrs der Des 
moifelle Pachni vollfommen glei; dabey hat ihre 
Stimme das Vorzuͤgliche, daß fie veft und nicht zit⸗ 
ternd-ift, ein Fehler, den oftmals die beften Saͤn⸗ 
gerinmen nicht gänzlich zu vermeiden wiſſen. Hiezu 
geſellet fich ein ihr eignet Anftand ; fo daß jeder Kens 
Ber fie für eine Zierde der Schaubuͤhne Halten wird, 
Unter den Sängern zeignet ſich vorzüglich Herr Bug: 
lielmi aus, und im Comifchen. wird nicht leicht ein 
Scaufpieler Herrn Sarinelii übertreffen... 

| Sffs 
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ni: 31) Hamburg, im · Junius x783.) uſerr 
verreiſete Schaubuͤhne, die ſeit Oſtern kein Spiel mehr 
hat, und die ein Begegniß trifft, davon man kein 
Beyſppleb hat, und die auch jetzt noch ohne Hofuung 
iſt Wald seine Geſellſchaft wieder zu erhalten , iſt aufs 
neue in Trauer, da die franzoͤſiſche Schauſpieler Geſell⸗ 
ſchaft aus Berlin, welche ſich erboten hatte, in dieſem 
Monat hieher zu KRauumen, zereiffer Hinderniſſe wegen, 
icht kommen Farin, und alſo die Beſtellung des Thea⸗ 
rers wieder aufſagen mußte. Es ſcheint alſo, daß 
wohl nicht eher an eine neue und feſte Geſellſchaft 
| zu denken iſt, bis Hr, Sroͤder wieder hieher koͤmmt, 
and das Haus und bie anze Einrichtung aufs neue 
Abernimmt. Dann b tten wir gewiß wieder eine 
vollkommne, ſowohl Schauſpielet⸗ als Sperngefell 
{haft zu erwarten, da niemand geſchickter iſt, die 
beßte Auswahl zu treffen, und etwas moͤglichſt voll, 
Fomwyep zu wählen ald er 7). 


— — 
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6) 2.5 Mit Bl kann man dem 2 Pnbkeum jego (ımz 
Auguf) bekannt machen/ daß Herr Seyler der iu 
der glängendften Zeit nit aßeln der Hamburger fondern 
der deutſchen Bühne uͤber haudt, da Leſſing feine Dramas 
eurgie fhrieb, und nebſt einem Eckhof, einer Seylern, die 
meiſten, wo nicht, alle beſten Schauſpieler Deutſchlande 
unter ſelnem Faͤhnlein verfammelt waren, die Dit ection 
der Bühne daſelbſt fo ruͤbmlich fuͤhrte, nach einem mit 
dem ietzteren Entrepreneur Dreyer gefdtoffenem Attotde 
Dleſe Direction, nebſt ſelner wuͤrdigen Gatt in ⸗ auf Mika 
Lie wieder uͤbernehmen vird. Es ſteht alſo aun zu ei» 
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- +88); Trajetta Fam einmal nach IE * *. Er 
wurde in ein großes Coneert geladen, wo man, ihm 
au Ehren, von feiner Compofition etwas aufführen 
TB: Als das Stuͤck aus tar, fragte er nach, von 
wert wohl die Muſte ſeyn moͤchte? Der Concertmei⸗ 
ſter hab huin mit vlelen ſchelche lhaften Eomplimenten 
zu verfirhen, "Haß fie von Ihm ſey! wie gzlacklich er 
fi — 2** fie in ſemet Gegenwart haben geben zu 
können! uf.w. Trajetta behanptete, dich konnte 
ſich unmoͤglich ſo verhalten‘; ein anderer müßte ſich 
feines Namens bedient haben ; ; feine ‘Arbeit muͤßte 
er ſelbet doch kennen. Nach einigen gewechſelten 
Worten, bat ſich Trajetta die Partitur aus: als 
man fie ihm brachte‘, "und 'er fie beſehen, tief er 
feufzend ans: "“jaı in der That! ich hab es ger 
fihrieben ! „Welch eine Eloge für die Auffühs - 
ger und Mitfpieler ‘, befonders aber für den Herrn 
Concertimeiſter, daß der Componiſt durch die ſchlechte 
Ausführung nicht einen Strich von feiner Compoſition 
kannte! — Wie viele auch unſrer Componiften würs 
den bie Mafe ruͤmpfen, und bey mancher ihrer ſauern 





„ warten, ob Hamuug 44 Burg wieder erneusrten Eim, 
die Wolltommenheit feiner dfentlichen, edleren Vergnuͤgen 
"ds unterſiüſen, des Defiged eines ſo einſſchtevollen Dis 
lebe; und der mit Recht fo beruͤhmten und auch jetzt 
mu Im Den grhiſeſten wuͤrdigſten Rollen ſo meifterhaften 
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Arbeiten, mann fie fie fo ausführen hörten ausrufen: 
von wem tft dieſes Tagewerk? 


85) Paris, am 31 May 1783.) Die Revo⸗ 
lution, melde die beyden ‚berühmten Männer Gluf 
und Piccini in ber Mufic hier bewirkt, war. eigentlich | 
das Werk der du Barry. Die jetzige Köuiginn , das 
maligeDauphine, zog ben Ritter Gluck hieher. Die 
Maitreſſe aber, um auch etwas Groſſes zu thun, ließ 
Piccini dahin fommen, und dadurch entſtanden nach⸗ 
dem Cabalen, dabey eine jede Partie ihr Auſehen zu 
behaupten ſuchte. . Da man die Königin von Nea⸗ 
polis hier erwartet, fo werden dazu verfchiedene Au⸗ 
ſtalten gewacht, unteraudern arbeitet Saccchini an 
einer neuen Oper: Dido, von Marmontel, die zu 
Fontainebleau vorgeſtellet werden ſoll. Dieſer be⸗ 
ruͤhmte Maun hat ſeit einiger Zeit am Podagra ſchwer 
darnieber gelegen, fo daß er auf einige Tage ohne 
Kofnung lag; aber zur Freude aler Muſicfreunde iſt 
er nun wieder bergeftellet. 


34) Londop, den 30 May 1733.) "Werk 
gen Montag gab ber, als Capellmeifter Sey dem Gra⸗ 
fen von Bentheim Steinfurt in Dienften ſtehende 
Here Klöfler ein ganz ungewoͤhnlich großes Concert, 
welches durch 2 Orcheſter, die gegen einander fpielten, 
eine Schlacht zwiſchen zwey Armeen worftellen- follte, 
Die beyden Orcheſter wurden von unſern berühmten 
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und allgemein bewundertem Cramer und Saloıno ans 
geführte‘ Der Churpfalgbaperfche Geſandte, ‚Graf 
von Hauslang, welcher hier am Donnerſtage im 83 Jahr 
feines Alters mit Tode abgieng, war ber Senior des 
Corps Diplomatique der eurppäifchen Höfe. Der 
höchftfelige König Georg II. gewann ihn in, der er⸗ 
ſten Haͤlfte des Jahrhunders zu Hannover ungemein 
lieb, und ber Graf war in der Folge ein folder Lieb⸗ 
ling dieſes Monarchen, daß er zu allen Privat · Par⸗ 
thien und ſiillen Luſtbarkeiten des Hofes unter der 


vorigen Megierung gezogen wurde, auch in ben Win 
termonaten wöchentlich 2 mal von der Rartenpartbie 


des Könige war. Beine groffe Liebhaberey zur Tons 
Punft war mit vielem aͤchten Gefhmad verbunden, 
und von allen Concerten in den erften Cirkeln, war 


er ein Mitglied, Der berühmte Biolinift Herr Sals 


mon , fpielte neulich vor Ihro Majeftäten durch 
ausdruͤcklichen Verlängen und erhielt | 
Gen Bepfal. 


85) Ausidim, vom ı Junii 1783.) Es iſt 


zum Erſtaunen, daß. die neue Reform des: Gottes: 
dienſtes unter einer fo aroffen Volksmenge gar feinen 


Widerſtand findet. Man finge die neuen Lieder. nicht 


allein beym G©ottesdienifte in der Kirche einſtimmig, 
fondern man · hoͤrt dieſe Lieder faſt allenthalben mit 
Andacht in den Käufern fingen. Da man dieſen 
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geiſtlichen Hansgefang fonft nur in proteſtantiſchen 
Staaten gewohnt war, fo iſt es fehr auffallend und 
ruͤhrend, felbigen nun auch umter Katholiken zu 
hören. | 


86) Ludroigeluft, im Junius 1783.) Seit 
abgewichenen Oſtern iſt Herr Pfeiffer hier in Dien⸗ 
ſten. Er war als Contravioloniſt vor etlichen Jah⸗ 
ren in der mannheimer Capelle, und legte ſich beſon⸗ 
ders noch aufs Fagott, dieſes hat er in der Folge zu 
ſeinem Hauptinſtrument gemacht, und bey ſeinen 
Aufenthalt in Maynz, wo er auch etliche Jahre in 
Dienſten geſtanden bat, zu einem hohen Grab ber 
Vollkommenheit gebracht. Sein Ton, feine auffers 
ordentliche Zertigfeit und fein Vortrag machen ihm 
zu einem ber erften Fagottiften - 


87) Aus einen Schreiben aus Hannover von 
13 Junii 1783.) Die ohnläugft im hamburgiſchen 
Gorrefpondenten No. 75. enthaltene Nachricht der hie, 
figen Opergeſellſchaft ift von einer wahrbeitliebens 
- den Feder gefchrieben. Die Signora Pacini ift wirke 
lich ein Mädchen .von vorzüglicen Merbienften, und 
für die beſte Opera buffa noch zu gut. Von ber 
Signora Poggi kann man noch fagen, daß fie vor 
der Natur mit einer vortrefliden Voce di tefta begabt 
ift, eine gefällige Manier bat, unde im Andante 
graziofo und Allegro parlante etwas Vorzuͤgliches 
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wuͤrde Reiten Finnen ‚wenn fie ſich Muͤhe gaͤbe, 
ihrer Stimme mehrere Fertigkeit zus verfhaffen , ind 
ihre Intondtion ſicher und fehlerfrey zu‘. machen. ' 
In der Actiow ‚flehetöfte ‚Hinter-dber Signora Leoni, 
die man ganz mit Stillſchweigen überganigen, und 
die eigentlich im Sordo e Vavaro die Hauptrolle ge⸗ 
macht bat. Die im Magazin der Mufic S. 539. 
befindliche Berichtigung bes Perfonale diefer Gefell 
ſchaft ift gut gerathen, aber doch nicht gänzlich zur 
verlaͤßig. Die abgelehnte Beſchuldigung wegen 
Einſchieben fremder Arien, iſt wohl nicht voͤllig 
mit Grund abzulehnen. Es iſt ein durch die 
Mode geheiligter Misbrauch, der In keinem Lande’ 
mehr ini Schwange gehet, als in Jtalien ſelbſt; 
wenn wir Dilettanten uns daruͤber auf halten, ſo 
werden wir ausgelacht. Indeß iſt Oper und Singſpiel 
keine Comoͤdie mehr, und: von "den mehreſten Opera’ 
kuffas iſt ja die Poeſie ein fo ſonderbares Gemiſch, 
daß man es kaum merkt, wenn der Saͤnger eine 
frenide Arie einſchiebt.· Bey der Andromeda von 
Gazzaniza muß Ihr Correſpondent fein Buch nicht 
nechgeſehen haben, wenn er behaupten will, »daß 
die Saͤnger niemals, die Saͤngerinnen nur ſelten 
fagude Arien eingeſchoben hätten, indem Un dieſer 
Sper nur der einzige Caleagni 'die Arlen aus der 
Partitur. geſungen hat. Alle die uͤbrigen waren’ 
frnapeMrien: Wenn gleich-pie Bergobgoor dad nicht 
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mehr. iſt, was ſie geweſcũ iſt, -fo hat ihre Stimine 
doch noch einige ſchoͤne Mitteltoͤne; ihre Art zu reci⸗ 
tiren iſt immer vortreflich, und ihre Action edel, 


Sie bleibt immer noch ſchaͤtzbar, und man muß fie 


ihres vortreflichen Characters und guter Sitten wegen 
ſtets lieben: und hoch ſchaͤtzen. F 
IJCS6&. 


gg) Roſtock, den 10 Januar 1783) .*. Bey 
dieſer Gelegenheit muß ich Ihnen doch ein luſtiges 
und nicht erdichtetes Geſchichtchen aus unferer Gegend 
mittheilen, das vielleicht als Anecdote in Ihrem Mas 
gaziue zu figuriren verdiente, und einem guten Pehta 
daut zu Ihrer Schildbärgergefchichte ausmacht. - Im: 
einem kleinen Städtchen, hier im Lande, wohnt ein 
junger Mann , der ein eifriger Mufichiebhaber: if; 
babey aber mur fehr wenig. auf der Geige ſpielt 
Seine Fran fpielt auf dem Clavier und fingt dazu, 
beydes nur ſehr mittelmäßig; noch iſt an dieſem Orte 
ein Mann, der einige Stuͤcke auf ber Flaͤte blaͤſt, 
fonft aber weiter fein Mufiter mehr. Als: vor eini⸗ 
geu Jahren der Erbprinz mit- der Gemahlin dieſe 
Heine Stadt paßirten, entſchloß ſich dieſes Trifolium⸗ 
den Prinzen im Vorbeyfahren mit einer Muſiccac 
bewillfommien. Die Einritung dabey war, nik 
folget, abgerebet. Bor dem Haufe des Biolinfpiep 
lers, das der Prinz nothwendig vorbepfahren mußte, 
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follte ein Clavichorb oder Elavier gefegt werben, auf 
welchem die Frau eine Arie fpielen, dazu fingen, und 
die der VBiolinfpieler und Flötenbläfer begleiten woll« 
ten. Aus. mir. unbefannten Urfachen mußte ein 
Elavier von dem Pfarrer des Drts zu diefem Concert 
gelichen werben; es war aber bies letztere fo fpät 
angeorönet, daß, ale ein paar Maͤgde dag gelichene 
Elavier auf einer Tragbare an bem Muficplag tragen 
wollten, der Prinz fon gefahren famı. Die Mägpe 
festen das Klavier alfo auf der Gaffe nieder, und 
Liefen den Prinzen zu befehen; anch der Fiötenfpies 
ler verließ feinen ihm angerviefenen Doften. Der in 
auſſerſter Verlegenheit ſich befindende Wiolinfpteler, 
„ wollte fein Project doch nicht aanz aufgeben ; er er 
griff alfo feine Geige, als er den Prinzen fommen 
fahe; lief bamit auf die Gaffe, und geigte aus allen 
Kräften die auswendig gelernte Begleitung der Arie 
dem vorbey fahrenden Prinzen vor. Hier in Roſtock 
iſt ſonſt feit dem sten December v. I. im muſiealiſchen 
Fache nichts vorgefallen, was nur im Geringften 
intereßiren fonnte. — Einen unfrer biefigen geſchick⸗ 
ten Mufiter muß Ih Ihnen bey diefer Gelegenheit 
doch nennen. Es ift Herr Florſchuͤtz, Organiſt zu 
St. Jacob, ein junger »6jähriger Mann; nach dem 
Zeugniffe aller Kenner, ein fehr geſchickter Clavier⸗ 
fpieler. Lautern, ohnweit Coburg, ift fein Geburts⸗ 
ort, Hier war Georg Immler fein erfler Lehrer; 
| 699 





834 | 
darauf in Coburg Paul Immler. Mit dem jeigen 
Mufifdirector Kfcherich ging er nah Stralſund, 
son dba er nah Roſtock als Drganift berufen warb. 
Er verdiente Aufmunterung von der muficalifchen 
Welt. °®) 


89) Paris in May 1783.) Die Liebhaber der 
biefigen Opern find feit einiger Zeit ſehr getbeilt; 
unb ein jeder folgt. der Parthie und der Fahne, ber 
er ſich einmal ergeben hat. Man hat alfo jedes Bes 
mühen moͤglichſt angewandt, jeden Sinn zu. befries 
digen, und durch bie Vorſtellungen verſchiedener 
- Herten Arbeiten und Werke, einen jeglichen zu ver 
gnuͤgen. Sowohl deutfhe als jranzöfifhe und ita, 
lieniſche Stüde haben ihren Zeitpunct des Gefallens j 
und des Vergnuͤgens gehabt. Ohnerachtet aller dies 
fer Sorgfalt, bat man doch mit Beftemden ſehen muͤſ⸗ 
ſen, daß Misfallen entſtanden iſt; dieß muß aber 
billig nicht befremden. Es giebt gewiſſe Perſonen, 
die nur Einen Geſchmack haben, einen ausfchlieffen: 
den. Sich bemüben zu wollen, fie zu befriedigen, 
bieffe fo viel, als ben Stein ber Weifen ſuchen. Hat 

geſehen, welches in der That die gute Meynung dieſes 
meines Eorrefpondenten von feinen muficalifgen Talenten 


beitätigt, und an ihm einen gefälligen Inſtrument alcom⸗ 


nn erwarten läßt. 
\ : C. $. , C. 
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man nur Kenner von Billigkeit und Einſicht befriedi⸗ 
get, ſo muß man ſich uͤber den Haufen der Schreyer 
und Enthuſiaſten hinwegſetzen, bis fie von ſelbſt tus 
big werden. „Seit kurzem find bier. folgende neue 
Stuͤcke aufgeführte worden: Apollon und Daphne, 
in Einem Act von Pitra, die Mufic von Meyer. — 
Ariane Abandonnie, in einem Act, eine Nachah⸗ 
mung ber deutfchen, von Moline, die Mufic von 
Edelmann. — L’ Ade de Feu, in Mufic geſetzt 
von ebendemifelben. — L’Embarras des Riche/Jes, 
in 3 Meten von Gretry. — Renaud, ein Trauerfpiel, 
in ; Acten vonkebreuf, bie Mufic von Sacchini. — 

Atys, ein Trauerfpiel in 3 Acten von Piccini. — 
Le Seigneur bienfaifant, von Rochon de Chabans 
nes, die Muſic von Floquet. — L’ Inconnue per- 
fecutöe, in 3 Acten von Anfoßl. — Laftor und 
Pollue. — La Rein» de Golconde, von Sedaine 
yon Monfiguy. — JIphigenie en Tauride, von 
Gluck. — Le Devin du Village. — Colinette & 
la Cour, von 3 Acten, von Gretry. Die Königl, 
Academie ber Mufic hat alfo alles mögliche gethan, 
das Publicum zufrieden zu flellen, und auffer biefen 
und mehreren gegebenen neuen und fhönen Städen, 
find bereits verfhiedene Proben verfdiedener neuen 
Stücken auf Verlangen der Verfaffer gemacht wor: 
den, um die etwanien Verbefferungen daran zu mas 
Ken, und fie demnach vor Ablauf diefes Jahres oͤffent⸗ 

.@g39:2 
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lich aufzuführen. " Das jetzige "Concert fpirituel, 
ift fo vortreflih, fo vorzüglich ſchoͤn, als es lange 
nicht geweſen ift. Die vereinigten Talente der bee 
rühmten Tobi und Mara und des Viotti haben einen 
folden Zulauf veranlaffer, daß die groffen Koften, 
welche der Unternehmer dieſes berühmten Concerts 
angewandt, und zum Bellen dee Publicums gewagt 
hatte, hinlaͤnglich vergütet warten find. Der Eifer 
des Herrnle Gros, zum Beſten dieſes Unternehmens, 
verdienet ben höchften Dant und Ruhm. Niemals 
hat man eine beffere Einrichtung des Concerts geſehen, 
felten fo viele ſchoͤne Suchen aufgeführet, und nie fo 
viele groffe Birtuofen verſchiederer Art anf einmal 
gehöret, als jest unter feiner Aufuͤhrung, dabey er 
zugleih Proben feirtes Uneigennutzes bewieſen hat} 
Im Anfange hatte er nur die Madame Todi und den 
Herrn Viotti; und bieß war genug, auch mußte Hr, 
Rg vermuthen, daß die Aufnahme der Madame Mara 
feinem Concerte wahrſcheinlich mehr ſchaden als nusen 
würde, indem die meiften marten würden, big fie 
beyde fängen und die andern Tage ausbleiben; daß. 
alfo feine Einnahme dadurch geſchwaͤchet werben 
müffe. Aber das Verlangen diefen wichtigen Auftritt 
befördern ‚zu helfen , unterdrüdte alle andere Bu 
beuklichfeiten. Auſſer diefen waren noch perfönliche 
Schwierigkeiten zu überwinden, bie, ob fie glei 
oft fehr unbedeutend find, dennoch. nicht ſelten groſſe 


— 
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Zolgen Haben. Aber Herr. wußte alles in Ordnung 
zu bringen, und das Publicum bezeigte feinen lebs 
haften Dank dafür. Unter verfchiehnen Spielern, 
die fich bey dieſem Concerte hören laſſen, verbienet 
M. Darth, ein Kınd von bis 10 Jahr fehr bemerkt 
zu werben, und zwar durch folgende Anecdote, wel⸗ 
che jungen Leuten, die fih auf ihrem Iuftrument hören 
laffen, zum Mufter dienen mag. Stamitz, ein bes 
rühmter Violinſpieler, hat einen Neven, feinen 
Schuͤler, der einer der erſten Spieler Italiens gewor⸗ | 
den ift. Ein vornehmer Herr, der fih in Zurin ber 
fand, trug Stamigen auf, ein Concert einzurichten. 
Er fahe bey der Bratfche niemand anders, als das, 
Meine Murmelthier von 7 bis 8 Jahren: Glaubt ihr, 
fagte derfelbe zu Stamitz, daß diefe Parthie hinreichend 
befegt fey? beruhigen Sie fi, antwortete biefer, 
er muß uns alle deden: und gewiß, er that auch 
alles mögliche. Wenn er ja anfing zu ermatten, fo 
rief ihm die Stimme feines Lehrmeifters: ft denn 
Beine Bratſche da? und er war wieder von neuem 
belebt. Am Ende des Concerts nahm der Eleine 
Menſch die Violine, fpielte ein Concert „ und der 
Oucle ward Bratſchiſt in feiner Stelle. Seine Heine 
inger, bie den ſchweren Bogen umb die dickeren 
Saiten der Bratfche fonfl gewohnt waren, 308 aus 
ber Biolin ſo durchdringende als fhöne Töne mit 
vieler Leichtigkeit heraus. Er giebt Hofuung, wenn 
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er ein maͤnnliches Alter erreichet, ein fo ſchoͤner als 
belicater Spieler zu werben. Folgende Künftler has 
bern ſich bey biefen Concerte mit vielem Beyfall hören 
laffen. Herr Ozy, aufden Baſſon. Herr de Diens 
ne, auf der Flöte. Herr Befoszi, auf dem Oboe, 
Die Herren Michel und Solers,: auf dem Glarinet. 
Herr Breval, auf dem Violoncell. Herr Distti, mit 

feiner Violine fbien alles zu übertreffen, was man | 
feit einiger Zeit hierauf in Frankreich gehöret hatte. 
Seine Compofition gefällt fo allgemein, dat man 
wuͤnſchet, etwa von feiner Arbeit fürs hiefige Thea, 
ter zu fehben. Die Auswahl der Sympbonien bat 
vorzüglichen Befall gefunden, und die von Haydn 
find fehr hervorfiechend gemefen. Nur 3 neue Mio: 
tetten find aufgeführet worden: 1) das Miferere von 
Holzbauer, welches wegen feiner guten Bearbeitung 
und nod mehr, wegen feines guten Uusbruds alge: 
mein gefallen hat. 2) Eine Regina coelı von Ries 
gel, welche fo wohl gefiel, daß fie den folgenden Tag 
wieder aufgeführet wurde, Mademoiſ WMeliancourt 
gefiel hierin vorzüglid. 3) Ein Stabat mater von 
Beck in Bourdeaur, berühmten Componiften. Es 
ift ſchwer diefe Arbeit nah ihren wahren Werth und 
nah der ſchoͤnen Wirkung hinlänglich zu beſchreig 
ben. Die Neuheit dieſes Stuͤcks, und der Ruf des 
WVerfaſſers haben eine erſtaunende Menge Zuhörer 
berbeygelodt, aber es warb zum erflenmal nicht gut 
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aufgefuͤhret, daher es nach einigen Tagen zum zwey⸗ 
tenmal und mit mehreren Gluͤck gegeben ward. Die 
Zuge darin iſt fo neu als ſchoͤn. In dieſem Concert 
iſt auch Herr Sifcher, Sänger aus Wien, gehoͤret 
' worden. Seine Stimme iſt rein, ſchoͤn, und von 
einem aufferordentlichen Umfang. Seine re zu fins 
gen ift fehr gut; er wird flets mehr gefallen, wenn 
er ſolche Arien wähler, bie feiner Stimme angemeffen 
find. 


90) Fondon in May 1783.) Der berühmte 
Componiſt und Schachfpieler Philidor, welcher fi, 
ohngeachtet er ein Engländer ift, ſchon feit ‚vielen 
Jahren forrdauernd zu Paris aufhält, und fein War 
terland jährlih nur einmal beſucht, ift vor kurzem 
bier angelangt, und wird dag horazifche Carmen Se- 
culare, welches er in Mufic gefegt hat, aufführen 
laffen. Er veranftaltet ein ſolches Concert, fo oft 
er London beſucht, und pflegt nach Abzug ber gewoͤhn⸗ 
lichen Koſten eines Concertmeiſters gegen 200 Guineen 
Ueberſchuß zu haben. Auſſerdem verguͤtet ihm bie 
biefige Schadhelub, welcher aus angeſehenen und reis 
den Perfonen befteht, die Koften feiner Reife un» 
feines hiefigen Aufenthalts nach einer ſchon feit mehs 
rern Jahren hergebrachten Gewohnheit. Als eine 
aufferordentlihe und bewundernswuͤrdige Anftrens 
- gung der Geiſteskraft diefes Mannes verdient gemel: 
bet zu werden, daß er diefer Tagen, im der vorger 
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meldeten Schachelub, drey Parthien Schach zu glei: 
her Zeit gefpielt hat, ohne die Zeit über eines ber 
Schathbretter, auf melden feine Parthien geſpielt 
wurden, zu ſehen. Man fagte ihm bloß die Züge 
feiner Gegner, und nad diefem empfangenen Bericht, 
ließ er feine Gegenzuͤge machen. Von feinen Ge: 
genfpielern,, welche ebenfalls für groffe Schachſpieler 
befannt find, wurden der fächfifhe Geſandte, Graf 
Brühl, in Zeit einer Fleinen halben Stunde, und 
ein gemwiffer Herr Maziers, in Zeit von zwey Stunden, 
matt. Mir feinem dritten Oegner, dem Doctor 
Bowdler, bat er nachher wol noch zwey Stunden ge 
fpielt, ohne daß einer dem andern etwas hat anhaben 
koͤnnen. 


91) Auszug eines Briefes aus Italien an 
den Verleger des Magazins der Mufic, im Ju— 
nius.) Die überfandten Muficalien find zur völlis 
gen Befriedigung unferer muficalifhen Freunde auss 
gefallen, beſonders Rogeluchs Sonaten füre Clavier. 
Es ift wahre Erholung, einige gut gefegte Sonaten 
wieder zu hören, nachdem man fo viel leyerhaftes 
Zeug bat fpielen müffen. K. kennt das Inftrument 
vollfommen , für welches er ſetzt, bat unfehlbar 
Bach und andere Meifter ſtudirt, ift aber nicht bloffer 
Nachabmer orer Abichreiber, Tondern Selbſtdenker. 
Sein Geſang ift flieffend und angenehm im Adagio, 
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und munter in Allegro. Seine Ausfaͤlle öfters unerwar⸗ 
tet und originell mobulirt. Penn er fo fortfähret, kann 
er einer der beften Somponiften werden , ber Deutſch⸗ 
Ind Ehre macht. Won Forkeld Hiftorie ber Mufie 
erwarten wir vielgutes, da er aus fovielen Quellen 
ber vortreflichen göttingichen Bibliothek ſchoͤpfen kann. 

Wir wundern ums nicht wenig, daß alles, Kuͤnſt⸗ 
ler und Liebhaber! Vornehmer und Geringer! jetzt 
Sonaten und Lieder componiren will. Auf viele follte 
niemand anders, als Käfekrämer und Höfer praͤnu— 
meriren . . doch vieler Arbeiten werden ſchon ben 
Meg aller ſchlechten Papiere gehen. Ob aber bie 
jetzige feltfame Lade ver Mufic und der herrſchenden 
Vielfreiberey, nit auch Litteraturbriefe Über die 
umficalifchen Producte erfordere, das iſt eine Frage, 
bie wir micht beantworten wollen! — Italien iſt 
dies Jahr fehr arm an Compofitionen geweſen; in 
Neapolis wurde nichts vorgeftellt und auf den meis 
fen Theatern wurden alte Opern gegeben. Sarti 
fol wieder eine neue Mufic bey ber Eröfnung bes 
neuen Theaters in Mantua componirt baben. — 
Kotzeluchs Arie mit obligaten Piano Forte ift recht 
ſchoͤn und gefällt auch den fonft fehr delicaten Italie, 
stern. Er würde in Stalien mit einer von ihm ges 
feßten Oper gewiß gefallen. — Unter den fonderbas 
ten Erfcheinungen, und eigenmächtigen Umänderun, 
gen muficalifher Werke, ift auch die, eine Claviers 
| Guss _ 
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Sonate von 3. C. Bach in Adur, in Quartett ver 
wandelt zu feben. — Den Heren Campagnuoli,. einen 
Schüler des berühmten Narbini, Pennen wir ale 
einen vwortreflihen Violinſpieler. Wir fd begierig 
auf fein Wert WiolinsGoncerte, bie er herauszugeben 
willens feyn fol. — Was für elendes Zeug wird jet 
von fo vielen in Paris und mehr Drten herausgegeben. 
An Geld; und nicht an die Kunft wird mehr gedacht. 

3.2.6.1. 


92) Berlin, den 20 Jun. 1783.) Heute flarb 
bier Madame Verona, gebohrne Koch, am einem 
bigigen Fieber, im 25ſten Jahre ihres Alters, 


93) Wien in Junius 1783.) Göihens lau: 
bine von Villabella, ift hier von dem Herzoal. wir 
tembergifhen Dragoner : Gapitain Beck in Muſic 
gebracht, und ſchon 2 mal auf dem hiefigen groffen 
Hoftheater aufgeführt worden , bat aber wiber 
alle Erwartung fehr wenig Beyfall gefunden. Ei⸗ 
nige fagen, es ſey zu viel Kunft in den Arien, ans 
dere, biefe Kunft fey nicht gut angebracht; wies 
der andere, das Orcheſter Babe feine Schuldinfeit 
nicht gethan ; die nächte Vorftellung werde ich felbft 
feben, und dann mein ganzes unftudirtes Gefühl 
und Unpartheplichfeit urtheilen laffen. Die Muſic, 
bie wir hier aus Berlin, Sachſen, und den Übrigen 
Norden erhalten, gefällt hier faft durchgehende wer 
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nig; bie hieſige aber ſoll dort durchgängig gefallen. 
Was mag hievon die Urſach ſeyn, da es doch an 
erſtern Orten an groſſen Tonkuͤnſtlern nicht mangelt? 
Einige meynen: Regelmaͤßigkeit und zu viel Kunſt 
ſey Schuld daran. Singend, lachend, gefällig, 
auch fprechend ift die hieſige Muſic gewiß, und wärs 
mit allen Künften und Wiffenfhaften bier auf gleichem 
Fuß: fo mürde Wien dad Athen von Europa feyn. 
Ein Inftrumentalconcert gleicht meiftentheils einem 
Chronodiſtichon, an dem bloß die groffe Mühe zu 
| bewundern iſt. Das ſtarke Haͤndeklat chen nach ei⸗ 
nem Goncert ift der fierfte Beweis, daß nur das 
Gehör beſchaͤftigt war. Mufic, die ins Herz dringt, 
muß ung vergeffen machen, daß wir Hände haben. — 
Mapdemoif. Bayer, eine etliche und zojährige Tochter 
eines Kaiferl. Hof Trompeters, fireicht die Gelge mit 
fo viel Stärke, Leichtigkeit, Geſchwindigkeit und 
Männlichkeit des Tons, daß der König von Preuffen 
‚fie gewuͤrdiget bat, ihr Spiel mit der Flöte zu bes 
gleiten. Ihr Anftand beym Spielen ift ungezwun⸗ 
gen, doch etwas nachlaͤßig; überhaupt iſt mir waͤh⸗ 
rend ihrem Spielen der Gedanke gekommen: Es wuͤr⸗ 
de gut, wenigſtens weit beſſer laffen, wenn die Da: 
men die Violin fpielen, als Amazonen gebleidet waͤ⸗ 
ren. Die langen Manfchetten, Bänder und Schlep⸗ 
pen, dann der bloffe Arm, und die Geige am Hals 
beleidigen mich bey diefen Inſtrument immer etwas, 
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und würden es vermuthlich nicht mehr thun, menn 
bie Kuͤnſtlerinn als ein reizender —— im Huͤt⸗ 
gen vorm Pult — 


94) Paris, den 7 Jul. 1783) Madame 
Mara reifet nad Lendon, laͤßt uns aber bie Hoff 
- nung, fie in einiger Zeit wieder hier zu fehen. Mar 
dame Tod geht nach Petersburg, wo fie auf eine 
lange Zeit engagirt iſt. Beyde haben, fo wie der bes 
rühmte Biolinfpieler, Herr Diotti, ihre Benefice 
Goncerts gegeben. Madame Mara gab das ihrige 
zuleßt, Die Verfammlung war glänzend und zahl 
reich. Herr Kreutzner, ein junger Violinfpieler von 
groffer Hoffnung, ließ ſich in felbigem mit einem 
Goncert des Herrn Baron von Bagge hören, in mel 
chem man die originale Manier biefes berühmten 
Liebhabers bemerkte. Herr Amantini fang das be 
rühmte Nondeau von Sarıi, Madame St. Huberti 
mit Madame Mara ein fhönes Duett von Anfoßi, 
und alle 3 Virtuoſen fangen zum Schluß ein Terzett 
von Paifiello. Hier ift eine kleine Paraliele zwiſchen 
den beyden groffen Sängerinnen: Madame Todi if 
in Portugall gebohren, wo fie vortreflichen Unterricht 
von einem vorfreflichen Meifter (David Perez) ge 
noffen hat. Sie ging von Portugall nach England 
aufs Theater, und fang in der Pomifchen Dper ; man 
fand aber bald, daß fie ſich mehr für bie ernſthafte 
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Oper (hide. Won London Fam fie nach Paris, und 
erhielt anfferordentlichen Beyfal. Madame Lodi 
gefiel vorzüglich durch: dem groſſen Ausdruck, womit 
fie fang, Madame Mara ift in Sachſen gebohren. 
Sie verließ es fehr jung, und ward in Engländ erzo⸗ 
gen. Sie kann auf ihren Meifier nicht ſtolz ſeyn; 
fein Name (Signor Paradiſi) ift nicht bis zu uns ge⸗ 
kommen. Wenn aber deſſen Talente den Talenten 
ſeiner Eleve entſprechen, ſo iſt die Renommee unge⸗ 
recht. Madame Mara ward nah Berlin berufen, 
von da fi ihre Reputation in ganz Europa ansbeeris 
tete. Sie war ben wahren Muficliebhabern in Paris 
ſchon fehr bekannt, ald fie zu uns fam. ‚Dan hatte 
fie anfferordentlich gelobt und-gepriefen, und dennoch 
hatte fie. nicht das gewöhnliche Schickſal zu fehr geprier 
fener Talente. Ungeachtet der Lobeserhebungen , die 
man. vorher verſchwendet hatte, ungeachtet des bes 
fländigen Beyfalls der Madame Todi,. die man die 
Sängerinn der Nation mannte, ungeachtet des Vers 
gnügens, melches andere Virtuoſen in der, der Dias 
dame Mara ſich naͤhernden Art, gemacht hatten, er⸗ 
hielt fie den größten Beyfall, der ſich neben dem Bey, 
fall der Madame Todi erhielt, und Madame Todi 
behielt den ihrigen neben der Madame Mara. Das 
ift zum Lob Bender genung. Die Stimme der Ma 
dame Todi ift voll, edel, toͤnend und intereffant. 
Sie hat einen groffen Umfang in der Tiefe, auch im 
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der Höhe für diejenigen Arien, welche fie ſich zu fingen 
erlaubt. Die Stinnme der Madame Mara ift gläns 
end, geläufig und von bewundernswuͤrdiger Leichtig: 
feit. Ihr Umfang in der Höhe ift, befonders durch 
ihre Außerfte Egalität, auſſerordentlich. Madame 
Tobi. hat in der Stimme, befonders wenn fie mit dent 
groffen Ausdruck fingt, fo etwas gededtes, daß je 
noch intereffanter macht. Dieſe leichte Veränderung, 
welche aus ihrer Seele zu kommen fcheint, macht öfr 
ters eine fo glädliche Wirkung, daß fie die Zuhörer . 
aufs lebhaftefte rührt. Sie ahmt dem Ton des Weis 
nen nad), und Tränen fließen um fie ber. Der 
Ton der Stimme der Madame Mara ift fehr belle, 
föhr rein, und feßt alle Zibern der Zuhörer in Bewe⸗ 
gung. Man erflaunt über die Schnelligkeit der Pafı 
ſagien, und it über deren Ründe und Vollkommen⸗ 
heit entzuͤckt. Die fchwerften Arien find für Madame 
Mara nicht ſchwer; felbft ihre Schwiertigkeit ver⸗ 
ſchwindet durch die Leichtigkeit, womit die Saͤngerinn 
ſie ſingt. Die Stimme der Madame Todi iſt mehr 
fuͤr den Ausdruck als fuͤr die Bravour; aber ihre 
Kunſt hat alles zu uͤberwinden gewußt, und ſie macht 
auch ſchwere Paſſagien mit viel Geſchicklichkeit. Die 
der Madame Mara am meiſten eigenthuͤmliche Mas 
nier ift die Bravour; da fie aber viel Seele und Eins 
fiht hat, fo fingt fie auc die Rondeaux und aus: 
drucksvolle Arien mit groffer Annehmlichkeit und Ems 
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pfindung. Es iſt merkwuͤrdig, daß Madame Todi 
durch eine Arie voller Paſſagien: A morir fe mi con. 
danna, von Paifiello , zuerft ihren Ruf in Franke 
reich veftgefeßt hatte, und daß Madame Mara den 
ihrigen durch ein ausdrudvolles Rondeau von Nau⸗ 
mann, Tu m’intendi, beftätigt bat. Hierinn nd 
hern fich beyde Virtuoſen einander, ihre Manier aber 
ift eben fo ſehr verfchieden, als die Empfindungen, 
weiche ihr Gefang hervorbringt. Madame Mara 
fest ung in Verminderung, in Erſtaunen, entzüdt. 
Madame Todi rührt, intereßirt, zerreißt bie Seele. 
Oft baben taufend Bravo's, taufend laute Beyfaild: 
zurufungen Madame Mara mitten in Einen Zuge 
unterbrochen, welchen die mit zu viel Bemunderung 
erfüllte Seele der Zuhörer ihr nicht zu Ende zu brins 
gen erlaubte. Dft fuͤrchtete man, beym Gefange der 
Madame Todi, Ddem zu holen. Man dachte an 
kein Klatſchen; das Herz, von Vergnügen anges 
ſchwollen, ſchien diejenige auf einen Augenblick zu 
vergeſſen, der man es zu danken hatte. Madame 
Mara ſingt das Franzoͤſiſche auf eine ſehr angeneh— 
me Art. Der ſchwache Accent, den ſie noch hat, 
giebt ihrer Ausſprache eine neue Annehmlichkeit. Es 
iſt unmoͤglich, die franzoͤſiſchen Chanſons mit mehr 
Reiz und Seele zu ſingen. Madame Todi ſoll das 
Sranzöfifhe auch fingen. Sie fpricht es fehr gut. 
Ihre Articnlation iſt vortreflich, und niemand finge 
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das italieniſche Recitativ beffer, als fie. .- Wende 
Saͤngerinnen verſtehen — die Muſie aus dem 
Grunde ꝛc. 


94) Berlin, den g Way 1783.) Die beſte 
und vollſtaͤndigſte Auffuͤhrung des vortreflichen Welt⸗ 
gerichts, welches Herr Kuͤhnau in Mufie geſetzt, 
war ſeit einiger Zeit das Ziel aller meiner Wuͤnſche 
und Erwartungen. Sie geſchah den 6 Diay allhier 
in der Dreyfaltigkeitskirche. Denken Sie ſich ein 
Orcheſter von ohngefaͤhr 70 Perſonen, und unter die⸗ 
fen 40 der beſten berliniſchen Muſiker, unter welchen 
(wenige ausgenommen) ein jeder auf ſeiuem Inſtru—⸗ 
mente, ſein Concert mit Beyfall ſpielen kann, und 
urtheilen hieraus, daß ich die Ausfuͤhrung dieſer Mu— 
ſie nicht ſchoͤn genug beſchreiben kann. Uuſere ſehr 
beliebte Demoiſelle Stoͤwen übernahm die Diskant—⸗ 
parthie, und trug fie unvergleichlich ſchoͤn und aus⸗ 
drucksvoll vor. Der beruͤhmte Herr Murſchhaufen, 


trug gleichfalls ſeine Tenorparthie unbeſchreiblich ſchoͤn 
vor; und Herr Sranz, ein vortreflicher Baßſaͤnger 
bey St. Ercellenz des Herrn Grafen von Schwere 
desgleichen. Herr Denda und Herr Bachmann biri« 
‚Hirten diefe Mufic. Herr Kuͤhnau hatte alfo nicht 
nöthig, mehr als einen oder zwey Tacte die Menſur 
eines jeden Stuͤcks anzugeben, womit fonft ſo viel 
Weſens gemacht wird, Text und Mufic find zu wich⸗ 
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tig und zu reizend, als daß ich Sie nicht einige Mi⸗ 
nuten mit biefem Gegenſtande unterhalten follte. 
Zuerſt der ſchoͤne feyerlibe Choral ; dann eine tobende 
Muſic, den ſtuͤrmiſchen Wellen bes. witenden Mee⸗ 
res gleich; dann die fanfte Stinme:der- Demoifelle 
Stoͤwen, das erſte Reeitativ vortragend: Es ſchaͤumt 
das Meer ic. welches mit jedem Worte die erhabenften 
Ausdrüde hat. Hierauf bag, ruͤhrende Ariofo: Bald | 
muͤtterliche Erde ıc. welches Here Murſchhaͤuſer ſeht 
edel vortrug. Nun das prachtvolle Chor: Licht iſt 
fein Kleid ec. worin ein recht majeſtaͤtiſcher Baß viel zu 
ſagen hatte, und in die kuͤuſtlichſte Zuge uͤberging: 
Er breitet aus die Himmel, wie einen Teppich ec. 
in melde ein Choral miteingeflochten if, der fehr gut 
hervorſtach und ſchoͤne Wirkung machte. Hier waren 
die Kunftverfiändigen gleichfam ganz Ohr. Ich hätte 
fie noch gern zweymal zu hören gewuͤnſcht, und Fann 
| Ihnen nichts mehr davon ſchreiben, als mas ich ge⸗ 
fühlt habe. Auch nice ein einziger Fehler wurde 
dabey verfpürt, ſondern wie ein Strom durch allerley 
liebliche Gefilde ſich fortwälzt, fo firömten die Stim: 
men nach einander in egaler Menfur bis zu ihrem 
Ruhepuncte fort. Das 36 ſtarke Schuͤlerchor mar ſeht 
gut praͤparirt. Mit dem Schluſſe derſelben war eine 
kleine Pauſe, bey welcher man einen faſt unmerkli⸗ 
chen Donner hörte, der immer flärfer ward und fi 
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nach und nach wieder verlor. Darauf das Recitativ: Die 
Donner Gottes reden ihre Stimmen ıc. vom Baß⸗ 
fänger vorgetragen , das gleihfam ein heiliges Schauer 
über die Gefichter and: Herzen ber Zuhörer verbreitete. 
Der Donner ber Paten ‚welche ganz allein anf dem 
oberften Chor fanden, machten einen wuͤrklichen 
Donnereffeet. Miele Hatten geglaubt, es donnere 
wirklich. Wenn Sie’ diefes Werk’ in Ihren Händen 
haben werden, gewiß, Sie werden Entzuͤckung über 
die Aeedmpagnements der Mecitative empfinden, ich 
Habe keine Ausdruͤcke für: meine Feder, die meinen Em⸗ 
pfindungen dabey entſpraͤchen. Nach einem aberma⸗ 
ligen feyerlichen Choral folgte die vortrefliche Arie: 
Ich werde ſeyn ıc. von Demoiſelle Stoͤwen vorge 
tragen. — Bey den Worten: Wenn ich — dieſes 
Cebens Jammerklagen, dann ganz entflohen 
werde ſeyn, glaubte ich nicht anders, als die Muſic 
waͤre zu gleicher Zeit mit entflohen. — Kam aber 
doch ganz ſchwach mit der Frage zuruͤck: Was für 
ein Troft wird mid) erfreum ? —Das Recitativ 
mit Begleitung: Wie iſts ſo dunkel FR vol Ernſt 
und Wuͤrde; und das folgende Arioſo: Betet an ihr 
Cherubim ec. mit Flöten, hat eine unwiederſtehlich 
teizende Melodie, und reizender noch ward es vom 
Herrn Murſchhauſer vorgetragen! — Ob auf des 
Lebens rauhen Pfade ꝛc. eine gewiß ſchoͤne und 
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fanfte Arie, mit Flöten und Fagotts, fang der Peine 
Monf. Kuͤhnau. — Da ftehen fie! im wilden Blick 
Verzweiflung ꝛtc. Ah! melde Ausdräde erhöhen bie 
Gedanken dieſes Recitativs! — Nun folgte das 
brillante Duett, gewiß das einzige feiner Art, bad 
Herr Kuͤhnau gefeßt hat, abermal von Demoifelle 
Stömwen und Herr Murſchhaͤuſer vorgetragen, Alle 
erſtaunten iiber die Fertigkeit und Geſchmeidigkeit diefer 
beyden Singefiimmen. Ein badifches Feuer, daß 
überhaupt dieſes ganze Dratorium durchgluͤhet, und 
Grauns lieblicher Geſang, war hier ſchoͤn mit einan⸗ 
der vereiniget. O du, für den vergebens der Un: 
erfchaffne ftarb ıc. ein Arioſo, der Juhalt und die 
Melodie deffelben hat mich fo eingenommen, daß ich. 
es faft immer finge und fpiele. Es ift eine der wich, 
tigften Stellen! Nach dem Schluffe und der Frage: 
Was wird dein Urtheil feyn ? mar eine lange 
fehr bedenkliche Pauſe. Und nun erhub fi auf 
einmal die fürdterlihfte Muſik, daß es mir nicht 
anders deuchte, als hörte ich das Winfeln und Heulen 
Wehklagen Ber Verdammten. Das Recitativ; 
Wer ift die Schaar? ꝛc. ift in der That grauſenvoll 
| anzuhören, und bie Muſik dazu ift erfhredlih. Die 
folgende Arie: Schone, Räder! fhone:c. flinmte 
alles zum Weinen. Die duumpffchallende, bebende 
und. bittende Muſic freute gleichfam Aſche auf alle 
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Haͤupter, und Herr Murſchhauſer, welcher ſie ſang, 
erweckte heiſſe Ruͤhrung. Der folgende Choral 
machte dieſer traurigen Scene ein Ende, und ſuͤſſe 
himmliſche Melodieen entzuͤckten num wieder die Seelen 
der Zuhoͤrer, ſowol bey dem göttlichen Recitativ: 
Doch glänzend in der Unſchuld Kleide ꝛtc. als in⸗ 
ſonderheit bey der Bravours Arie: Wer nennt das 
Entzöcden? von Demotfelle Stoͤwen ruͤhmlichſt vors 
getragen, worin fienicht allein Ihre ungemeine Fertige 
keit, fondern allein ihre auſſerordentliche Höhe zeigen 
Fonnte. Am Ende fiel das Chor, mit aller Kraft der 
Inſtrumente, und Trompeten und Pauken, mit 
Triumph auf das prächtigfte mit ein; und ein ganz 
beſonders ſchoͤn und vielftimmig gefeßter Choral machte 
den Schluß. Und fo endigte fich mit lauten Beyfall 
und Rührung diefes vortreflihe Dratorium , melches 


‚ In den Händen aller wahren Kenner ächter Mufic zu 


feyn verdient. | 
VIrxx, 


95) Urtheile über einige neuere muficalifche 
Werke, aus dem Briefe eines Kenners, den 24 
Sunii1783.) “Ausführliche und detaillirende Urthelle 
davon zu fagen, iſt mir meiner Gefchäfte wegen, und 


Nicht weniger, wegen meiner Gefundheit die ich jetzt 


pflege, nicht wohl möglih. Inzwiſchen will ich Ih⸗ 
nen doch fagen, was ich davon denke. Charpentier 
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ift ein poffirlicher Kauf in feinen Trios. Man findet 
artige fingende ‚Stellen, bisweilen recht: gute Harmo⸗ 
nie, bisweilen grobe Schniger darwider, und im 
Ganzen wenig Zuſammenhang und Folge der Gebans 
ken. Sein ewiges Waldhornaccompagnement des 
Elaviers, wenn die Violine Solo hat, und bie bes 
fländig eintretende kindiſche Wiederholung Fleiner 
Stellen und Nachaͤffung beyder Inftrumente ift aber 
voirfli ganz unter der Gritic. Seine Variationen 
Op. 9. find fchales albernes Zeug, mas ih nicht zu 
Ende fpielen koͤnnen. In deu Plaifirs de laSociete 
von. Foignet, find bie beyden Arten von Naumann 
und Anfoßi das einzige ſich auszeichnende, und auch 
im biefer kahlen Geftalt immer noch ſchoͤn bis auf die 
Worte, die denn freylich etwas albern Elingen, bey 
diefen italienifhen Sangweiſen. Oswalds Trio 
fheint das Probeftäd eines Anfängers zu ſeyn, und 
verraͤth wenig Genie. Won den 6 Ouverturen iſt die 
aus der Frascatana die beſte, und die vom Savetier 
& Financier iſt auch vortreflich. Aber welch ein 
Einfall, groffe Ouverturen fo armfelig mit 2 Inſtru⸗ 
menten: zu produciren! Won ber Blumenlefe habe ich 
bie Hälfte bes. 178 3ftem Jahres durchgegangen, und 
mir den Magen fo damit verborben, daß ich mich an 
ben groffen Schinken von 1782 nicht wagen mochte, 
In dem Auf und Schnuſch des 1783ſten Jahres 
L2hh 
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babe ich nichts anders’ gefunben, als unmuſicallſche 
Poeſie und unpoetifhe Mufice Gewiß die Herren 
am Rhein, Yunder, Schulze, Stolje, Walther, 
Rheined, Weber, Zumfteeg, Koehler, Kellner, 
Chrifimann, Metzger, Betſcher, Sulzer, Pat. I. 
Scmittbauer, kennen und verftehen nichts vom El⸗ 
genthümlichen einer guten Melodie, und damit fie 
doch wenigſtens etwas Harmonie lernen moͤgen, muß 
man ſie zu Herrn Kirnbergern in die Schule ſchicken. 
Der Herr Kapellmeiſter Schmittbauer hat ſich, in ſei⸗ 
nen in dieſer Sammlung befindlichen Stuͤcken, auch 
wahrhaftig nicht als einen groſſen Kapellmeiſter gezeigt. 
Nichts wie zuſammengeſtoppeltes laͤngſt bekanntes 
Zeug, daß denn mir um ſo armſeliger vorgekommen 
iſt, da ich erſt kuͤrzlich von den braunſchweigiſchen 
Operiſten die Arbeiten eines Paeſiello, Anfoßi, Gas 
zaniga und Cimaroſa habe vortragen hoͤren; da 
ich weiß, wie ſehr Schmittbauer in ſeiner Gegend an⸗ 
gebetet wird, ſo glaube ich ganz gewiß, daß ſich der 
gute und gruͤndliche Geſchmack jetzt in Franken und 
Schwaben gaͤnzlich verlohren hat. ‚Won Roſetti 
ſind einige artige uud gefaͤllige Saͤchelchen in dieſer 
Sammlung, das einzige Hervorſtechende und wirklich 
Gute iſt aber wohl die Clavierſonate von Vanhall 
pag. 61. jedoch ſind die beſtaͤndig anhaltenden Bin⸗ 
dungen im Andante etwas langweilig und ermuͤbend. 
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ß den ıflen Sept. 1783. © ti) 

Don der Theorie der Muſik in fo fern fie 
Liebhabern und Kennern nothwendig 

und nuͤtzlich iſt. en 


. (Eine, Einladungsfchrift, zu muficnfichen Vorleſungen 
von Johann Nicolaus Sortel, 20} 





La Mufica merita d’ — gmaiata — 
— — Sia detto, per animar Ja Gioyenth, 


a non lafciar —— perire quella 


mirabile Scieuza, 
" Steffani. 


In Feiner — oder Kunſt iſt wohl die 
Nothroendigkeit beftimmter Vorfchriften und Regeln 
fo fehr beſtritten und bezweifelt worden, als in der. 


69) Herr Forkel iſt ohnftreitig, (ich muß dieß mit lebhafter 
"Merebrung geftehen 7: fo wenig ih auch bisweilen in 
feiner Anwendung theoretifcher Orundfäge auf Werke gewiſ⸗ 

_ fer Meifter der Kun mit ihm Übdereinitimmen kann und 
werde) eimer der denfendften, gelehrteften, und in jedem 
Falle beiten mufkcalifhen Schriftfteller, die Deutſchland 
wohl je gehabt bat und je befommen wird. Die Gabe, 
vpbiloſophiſch über feine Aunſt zu raifpunirenzi umd 
(melgeb den meiiten, die bisher in Deutſchland über 
Segenſtaͤnde der Tonfunft: hanbiwerkömäßig zeichrie⸗ 
be haben, fehlt, > feine Ratfonnements in einem gebils 
deten ,nicht dichteriſch + falbungsreichen y » fomdern bes 
flimmten , zur Sache gebörigens Tone: und seiner. 
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Muſie. In den’ entfernteffen Zeitaltern wär biefes 
(don ihr Schickſal, und es bat fih aller Einwendun⸗ 
gen ungeachtet, bie von jeher von dem einfichtsvollern 
Theile ihrer Bekenner bagegen gemacht worden find, 
bis auf ung fortgepflanjt. Man glaubt noch immer, 
die bloffe Natur fey die befte Wegweiferin, und mache 
durch ihre Frepgebigfeit, womit fie den meiſten Men⸗ 
ſchen nebſt der Liebe zu dieſer ſchoͤnen Kunſt, auch zu 





maͤnnlichen, relfen Schrelbart vorzutragen/ iſt ihm im 
hoͤchſten Grade eigen. Als ſolcher erſcheint er vorzuͤg⸗ 
lich In drey Vrogtammen, die er zur Ankündigung vorn 
Vorleſungen über die Muſie und eines einzurichtenden 
Wimterconcerts in Gbttingen allmählich in dem Jahren 
. 1777. 1779. und 1780. dafelbit herausgegeben bat. 
Dergleichen einzelne academifche Schriften bietben fait 
Immer in dem Bezirke des Orts verborgen ‚für den fie 
zunaͤchſt beitimmt find. Sie verdienen aber gar fehr ‘die 
dffentlichſte Bekanntmachung, und werden dennoch, dem 
in der erften Ankündigung diefed Magazines auseinander⸗ 
Hefegten Plane gemäß, demfelben nad und nad von mir 
einverleibt werden. -— Ex ungue leonem! und man 
fiebt in der That aus diefer Skizze, die vollſtaͤndiger, als 
— irgend eiwas, das ich fenne, einen Abriß einer muficalis 
ſchen Enenclopädie enthält, mie viel man. fidh von der 
Gefchichte der Muſik, die er. jego Bearbeitet, und 
Die in 3 Bänden Im Schwickertſchen Verlage: herauskom⸗ 
men foll, zu verſprechen bat; zumal de Die vort refliche 
ↄobttingiſche Bibliothek ihn in den Stand fegt, die reichen 
Quellen von Hülismirteln zu benugen, ohne die ſelbſt 
Der forfhendfte Unterſucher in — — aur BR 
‚gu liefern vermoͤgend If, 


& 
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gleich gewiffermaaffen ein Talent zur Auishbung dere 
felben anerfhaffen habe, alle befondern Regeln und 
Borfcheiften unnoͤthig; man bebdenft aber nicht, daß, 
obgleich diefe nemliche Natur bey tauſend andern Faͤl⸗ 
len eben fo freygeblg und gütig iſt, wie hier, “wie 
doch dort-für nöthig halten , ihre Gefchenfe durch 
Fleiß, und daher entſtehende Kunſt zu: verbollfom«- 
men, ihre Kräfte und Wirkungen "weiter. auszus 
dehnen, in beflimmtere Wege zu leiten, und fo 
viel nur immer möglich ift, zu veredlen — zu vers 
. | 


Die Gegenſtaͤnde des Auges muͤſſen haͤufig aus 
der wilden Unordnung, worin fie gewoͤhnlich die ſich 
ſelbſt Überlaffene Natur bervorbringt , in mehrere 
Ordnung, Negelmäßigkeit, Ebenmaaß, und nach 
gewiſſen Abſichten eingerichtete Verhaͤltniſſe gebracht 
werden. Sogar die Gegenſtaͤnde der ſogenannten 
unedlern Sinne erhalten tauſend Verſchoͤnerungen und 
Berfeinerungen. Mancher Baum wirb verpflanzt 
und gepfropft, wenn feine Frucht die Forderungen 
unſers Gaumens hinlänglich befriedigen ; und reizen: 
der und angenehmer feyn foll, als fie die Natur ohne 
diefe Beyhuͤlfe der Kunſt hervorbringen wuͤrde; 
und uͤberhaupt, ſieht man nicht taͤglich, daß die Na⸗ 
tur ohne Wartung und Pflege nichts hervorbringt, als 
Dornen und Diſteln, wo bey gehoͤriger Sorgfalt 
Blumen und Fruͤchte zu ziehen find? — Sollte denn 

Shhs 
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die Tonkunſt unter allen. übrigen Geſchenken ber Na 
tur allein kein Recht auf die Sorgfalt unferd Geiftes 
haben, um eben fo wie jene aus ihrer natürlichem 
MWildheit herausgeriffen , gepflegt, verebelt und vers 
ſchoͤnert zu werden? Das Ohr iſt nicht minder ein 
Weg zum Verſtande und zum Herzen, als das Auge, 
und die Örgenftände des einen ſowohl als des anderit, 
muͤſſen alle mögliche Verſchoͤnerungen erhalten, wenn 
fie wuͤrdig ſeyn follen, dem Verftande und dem Herzen 
zugeführt zu werden. Und da fich der Verſtand im⸗ 
mer mehr und mehr erweitert, und unfere Empfine 
dungen richtiger, feiner-amd.edler werden, fo muß 
. folglich auch die Nahrung für beyde mit ihnen zugleich 
zu ihrer. Bervolltommung fortſchreiten, und nicht mehr 
roh und ‚ungebilbet feyn, wo Drönung, Schoͤuheit 
und Reife erfordert wird. 

Wenn Muſic eine Sprache der Empfindungen 
und Leidenſchaften iſt, wenn die Empfindungen 
keines einzigen Menſchen mit den Empfindungen 
eines andern vollkommen uͤbereiuſtimmen; würde dann 
nit folgen, daß in Ermangelung gehöriger Vor—⸗ 
ſchriften, und aus Natur und Erfahrung abgeleiteten 
Regeln, bie Kunſt dem Eigenſinn und der Willkuͤhr 
eines jeden insbefondere überlaffen feyn müßte? Wie 
widerfprechend würden dann. bie. Forderungen feyn, 
deren Erfüllung man von dem Künftler ermartete? 
Es ift mit unferm Verſtande und unfern Empfinduna 


* 
y. 
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gen wie mie unſern Uhren ſagt Pope; ſie find alle 
einander ungleich, alle unterſchieden, keine trift in 
ihrem Gang genau mit der andern uͤberein, aber jeder 
‚glaube; die feinige gehe am. richtigſten 7°). Der 
Unerfahrne macht den Grad feines Erfenntniffes zum 
Maaß ſtabe feiner Forderungen ‚ fo gut ale der Geuͤb⸗ 
tere; er verlangt eben ſowohl, dag ſich die Kunſt 
nad feinem rohen und umberichtigten Gefuͤhl beque⸗ 
men foll, als es der feinere Kenner und geſchmack⸗ 
vollere Beurtheiler derſelben thut: nnd welchen Weg 
fol nun der irre gemachte Künftler wählen? Wo foll 
er Ordnung, Wahrheit, Richtigkeit, Schönheit, und 

alle übrigen wirffamen ‚Retze feiner Kunſt ſuchen, 

wenx jeder gleiches Recht haben will, vorzufchreiben, 
und die mannichfaltigen Vorfchriften einander doch fo - 
entgegengefeßt und miderfprechend find? Darf baum 
ein Kritifer noch wagen, den Werth oder Unwerth 
eines Kunſtwerks zu unterfuchen und zu beſtimmen? 

Wird es nicht immer dem Geſchmack des einen oder 

des andern angeıneffen ſeyn, es fey fo ſchlecht als es 

sur wolle71)7 Und waͤre dies etwas auderes, als 
bie vollkommenſte Beſtaͤtigung ver von einem enghi⸗ 





76) "Tis with our judgments as our Watches, none 
Go juft alike, yer each believes his own. 
| Pope, Eflay of Crit, 
rt) - - - - Ainfi qu’en fots Auteurs, ' 
Notre Siecle eft fertile.en fors. Admirateuirs. ' 
‚Boileau, Vase poet.\'Chanf..E. 
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ſchen Söhriftfteller des vorigen Jahrhunderts geaͤuſſer⸗ 
ten Meynung: “ bag ein Sompofitor feine Mufic nach 
ehem Genie des Volkes einrichten , und bedenken 
«follte, daß bie Feinheit des Gehörs, und ber Ges 
ſchmack an Harmonie auf jene Klänge gegründet fey, 
«pie jedes Land überflüßig hervorbringen koͤnne; und 
erpurz, dag Mufic von einem relativen Wefen, und 
«was dem einem Ohr Wohllaut ſey, koͤnne für das 
‚ “anbere Webellaut feyn? ,, 72) 

Jedem Menfchen find die allererften Elemente zur 
Sprache anerfchaffen; wir reden daher alle: nur we⸗ 
nige von uns aber find Redner. Eben fo wie wir 
beynahe alle fingen, ohne deswegen auf bie Geſchick⸗ 
lichkeiten eines Sängers Anfprüche machen zu koͤnnen. 
Wer genau nachdenet, wird alfo finden, daß die ganze 
Kunft des Dichters und Redners im Grunde nicht wer 
niger auf eine geroiffe Anzahl von Sprachlauten gebaus 
ift, als die Kunft des Muſikers auf Klänge, welche 
jebes Land hervorbringen kann; niemand aber wird 
fih einfallen laſſen, ein Grundgeſetz für ben Dichter 
und Nebner aus einer fo armen Quelle berzuleiten. 
22) A Compofer fhould fit his Mufic to the genius of the 

people, and confider that the delicacy of hearing, and 

tafte of harmony has been formed upon thofe: ſounds 
which every country abounds with: In fhort, that 
mufic is of a relative nature, and what is harmony 

20 one ear, may: be diflonance to. another, Thg 

. fpelator,, Nio.29, pag. 113, 
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Die erſten Principien, oder vielmehr Matertalien aller 
Künfte und Wiffenfhaften find in diefer Quelle zum 
ſuchen; wenn wir fie aber bloß fo nehmen follten, 
wie wir fie da finden, was würde Wiffenfhaft und 
Kunft feyn? Sie find dann unferm Geifte nur in feiner 
Kindheit angemeffen. So wie diefer noch nichts. als 
- ein leeres Blatt iſt, auf welches erſt nach und nach 
die Begriffe und Kenntniffe gefhrieben werben muͤſſen, 
die es erhalten foll, fo find Künfte_und Wiffenfchafr 
ten , wie wir fie von ber Natur erhalten, noch nichts 
als bloffe rohe Materialien , die erft durch geübte 
Hände des Künftlers in alle diejenigen Formen gebildet 
werben müffen , die fie nad) gewiſſen Abfichten haben, 
und die ‚ihnen das Gepräge der Kunſt, das heißt: 
die Ordnung und Schönheit verfchaffen follen. 7?) 
Diefe aus ben Händen der Natur empfangene 
Materialien , dieſer noch rohe und ungeformte 
Stoff, muß alfo, wenn er dem Weſen unfers Geiſtes 
angemeffen feyn, und ihm zu einer würdigen Bes 
ſchaͤftigung und Unterhaltung dienen foll, eben fo 
wie er felbft, zu gewiſſen Abſichten gebildet, und nach 
und nach vollfommener und ſchoͤner gemacht werben. 
Er muß gleich ihm aus dem mangelhaften Zuflande 
feiner Kindheit herausgezogen werden, und zuerft 
nur einzelne und einfache, zulegt aber zufammenge: 


73) Arsa natura materiem,, ab arte formam natura matua- 


ur. Seb. Caefar de Mene/es. 
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ſetztere und mannichfaltigere Merkmale ber Ausbil 
dung und Schönheit erhalten. Aber nad welchen 
Regeln und Vorſchriften foll diefes geſchehen? Auf 
welche Grundſaͤtze ſollen dieſe Vorſchriften und num 
gebaut feyn? — 

Der Gang, beit ber menſchliche Geiſt bey feiner 
Vervollkommung in den meiſten übrigen Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften nimmt, faun uns hier zum ficherften 
Reitfaden dienen. So wie dort aufmerkſames Stu⸗ 
dium der Natur unfers Herzens und-unferer Gefühle 
fürs Schöne , Wahre und Erhabene der Künfte un 
Wiffenfhaften, auf die Entvefung derjenigen Regeln 
und Vorſchriften leitet, nach welchen fie fich zu eis 
nem gewiffen Grab von Vollfommenheit hinauf⸗ 
ſchwingen; fo muß and hier in unferer Kunſt, diefe 
aufmerkffame Beobachtung der Natur umfers Herzens, 
und unſerer Gefühle für das Schöne der Tonkunſt, 
ber Maapftab ſeyn, nach welchem Vorfchriften und 
Regeln, von vielen mit Vorfiht und Scharffinn 
wiederholten Erfahrungen abzuleiten und feftzufegen 
find 7*), Der befländige Umgang mit einem Gegens 
ftande entdeckt mehr, als uuzählige Augen bey mins 
derer Aufmerkſamkeit bemerfen koͤnnen75). Diefer 
: 74) Per varios vfus artem experientia fecit 
Excemplo monftrante viaın. Manl.L.I.de A 'firon. 


75) Die Züge der Nctur find leſerlich; aber fie find doch nicht 
fo herausſtechend, daß die welge laufen, fie lefen. koͤnn⸗ 
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befiäußige Umgang ‚- diefe ununterbrochene Unter, 
ſuchung und Beobachtung alfo ſchaft den Meifter; 
und dieſer fo durch Fleiß und anhaltende Bemühuns 
gen mit den Geheimniſſen der Natur bereicherte Geiſt, 
hinterlaͤßt die Mittel, wodurch er ſich zu ſeiner Hoͤhe 
hinaufgeſchwungen hat, und zeichnet Geſetze als 
Wege vor, auf welchen ihm andere im ſeinen Fuß- 
ſtapfen nachfolgen, und die von ihm aus ben ver, 
borgenften Tiefen ver, Natur hervorgefuchten Schoͤn—⸗ 
heiten und Reize der Kunft ebenfalls erreichen koͤn⸗ 
nen. Er erfinder biefe Vorſchriften nicht, fondern 
entdedt fie nur; erientfernt ſich nicht von ber Natur; 
er dringt nur tiefer in fie, lodt ihr ihre verborgen: 
fien Geheimniffe ab, und verräth fie andern ; kurz, 
er bericptigt und ordunet die Geſchenke der Natur, die 
fie unordentlich und wild hingeworfen hatte; er 
lehrt, wie ſich der. menſchliche Geiſt diefer unordent⸗ 
lich hingeworfenen Materialien aufs kluͤgſte bedienen, 
und fie zu gemiſſen Eutzwecken anwenden fol. 

Wir müffen alfo unffreitig gewiſſe beſtimmte 
Gelege und Vorſchriften haben, bie ung als Führer 
auf einen Pfad leiten, auf welddem wir mit Sicher: 
cherheit beim Ziel unſerer Bemuͤhungen und Wuͤnſche 





ten. Wir muͤſſen mit Behutſamkeit, bald haͤtte ich ge⸗ 

ſagt, mit Schuͤchternheit dabey einhergehen. Burkes, 

philoſ. Unterſ. uͤber das Erhabene und Schoͤne, 
in der Vorrede es 
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‚entgegen gehen können. Da aber biefe Abh ubluug 
hauptſaͤchlich dem Liebhaber und Freund der Muſic | 
gewidmet ſeyn foll, der nicht felbft die rohen Mater 
rialien der Natur bilden, und zu gewiffen Entzwedien 
formen und aumenden will; fondern nur bie vom 
dem Künftler hervorgebrachten Schönheiten'der Kunf 
vernänftig® zu genieſſen, ben Grad ihres Werths 
ober Unwerths zu beſtimmen, und eigentlich Renner 
Ser Kunft zu ſeyn wünfcht, fo. entficht bie Frage : 
wie weit iſt diefe Keuntniß der von jenen erfahtnen 

und ſcharfſtunigen Geiſtern entdeckten Regeln, ins⸗ 
beſondere auch ihm noͤthig, um ſeine Urtheile und 
feinen Beyfall oder Tadel gehoͤrig zu ſichern und zu 
leiten? 

Wenn der Liebhaber von Gemaͤhlden die Natur 
des Schattens umd Lichts nicht kennt, und nicht weiß, 
wie beydes in einem Gemählde natürlich nachgeahmt 
werden muß, fofieht er oft einen ftarten Schatten, 
er mag auch noch fo richtig angebracht ſeyn, für einen 
Flecken an, ber nach ſeiner Meynung, dem Gemaͤhl⸗ 

de einen groffen Theil feiner Schönheit benimmt; — 
wenn er nie bemerft bat, daß fihtbare Gegenftände 
der Natur dem Auge deſto kleiner vorfommen, je 
weiter fie von ihm entfernt find, fo findet er in einem 
Landſchaftsgemaͤhlde ähnliche Anftößigfeiten. Er 
glaubt nicht, daß biefe Gegenſtaͤnde, wenn fie in eis 
nen Beinen Raum zufammen geftellt werben, unb 
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doch die Natur genau nachahmen follen, dem Auge 
in eben ſolchen Verhaͤltniſſen vorrommen müffen, im 
welchen fie in der Natur ſelbſt erſcheinen, wenn er, 
diefelben von einiger Entfernung überfieht. Er hält 
alfo die eine Figur im Gemaͤhlde bald für zu groß, 
bald für zu Flein, und denkt, fie follten ihm bier 
eben fo vorfommen, wie er fie fieht, wenn er fi 
nahe zu ihren hinſtellt. Er muß ſich alfo erfi Kennt⸗ 
niffe von der Natur des Lichts und Schatteng, und 
don der Perfpective erwerben, ehe er ſicher urtheilen 
ann, ob ber Mahler mit Wahrheit einen Gegenftand 
fo vorgeftellt, wie er und wirklich bey aufmerkfamer 
Betrachtung in der Natur vorkoͤmmt, ober ob er 
nur obenhin, einfeitig und mangelhaft nachgeahmt 
babe. — : Wenn der Zuhörer einer Rede, bie 
Sprache, in der geredet wird, nicht hinlänglich kennt, 
und nicht nur die Bedeutung einzelner Worte, fon» 
bern auch die Art ihres Innern grammatifhen und 
rhetoriſchen Baues, nicht weiß; nicht mit Leiche 


tigkeit ganze Säge behalten , und mit einander vers 


gleichen kann75); und uͤberhaupt von allen dem, 
was zur Nichtigkeit, Zierde, Schönheit, und zum 
zweckmaͤßigen Ausdrud eine® Rede gehört, Feine reis 





75) Sentire oportet , quod fit; memoria vero retinere, 
quod eft factum. Alio modo ea quae in Muficis ſunt, 
confequi non licet, Ariflox. Harm. Elem. L. 
II. pag. 39. | 
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nen und deutlichen Begriffe hat; fo werben ihm tau⸗ 
fend Schönheiten unbemerkt entfhlüpfen,, und er 
wird fi bloß an die Auffern, zum reduerifchen Vor⸗ 
trag gehörigen Dinge halten muͤſſen, um nur einis 
germaaffen zu "begreifen, was ber Redner. gemeynt 
habe. Er muß alfo die Bedeutung ber Worte 
kennen lernen, er muß die Zufammenfegung ber 
Worte zu ganzen Gedanken, und bie Zuſammen⸗ 
ſetzung mehrerer Gedanken zu gauzen Perioden, Pas 
ragraphen, u. f. wm. wiffen, wenn er ein Recht haben 
will, Nutzen und Vergnuͤgen von einer Rede zu er⸗ 
warten. Hat er ſich dieſe Keuntniſſe noch nicht er⸗ 
worben, ſo kann er weder genieſſen, noch urtbeilen; 
er hält die Töne, bie Minen und äuffern Geberden 
des Redners für das Weſentliche, und verliert alle 
jene höhern und würdigern innern Schönheiten, nach 
welchen eigentlich der wahre Werth einer Rede zu beſtim⸗ 
men iſt. So wie der kenntuißloſe Liebhaber det Mahler 
reh ſich an Farben, und nicht durch Sarben vorgeſtell⸗ 
te Gegenſtaͤnde haͤlt, ſo haͤlt ſich dieſer an Toͤne, Mi⸗ 
nen und Geberden, and urtheilt hieraus auf den Inhalt. 
Mit der Muſice iſt es grade eben fo beſchaffen. Selbſt 
die gewoͤhnlichſten Schoͤnheiten muͤſſen dem verborgen 
bleiben, ber von ihrem Weſen feine richtigen Begriffe, 
und die von ber Natur erhaltene Anlage zum Genng 


6) A Tafte or Judgment can hardly come ready form’d 
wich us into the World. Whatever Principles 
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hoͤhern Reitze, bie fie in ſich enthält, und die ohne⸗ 
dem nur dem Auge bes Eingeweyhten offenbar wer: 
ben, nicht zu gebenfen, . 


Wenn fih alfo derMufiffreund zu einem — 
ner ausbilden will, der im Stande ſey, alle die man⸗ 
nichfaltigen Schönheiten der wahren Kunſt zu genieſ⸗ 
fen, zu ſchaͤßzen, und nad ihrem Range zu unters 
ſcheiden; wenn er will, daß ihm auch bie tiefften 
und verborgenften Reige berfelben offenbar werden 
ſollen: fo muß er ſich beynahe nicht weniger mit 
ihrer Natur, mit ihrem eigenem innern Weſen, und 
mit den daher abgeleiteten Orundfägen und Vorſchrif⸗ 
ten vertraut machen, als der Kuͤnſtler ſelbſt; bloß 
bas Vermögen, dieſe Vorſchriften und Regeln aus» 
zuüben-und anzuwenden, überläßt er dem Kuͤnſt⸗ 
ler. Aber wie ſoll ſich der Liebhaber, der gewoͤhn ⸗ 
lich nur ſparſame Nebenſtunden dazu widmen 
kann, der vielleicht dann noch uͤberdem mit einem 
yon andern Arbeiten ſchon ermuͤdeten Geiſte, in der 
Hofnung einer Erholung daran geht, wie foll fi 
diefer alle diefe Kenntniffe erwerben ? Wie will ein 
bloß beyläufiger Fleiß fo reiche Fruͤchte bringen, 


a — — ——ĩiG7 
or Materials of this Kind we may poflibly bring 
wich us; a legitimate and juft Tafte can neither be 
begorten, made, conceiv’d, or produc’d without 
the antecedent Labour and Pains of Criticism. 


Schaftesbury. 
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und dem Liebhaber Geheimniſſe aufbecken, bie Tau⸗ 
ſenden, welche ſich vielleicht die Kunſt zum Hauptge⸗ 
ſchaͤfte ihres ganzen Lebens machen, dennoch verbor⸗ 
gen bleiben? 

Ich geſtehe, daß ich einigermaaſſen verlegen ſeyn 
wuͤrde, dieſe Frage zu beantworten, wenn ich nicht 
aus der Erfahrung wuͤßte, daß, ſo groß dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten auch immer ſeyn moͤgen, ſie ſich doch uͤber⸗ 
winden laſſen, wenn die beſten Mittel und Wege 
aufgeſucht, und mit Ordnung und Vorſicht angewen⸗ 
det werden. So weitlaͤuftig die Theorie der geſamm⸗ 
ten Muſic iſt, fo felten auch ſogar das ganze Les 
ben des Künftiers hinreicht, fie nach allen ihren uns 
endlich mannichfaltigen Lagen und Seiten deutlich 
und Mar zu überfehen; fo läßt fi doch von. dem 
Ganzen derfelben das allernothrvenbdigfte zur Bil⸗ 
dung des Kenners fo abfondern- und einrichten, daß 
fogar nur daran gewendete Nebenftunden hinlaͤnglich 
feyn Pönnen, diejenigen Wortheile zu gewähren, die, 
wenn fie durd eigenes Beftreben bes mit den beften 
und naͤchſten Quellen unbekannten Liebhabers aufges 
funden werden follten, unendlich mehrere Zt und ' 
Mühe erfordern wuͤrden. Doch am allerbeften 
werde ich diefe Frage beantworten, wenn ich den Plan 
einer folhen Theorie herzeichne, die nach meiner 
Meynung alles in fich enthält, mas der Keiner notb: 
wendig wiffen muß, und boch auch zugleich fo natürs 
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lich aneinander hängt ‚ baß. bie einer guten Lehrart 
fo nothwendige ſtuffenweiſe Fortſchreitung von Leich⸗ 
ten zum Schweren, vom Einfachen zum Zuſammenge⸗ 
ſetztern gewiß darinn nicht verfannt werden. wird, 
Eine Theorie nach diefem Plan dem Liebhaber ordents 
lich und faßlich vorgetragen, mit ben dazu gehds : 
tigen practifihen Beyfpielen und Beweiſen begleitet 
and erläutert, muß ihn unſtreitig in den Stand fer 
Ben, muſicaliſche Kunftwerke mit Sicherheit und Zu⸗ 
verläßigkeit prüfen und benrtheilen zu koͤnnen; 
muß ihm behilflich feyn , ſich den Genuß derfelben zu 
veredelt; zwierhöhen, und fein Herz jenen reifen 


cemu ſſicaliſchen Schönheiten oͤfnen, die nur allein einen 


wohlthaͤtigen Einfluß auf feinen fittlihen Character 
haben können, und daher auch nur allein verdienen, 
mit Mühe und eifrigemDBeftreben gefucht, und von 
einem denkenden Geifte genoffen zu werden. 

Der Liebhaber der Mufic könnte zwar ganz fügs 
lich die phyficalifdhe und marhematifche Klanglehre 
dem Kuͤnſtler überlaffen, und die Materialien ber 
Mufic rubig fo annehmen, tie fie der Phyſiker und ' 
Mathematiker für ihm bereitet. Es könnte genug 
für ihn ſeyn, zu wiſſen, wie fie gebraucht, und zu 
geroiffen Eutzwecken angewendet werden. Demohn⸗ 
geachtet aber ift es doch gut, wenn er auch einigera 
Maaffen weiß, auf welche Weife die Materie der 
Kunft gebildet wird; 3. E. woher es koͤmmt, baß 

Filz 
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Klänge ſtark, ſchwach, voll, duͤnn, rauh, -fehr, 
ſanft, u. ſ. m. ſeyn koͤnnen? wie fie ſich fort⸗ 
pflanzen, ausbreiten, wie ſie mehr oder weniger 
dauerhaft u. ſ.w. gemacht werben koͤnnen? Er weiß, 
daß man fürs Ange mancherley Huͤlfsmittel hat, 
fihtbare Gegenſtaͤnde Meiner, gröffer, näher und 
entfernter vorzuftellen, als fie eigentli in der Nas 
tur find; er bat vielleicht taufend reizende Schaus 
fpiele betrachtet, die vermittelft diefer optiſchen Huͤlfs⸗ 
mittel hervorgebracht worden find; follte es ihm nicht 
ein Vergnügen feyn, zu erfahren, daß die Geſetze der 
Akuſtik, fürs Ohr eben ſolche Wirkungen hervor - 
bringen koͤnnen, als die Gefege der Optik fürs Aus 
ge? Die Natur des Echo, die Mittel, Klänge zu 
entfernen, zu nähern, und mehrere muſicaliſch⸗ phyſi⸗ 
califhe Phänomene find von diefer Gattung. Die 
damit verbundene mathematifche Klanglehre, giebt 
nicht weniger merkwuͤrdige Seltenheiten an bie Hand, 
und dient zur Aufflärung fo mancher ſcheinbaren Ges 
heimniffe, daß fie, hauptſaͤchlich wenn fie auf die 
Juſtrumenta baukunſt angewendet wird, eine reiche 
Duelle von Vergnügen und nuͤtzlichen Kenntniffen 
feyn kann. Beyde Theile zufammengenommen, ge 
ben uns das Fundament, worauf das Gebäude ers 
richtet werden muß; und obgleich das Fundament 
nicht mehr befonders bemerkt wird, wenn das Ges 
bände ſelbſt ſchon errichtet iſt, ſo muß doch ein Bau⸗ 


⸗ 
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meifler bie Errichtung: dieſes Fundaments ſeine erſte 
Sorge ſeyn laſſen. Ich mache es eben ſo, und waͤhle 
zum erſten Theil meiner muſicaliſchen Theorie fuͤr 
den Liebhaber 
J. Die phyſicaliſche Klanglehre. | 
Diefe erklärt: 
a) die Entftehungtart bes Klangs Überhaupt; 
b) die Entftehungsart unterſchiedener Battuns 
gen deffelben insbeſondere; 
©) die Dauer; und 
qh die Ausbreitung und Fortpflanzung befs‘ 
felben ; 
e) ben Wiederfchall, (Echo.) nebft den unters 
ſchiedenen Gattungen deffelben;- 
f) die Sympathie der. Töne; 
g) allerhand afuftifche Phänomene. 
II. Die mathematifche. Rlanglehre, 
Diefe lehrt: : 
a) die Ausmeffung ber Tongröffen überhaupt? 
b)ihre Bildung zu ordentlichen Toͤnen und 
- abgemeffenen Intervallen insbefonbere ; 
e) die unterfhiedenen Gattungen von Inter⸗ 
vallen; ˖ 
d) den Einfluß der phyſicaliſchen und mathe⸗ 
matifhen Klanglehre auf die Inſtrumen⸗ 
tenbanfunft, nebft Bemerkungen über die 
Sig 
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Natur der bekannteſten Inftrumentengats 
tungen. . 

Diefes ift num gleichfam die Zubereitung der 
"Materialien, deren ſich der Mufiter bedienen muß. 
So wie der Chymifer aus den rohen Materialien der 
Natur, rothe, grüne, blaue, u.f.m. Farben macht, 
fo bildet der muficalifhe Phyſiker und Mathematir 
Ber aus geriffen Quantitäten ber gegen harte ober 
weiche Körper gefloffenen und erſchuͤtterten Luft, bes 
ſtimmte Töne. Noch find diefe Töne aber eben fo 
wenig Muſic, als zubereitete Farben, Malerey, oder 
die unterfhiedenen Laute des Alphabet Sprache. 
Nur der mannichfaltige Gebrauch, und bie nad) ger 
wiffe Abfichten eingerichtete unendliche Vermiſchung 
und Zuſammenſetzung dieſer Materialien kann Muſie 
heiſſen. 

Sobald aber dieſe Materiallen nach ben Geſetzen 
der Phyſik und Mathematik, ſchoͤn, gut und richtig 
zubereitet ſind, das heißt: ſobald der Muſiker ſeine 
abgemeſſenen Toͤne und Intervalle, ſo wie der Mah⸗ 
ler feine Hauptfarben 7”), oder der Reduer fein As 
phabet hat; fo befümmert er fich nicht mehr darum, 
wie und auf welche Weife fie hervorgebracht werben, 
fo wenig wie ber Mahler um bie Entflehung und Zus 





17) Ueber die Mehnlicfeit der Farben und Töne, verdient 
des Dater Caftels ſinnteiche Erfindung einer fogenanns- 
gen Augenorgel nachgelefen zu werden. 
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bereitung feiner Farben, oder der Nebner, um bie 
Art, wie bie unterſchiedenen Laute bes Alphabets 
dur die Sprachorganen gebildet werden , fondern 

er nimmt nun biefe feine zubereiteten Materialien, 
und fernt fie nach Vorfhriften und Regeln, die auf 
bie Natur unferer Gefühle, und auf häufige Erfah⸗ 
rutigen fdyarffinniger Geifter gegründet find, zu 
befondern Entzwecken zufammenfegen und anmenden. 
Dieſes gefchieht eritlich aufs einfachfte in ber 
-IIT. muficalifchen Grammatik. 

Diefe lehrt die abgemeffenen einzelnen Inter 
vallen aleihfam zu mujicalifhen Worten und Gedans 
Pen, (Sägen und Nccorden) bilden, fo wie die Gram⸗ 
matif einer Sprade, aus den unterfchiedenen Lauten 
bes Alphabers, erftlih einzelne Sylben, dann Worte, 
und endlih Säge oder ganze Gedanken zufanımenfes 
Ben lehrt. ’ | 

Wenn wir für die unterfhiedenen Laute einer 
Sprache Peine Zeichen erfunden hätten, vermittelſt 
welcher fie gleichfam fichtbar und bleibender gemacht 
werben Fönnen, als fie ohne ſolche Huͤlfsmittel ſeyn 
würden, fo dürfte mohl ihre Ausbildung viel fpäter, 
oder wohl gar nie zu dem Punct ihrer Reife gefoms 
men ſeyn, in mwelder wir fie jet fehen ”®). Die 
78) Die Sprachen haben ihre erſte ordentliche Geſtalt der 
Schrift zu danken, modurd man in den Stand gefegt 
wurde, auf alle Wörter viel genauer Acht zu geben. 
Sottſched in der deutſchen Sprachkunſt. &, 22. 
Jii⸗ 
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häufigen Sprachaͤhnlichkeiten, bie, wenn eine Spra⸗ 
che richtig und ſchoͤn ſeyn ſoll, aufs ſorgfaͤltigſte unter⸗ 
ſchieden werden muͤſſen, wuͤrben ohne fie unbemerkt 
geblieben ‚ und vielleicht nie ver Unordnung und Ver⸗ 
wirrung entlommen feyn, woriun fie anfänglich was 
ren. Aber durch Zeichen wurben die Beveutungen ber 
Sprachlaute dauerhafter und bleibender gemacht ; 7?) 
fie fonnten nnferer Aufmerkſamkeit nicht fo leicht 
entfhlüpfen; eine gröffere Anzahl derſelben Ponnte 
auf einmal überfehen, und miteinander, verglichen 
werden ; kurz , man Ponnte vermittelft derfelben 
— — — ————— 


9) Die Schrift iſt gleichſam die Abbildung der mit dem Munde 
audgeiprobenen Tone. Diefe verfhwinden allemal: dm 
Augenblicke, wenn man fie nicht gleichſam dur die Buche 
ftaben fibtbor und dauerhaft maren fann. Der erite 
Erfinder der Schrift bat alfo wirklich das gethan, was 
£ucan ihm bengefegt, wenn er fprkht: 

‘ Phoenices primi, famae fi creditur, aufi: 

Manfuram rudibus vocem fignare figuris. Ebendaſ. 
Und anitatt, das Brebeuf von dem Erfinder der Sprach⸗ 
ſchrift ſagt: 

C'eſt de lui, qtie nous vient eer art ingenienx, 

De peindre la parole, & de.parler aux Yeux, 
Hinnen wie von dem Erfinder der muficalifhen Schrift 
fagen : 

C’eit de lni, que nous vient cet art ingenieux, 

De peindre ka Mufique, & de chanter aux Yeux. 
Die Tonſchrift der Griechen foll, nach einer Anmerkung dei 
Meibom, von Pythagoras erfunden feyn; die erfte 
Antage zu der unfrigen ſtammt von ern de Murie 
ker. 
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‚genauer und ſchaͤrfer beobachten, beffer unterfcheiben; 
und fam endlich dadurch in ven Strand, Nichtigkeit 
nud Schöuhett in die Sprache zu bringen. Da 
une nun die Phyſik und Mathematik den Klang oder 
Ton bloß füre Ohr bereitet, das heißt: blos hörbar 
macht; er aber eben ſowohl wie die hörbaren Laute 
eines Sprabalphabets dur Zeichen gewiffermaaffen 
fihrbar gemacht werden muß; fo befchäftige fich die 
muficaliide Grammatic 


A. mit der muficalifchen Zeichenlehre, 
(Semeiographia.) 

Dieſe Semeiographie, dieſe Kunſt unſichtba⸗ 
re Toͤne ſichtbar zu machen, und muſicaliſchen Ges 
danken einen Körper zu geben, iſt als ein Canal zu 
betrachten, durch welchen die Gedanken aus einem 
Geiſte in den andern flieffen 8°). Sie erleichtert die 
Einfihten im die Übrigen Theile der muficalifchen 
Wiſſenſchaften fo fehr, daß fie nothwendig auch fogar 
ber bloſſe Liebhaber in ihrem ganzen Zufammenhatige 
Pennen lernen muß, wenn er im Stande ſeyn will, 
die bier und da dem erſten Anfcheirie nach vorfom. 
menden zweifelhaften Fälle zu unterſcheiden, und die 
‚Gründe für oder gegen den einen oder andern Fall 
gehörig zu uͤberſehen. Sie ift noch auſſerdem eine fo 
vortrrflibe und volltommene Erfindung, hat eis 


— — — — —— — — —— — — 


20) f. merers Anfangsgr. aller ſchoͤnen TOT, 
Il Theil ©. 337. 
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nen fo matärlihen und orbentlichen Zuſammen ⸗ 
haug, iſt fo hinreichend, alles aufs genaueſte zu 
bezeichnen 8*), was auch der reichſte und fruchtbarſte 
muſiealiſche Geiſt nur denken kann, daß ſie bloß in 
biefem Betracht ſchon verdient, im ihrem ganzen Um⸗ 
fange kennen gelernt zu werden, wenn auch ihr Ein⸗ 
fluß Übrigens nicht fo nuͤtzlich wäre, als er wirk⸗ 
lich iſt. 

Es muͤſſen alfo hier erklaͤrt werben: 

. a) die Linienſyſteme, auf und zwiſchen welche 
die eigentlichen Zeichen der Klänge gefegt 
werden. 

b) die Schluͤſſel zu ven Linienſyſtemen, nebſt 
den natuͤrlichen Urſachen ihres nothwendi⸗ 
gen Unterſchieds. | 

c) die Noten als eigentliche Zeichen der Töne, 
infofern fie die Höhe und Daner derſelben 
bezeichnen. 

d) die Schweigezeichen. , (Paufen.) 

e) die Erhöhungss Erniedrigungss Wieder 
berftellungs » und Wiederholungs > Zeichen. 

F)dieBogen, Striche und Punkte, nebſt 


allem, was noch aufferdem dazu gehört, 
einen muficalifhen Gedanfen fürs Geſicht 





31) Lambert nennt daher die Ton: Tanz: und Sprach⸗ 
ſchrift Normalſprachen. f. deſſen neues Organon. 


| 877 
genau fo zu bezeichnen, wie er durch die 


Ausführung dem Ohr hörbar gemacht wer 
den foll, 


Wenn der Muſiker mit feiner Zeicheniehre fo 
weit iſt, daß er die mannichfaltigen Jutervalle nach 
allen ihren Modificationen geuau damit bezeichnen 
kann, ſo darf er noch nicht, gleich dem Grammatiker 
aus dem einzelnen Toͤnen, muſicaliſche Worte, Ger 
danfen und Phrafen- bilden und zufammenfeßen. 
Töne müffen ziwar wie Worte nad gewiſſen Geſetzen 
auf einander folgen, und in nothwenbigen Beziehuns 
gen gegen einander flehen, wenn fie Inhalt haben, 
und eine Bedeutung bekommen follen, Die fih bes 
greifen, und von andern ähnlichen Zufammienfeguns 
gen unterfcheiden läßt; aber bie muficalifihe Syn⸗ 
taxis ſetzt noch einige Dinge voraus, wovon wir in 
der Wortfuͤgung einer Sprache keine Aehnlichkeit fin: 
ben; man müßte dein dad Genus und bie davon abs 
hängenden Abänderungen der Worte dafür anfehen 
wollen, 


Diefe Dinge, welche * vorausgefegt werden 
müffen, find 
B. die muficalifchen Tonarten. (Tonleitern, 
Scalen, Wioden.) 


In der Mahlerey bat man einen fogenannten 
Taono di colore, der mit dem Wefen der muficali- 
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ſchen Tonarten viel gemein bat, und daher auch leich⸗ 
ter zur Erlaͤuterung ihrer wahren Natur dienen kaun, 
als die aus der Sprache genommenen Beyſpiele. Es 
ift der Grad ober Ton ber Farbe im Schatten und 
Licht, das heißt: mie fie bunfler ober heller wird, 
Der Mahler hat alfo fomohl ale der Tonkünftler bie 
hoͤchſten, tiefften und alle Zwiſchentoͤne, die zu, einer 
ſtuffenweiſen Fortſchreitung aus der Tiefe in die Höhe, _ 
oder aus der Höhe in die Xiefe, erforderlich find. 
Die Berfchiedenheit diefer Tine, und ber Abäuderung | 
ibrer Theile Fan ins Unendliche vervieltigt werden. 
So wie nun der Mahler, wenn er feinen tuono di 
colore body oder tief genommen bat, bie ‚Übrigen 
bamit verbundenen Sarben diefem angenommenen Ton 
verhaͤltnißmaͤßig nachfoigen laffen muß, und fo wie 
bie ganze Schönheit feines Colorits auf diefe verhält: 
nigmäßige Sufammenftimmung gegründet ift; fo muß 
auch der Muſtker einem einmal angenommenen Orunbs 
tone die Folge ber übrigen damit verbundenen Töne 
fo anpaffen, daß Schönheit, Verhaͤltniß und richtige 
Sufammenftimmung dadurch erhalten werden kann. 
Auf diefe vorausgefegte und vorherbeſtimmte Einrichs 
tung, gründen fih alle muficalifhe Zufammenftims 
mungen, fie mögen num ſucceßiv oder gleichzeitig, das 
heißt: melodiſch oder harmoniſch ſeyn 2). 


——— 





— — — — — — — 





22) Modi-(quos Tropos alii, ego Circulos Harmoniae vo- 
co) veluti nerui corporis funt, quorum duftibus Mufica 


879 


Aber ſo Wie bie Farben in nähere oder entferns 
tete Verhaͤltniſſe gebracht werden koͤnnen, wenn ber 
zwiſchen den Hauptfarben befindliche Raum, entwes 
der mir Mitteltinten ausgefüllt, oder leer gelaffen 
kind; fo koͤnnen auch die muficalifchen Töne fo klein 
oder fo groß, fo nahe oder fo entfernt feyn, daß 
bie bey ihrer Zortfdreitung vorfommenden Zwiſchen ⸗ 
raͤume mehr oder weniger merklich find. . Hieraus 
entfliehen verfchiedene Gattungen von Kortfchreituns 
gen und Zonleitern, bie man eigentlich Klangzeſchlech⸗ 
te (genera) nenut.. Man hat breyerley Arten ders 
felben: die diatonifche, chromatiſche und enhar⸗ 
moniſche 82). Wenn der Mufichebhaber diefe Gats 
tungen von Tonleitern nicht gehörig Fennt, ihren » 
Gebrauch und Einfluß auf die mannichfaltigen Arten 
des muficalifchen Ausdrucks nicht Überficht, und genau 
imterfheidet 2°), fo mangelt ihm ein groſſer Theil 





‚energiam habt. Joan, Alb. Bannus, is Diſſert. 
epiſtol. de Muficae natura &c. $. XII. 


83) Cantus videtur oportere diftribui in tria genera. Qui- 
cunque enim accipitar cantus ex iis, quimodulara ferie 
nituntur, aut diatenus eft, aut chromaticus, aut enar- 
monius, Primus itaguc, & antiquiflimus illorum po- 
‚nendus eft diaronus, primoque ipfo prior. natura ho- 
minis exiftir. Vltimo enim ifti vix etiam magno cum 
labore fenfus adfuescit. Ariſtox. Harınon. Elem. 
Lib. I. pag. 19. 
34) Affuescere igitur oportet, ſingula accurate iadicare 


ibid. pag. 33. 
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der nothwendigſten Mittel, Muſic und muſicaliſche 
Schöuheiten vernuͤuftig zu genieſſen und zu beurthei⸗ 
len. Er muß alſo deutliche Begriffe haben, 
| a) von allen muficalifhen Intervallen : 
b) von ihrem Unterſchied in Abficht en Wohl⸗ 
oder Uebellaut; 
c) von ben Klang : ober Tongeſchlechten; 
d) von den daraus gebildeten‘ Zonleitern; 
und 9* 

e) von der Characteriflik der in dieſe Tonlei⸗ 

term gehörige Toͤne; 
ebe er ben Zuſammenhang ganzer aus ihnen entſtan⸗ 
dener Saͤtze mit Klarheit überfehen fann ®°). Au 
hierin liegen Geheimniffe, und die Gründe -fo mans 
her muficalifhen Schönheit verborgen, daß fie in 
biefem Betracht nicht bloß ber Nothwendigkeit, fon: 
bern auch des Vergnügen wegen, welches fie einem 
denkenden Geiſte gewähren Finnen, nach allen ihren 
mannichfaltigen Seiten erfannt zu werden, verdienen. 


Nun erft fängt die muficalifhe Syntaris an. 
Mer alle Tonleitern in ihren Verbindungen, unb in 
den Beziehungen und Aehnlichkeiten, die unter ihnen 








85) Omnis operis manifefti finis eft intelligentia, quae prae- 
fider emnibus, & judicat. Plane enim fieri neguit, 
vt, qui male quid fenfu percipiat, de hisce, quae nullo 

modo fentit , bene fententiam proferat. Meibom, 


Not. in Ariflox. pag. 106. 
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herrſchen, kennt, der iſt leicht zu unterrichten, auf 
welche Weiſe nun Harmonie und Melodie in jeder 
von. dieſen Tonleitern hervorzubringen iſt; der 
muß nun ohne Schwierigkeiten den ganzen Zuſam⸗ 
menhang der Harmonieen uͤberſehen lernen, und 
wiſſen, nach welchen Geſetzen ſie richtig aneinander 
geknuͤpft, und untereinander verbunden werden muͤſ⸗ 
ſen. Der dritte Theil der muſicaliſchen Grammatik 
enthaͤlt alſo 
C. die Lehre von der Harmonie. 

In der Mahlerey ift Harmonie nichts anders, 
als die Kunft, zwiſchen zwey ganz unterfchiebenen 
Sachen ein Mittel zu finden; es fey in ber Zeichnung, 
im Licht, im Schatten, ober in Karben. Zwiſchen 
grabe Linien. werden krumme gefegt, um ben Umriß 
harmoniſch zu machen; und zwiſchen ſchoͤne und maͤch⸗ 
tige Farben gehört, eine Mittellinie 8%), In der 
Mufic if. fie tm Grunde das nemliche; eben fo 
wie dort die Kunft Üebergänge und Fortſchreitun⸗ 
gen der Accorde fo-fanft und in einguberflieffend zu 
machen , als möglih und zur Art des vorhabenden 
Ausdrucks erforderlich iſt. Um fich aber hiervon rich⸗ 
tige-Begriffe zu verfhaffen, muß ber Muſikfreund 
bie Grund» und- Stamm » Accorbe jeder Tonart, von 
melden durch Verſetzungen, Umfehrungen, Vor⸗ 





85) ©. des Heren von Scheyb Oreſtrio, ©. 82. wo dleſes 
als ein Grundſatz des ey Raphaels angeführt wird, 
2; 
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auknahmen and Auf haltungen alle möglichen cons 
und diffonirenden Harmonieen abſtammen, und er⸗ 
zeugt werden, kennen lernen. Zu bem Ende beſchaͤf⸗ 
tige ſich die Lehre von der Harmonie . 
a) mit dem harmoniſchen Dreyflang ; 
b) mit dem weſentlichen Septimenaccorb; 
ec) mit den vom harmonifhen Dreyklang abs 
ſtammenden confonirenden Harmonieen; 
d) mit den vom weſentlichen Septimenaccord 
abſtammenden diſſonirenden Harmonieen; 
e) mit der Retardation und Anticipatlon ber 
Harmonicen; | 
f) mit der Modulation, oder Fortfhreitung 
und Verknuͤpfung der Harmonien; 
g) mit ben harmonifhen Cadenzen; 
h) mit den fremden Ausweihungen. (Chro⸗ 
matif,) 

Diefe muſicaliſch-ſyntactiſchen Regeln verfhaf: 
fen dem Kuͤnſtler das Vermögen, einzelne Töne und 
Accorde in Abficht auf ihre Höhe und Tiefe richtig ans 
einander zu Pnäpfen, und untereinander zu verbins 
den. Allein diefe Richtigkeit ift nur ein Theil der 
Schoͤnheit eines muficalifhen Satzes, und alfo, allein 
genommen, noch nicht hinreichend ihn fo zu bilden, 
wie er feyu muß, wenn er dem Ohr, und bem Pers 
ſtande des Zuhörers vollfonmen Genuͤge thun foll. 
Daber iſt in der Muſie eben ſowohl als in der Spra: 
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de, auf die verſchledene Dauer der einzelnen Theile 
eines Sages Rüdfiht zu nehmen ; und fo wie dort 
die eine Sylbe, oder, das eime Wort mehrere oder 
wenigere Dauer bekoͤmmt; fo muß auch hier ber eine 
oder der andere Ton nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
länger ober fürzer gemacht werben. Der Satz erhält 
daburch Mannicfaitigkeit in jeinen einzelnen Theis 
len; da ex auſſerdem durch die Einerleyheit in ber 
Sortfhreitung derfelben, leicht ermuͤdend, und ohne 
alle Schönheit und Wirkung feyn würde 87), „Diefe 
Kunft, den untereinander verbundenen und aufs 
einander folgenden einzelnen Tönen, durch unters 
fhiedene Dauer mannichfaltige Verhaͤltniſſe zu gu 
‚ben, iſt bier ungefehr das, was in der Sprache die 
Profodie (Zonmeffung), iſt; und träge zur Schöns 
‚beit und zum Ausdruck der Mufic fo viel bey, daß fie 
dadurch zu einen ber wichtigſten Theile der muſicali⸗ 
87) Circumfer quaquauerfu oculos, nihil vsquam ſimplex 
& ingompofitum inuenias, quod delectet & fenfus mul- 
ceat. Tollas compofitionem & partium varietatem ; 
fimul quoque tolles pulcritudinem. Cum enim omnis 
decor & venultas a fymmetria & partium commenſu 
oriatar, clarum quoque et, fymmerria carere, quid. 
‘quid wnum fir, & partibus carere. — Ratio: & expe- 
sientia docuit, folam partium collefionem non fufb- 
cere ad conciliandam pulcritudinem; nifi etiam atce- 
dat apta difpofitio, &-partium inter fefe mutuus con- 
fenfus, ». Vofiiusde Poematum cantu & viri- 

bus Rytlımi. rag. 4. 

Sta 
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ſchen Theorie wird. In der muficalifchen — 
ge daßt fie nm 

ui. + D. Rhyprhmopdie: re 
Weit Aber die Muſie in Betracht ihrer Tonnteffatig 
nicht mehr bloß als profaifhe Rede, (dies koͤnnte ges 
wiſſermaaſſen nur der Chotälgefang ſeyn, wo 'alle 
Noten von gleicher Dauer find, und nur eine geroiffe 
Quantitas:intrinfeea, flatt findet) ſondern vielmehr 
als Pbeſie atıgefehen werden muß; fo Finnen dem 
Liebhaber die deutlichen Begriffe von dieſer Kunſt die 
Dauer der Tine abzumeffen, am leichteſten verfchaft 
werden‘, wenn man ſie ihm durch die Aehnlichkelten 
des Poetiſchen Tonmaaſſes erläutert. So wie dort 
Ans Accenten Sylbenfuͤſſe, und aus Sylben fuͤſſen 
metriſche Zeilen zuſanmengeſetzt werden; ſo ſetzt auch 
der Muſiker, ans muſicaliſchen Accenten SC) Tonfüffe, 
und aus Tonfuͤſſen metriſche, oder (wie man es in 
der Muſio neunt,) Sectionalzeilen zuſammen. Ein 
ober mehrere Tonfuͤſſe machen einen muficalifchen 
Tact, und mehrere Tacte eine Sectionalzeile. So 
wie nun die Tonfuͤſſe mannichfaltig, einfach und zu⸗ 
ſammengeſetzt ſeyn koͤnnen, fo entſtehen auch daher 
mannichfaltige, einfache und zuſammengeſetzte Tact⸗ 


36) Der muſicaliſche Accent iſt eben ſowobl ald der poͤetiſche 
| sweyerlen; nemlich der ver zoͤgerte und der erhoͤhete 
oder verſtaͤrkte. Hier fan, tie ſich⸗ von ſeldſ vers . 
ſteht, nur der verzögerte gemeynt feyn. - 
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arten’ Der letzte heil der muſicaliſchen Gramma⸗ 
sic beſchaͤftigt fich alfo 
n.Rra) mit dem Aecent; 
sion : "bJ mit den Konfüffen; 
ec), mit den Tactarten; 

47, mit ben Sectionalzeilen. . 
‚ar Bis.bieher erſtrecken ſich die Geſetze ber muficar 
Kuchen Grammatic. Wenn wir diefe gehörig in Aus: 
Abung zu bringen wiſſen; fo koͤnnen wir bie einzel» 
-nen Materialien der Kunſt in einzelne Säge bilden, 
die in Abſicht auf Höhe und Dauer richtig und ſchoͤn 
feyn muͤſſen. Uber fo wie ein einzelner Gedanke noch 
Beine Rebe iſt, fondern mehrere derſelben nach gewiſſen 
Gefegen aneinander geknüpft werben müffen; fo ift 
auch ein einzelner muſicaliſcher Satz noch kein Ganzes, 
und muß ebenfalls mit mehreren, thells von ihm abs 
ſtammenden, theils mit ihm nach gewiſſen Werhälts 
niſſen uͤbereinſtimmenden Saͤtzen verbunden werden, 
ehe und bevor er fuͤr die Empfindung das wird, was 
eine anelnander haͤngende Reihe von Begriffen oder 

edanken fuͤr den Verſtand iſt. Die Geſctze, nach 
weichen biefe einzelnen Säge mit einander vertnuͤpft 
werden muͤſſen, erklaͤrt 


IV. die muficalifche Rhetorik. 

Die Erfippung muſicaliſcher Gedauken müßte 
bier das erſte fepn, worauf man zu denken hätte, 
wenn ber. eigentliche Künftter der Gegenſtaub ‚siert 

Kt; 
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Theorie waͤre. Da aber ber. bloffe Murfteliebhabee 
der Gegenftand derfelben ift, der nicht ſelbſt muſica⸗ 
liſche Säge nah ben Regeln: der- Rhetorik erfinden 
‚und zufammenfegen, fondern nur wiſſen will, wie 
fie zuſammengeſetzt feyn müffen, wenn fie ſchon er⸗ 
funden find; fo iſt eine richtige Kenntniß ‘von ber 
Anordnung muficalifcher Gedanken, für ihn wichti⸗ 
ger, als die Kenntniß aller jener Mittel und Wege, 
‚ welche man insgemein zur Erleichterung der Erfindung 
votzuſchreiben pflegt. Diefe bleibt immer eine Sache 
des Genies: und wer von diefem nicht befeelt wird ®?) 
Bat von allen Regeln und Vorſchriften wenig Nugen 
zu erroarten. Die gute Anordnung aber, wodurch 
jeder Theil an den ſchicklichſten Ort geſtellt wird, und 
dadurch den Abſichten des Ganzen befoͤrderlich iſt, 
laßt ſich vollfommen beſtimmen, und muß einem Mus 
ſicfreund, der Kenner ſeyn, und einen Theil feined 
Vergnuͤgens ans dem Innern ber Kunft erhalten a 
nothwendig befannt feyn. 


Wenn mehrere muficalifche Säge und Gedanken 
aufeinander folgen, fo innen fie nie fo nahe aneins 
ander geknüpft werden, daß nicht bier und ba bis—⸗ 
weilen Pleine, bisweilen gröffere Abfäge vortommen 


— — — 





29) ER Deus in nobis, agitante aclescimug illo, 
Impetus hie facrae femina mentis haber, 


Faß. L. 1. 
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follten?Y. Sowohl bie Nothweundigkeit, Athen zu 
holen, als Deutlichkeit in die verfcbiebenen Glieder 
bes Banzen zu bringen, erfordert folche Ruheftellen, 
Dieſe Rubeftelen aber find hauptſaͤchlich von zweyer⸗ 
ley Art, nemlich: rhythmiſch und logiſch. Rhyth— 
if find fie, wenn fie ſich anf den in den einzelnen 
Sectionalzeilen liegenden metrifchen Verhalt grüne 
ben; und logiſch, wenn fie dur die Tonführungen 

werklich und fühlbar werden. Aus beyben zufam: 

mengenommen, entficht | | 

A. die muficalifche Periodologie. | 

Eine muficalifche Perlode ift wie In der Rede ein In⸗ 
begrif von Gedanken, und Sägen, die einen völligen. 
Sinn haben, und dur Nebenſaͤtze, die mit dem 
Hauptfag verbunden find, erweitert worden; fie be 
greift daher eben fo. wie jene, auch nach Pleinere Un, 
terfheidungszeichen (Signa interpunttionis) in ſich, 
die im Abficht auf die Zonführungen, Pleinere oder 
gröffere Rubefiellen genanut werden. Hat ein Stuͤck 
in feinen einzelnen Gliedern einen guten metrifchen 
Verhalt, das heißt: liegt Achnlichkeit der Konfüffe 
darinnen, fo ift es ſymmetriſch ſchoͤn; und hat es 
xhythmiſches Verhaͤltniß, oder Aehnlichkeit in der 
Gröffe der Sectionalzeilen, fo ift es eurhythmiſch 
ſchoͤn. Hier muß alfo die muſicaliſche Periodologte 





99) Claufulae interfpirationis verborum & fententisrum 
x modos, Cic, 


Kita 
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a) rhytmiſch und 
b) logiſch 

betrachtet, erläutert werden. 

Auſſer dieſer rhythmiſchen und logiſchen Perio⸗ 
dologie aber findet ſich in der Anordnung muſicall⸗ 
ſcher Gedanken noch ein Umſtand, von welchem keine 
andere ſchoͤne Wiſſenſchaft oder Kunſt die geringſte 
Aehnlichkeit aufzuweiſen hat. Dies iſt die Art, mu⸗ 
ficalifche Gedanken entweder bloß einfach melodiſch, 
‚oder zugleich mehrfach melodiſch zu denken und an⸗ 
zuordnen. Den erften Zall nennt man: das homo⸗ 
phoniſche Verfahren; und den zweyten: das poly⸗ 
phoniſche. Da durch das polyphoniſche Verfahren 
bey der Erfindung und Anordnung muſiealiſcher Säge, 
die Tonfüffe, Rhythmen und Modulationen umendlid 
mehr verwidelt werden, und ein ſolches Stuͤck groͤſ⸗ 
ſere Mannichfaltigkeit und reichern Inhalt bekoͤmmt, 
als ein homophoniſches, ſo kommen in Abſicht auf 
logiſche und rhythmiſche Periodologie, auch unendliche 
mehrere Schwierigkeiten vor. Dieſe erfordern ihre 
beſondern Erlaͤuterungen, wenn die Schoͤnheiten und 
Reichthuͤmer ſolcher Stuͤcke dem Liebhaber begreiflich 
und genleßbar werden ſollen. Alſo iſt die ganze An⸗ 
ordnung der Theile eines muſicaliſchen Stuͤcks 


a) rhythmiſch Periodologie. — | 


biefei ober 
wlogiſch; Jbieſe lthypolyphoniſch. 
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Dieß alles aber geht gewiſſermaſſen nur noch 
Die duſſere Form der Theile eines muſiealiſchen Stuͤcks 
an; fie muͤſſen daher auch noch in einer andern Abficht 

. betfachtet roerden. So wie in der Rede ein Gedanke, 
. oder eine Reihe von Gedanken, dur den eigenen 
Character desjenigen, der fie denft, ‘auch im Abfiche 
auf die Zufammenfegung der zum Ausdruck gehörigen 
einzelnen Theile, ein gewiſſes eigenes Bepräge ans 
nimmt; fo verhäft ſichs auch mit der Zufammenfegung 
‚der zur Darftellung muficalifcher Gedanken gehörtgen 
einzelnen Theile. Der Mann von edlen und hohen 
Empfindungen, characterifirt feine muſicaliſchen Säge 
fo, daß fie in den Zuhörern ähnliche Gefühle erregen. 
Der aufgeblafene, der ſchwaͤrmende, ber Palte, kin⸗ 
diſche und pedantifhe Mann, bringt in die Zuſam⸗ 
menfeßung feiner muficalifhen Gedanken, Schwulſt, 
umerträglihe Emphaſis, übertrieben pomphafte und 
hochtönende Figur, auch für die niedriaften und laͤcher⸗ 
lichſten Gegenſtaͤnde; vder er ift froftig, affectirt 
durch ausgeſuchte weichliche Klaͤnge und Klingeleyen 
» die gewiſſe Suͤßigkeit ohne Gehalt; oder ſetzt 
alles fo aberglaͤubiſch gewiſſenhaft nah Regel und 
Rétſchnur Ängitlih zufammen, daß man bloß das 
magere Gerippe feiner Gedanken, ohne Schönheit, 
ohne Geiſt, und alfo auch ohne Vergnuͤgen und Wohls 
gefallen gewahe wird. Aus diefen Verfhiedenheiten 
zu denfen, eniftehen die muftcalifchen Schreibarten. 
Kkt; 
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Sie find ſo mannichfaltig und unterſchieden, als bie 
Charactere der Menſchen; laſſen ſich aber dieſer Ver— 
ſchiedenheiten ungeachtet, doch in gewiſſe Claſſen orbs 
neu. Gewoͤhnlich theilt man fie in Betracht ihres 
aͤnnern Wefens in 

a) die hohe, 

b) die mittlere, 

c) und niebere; 
und in Betracht ihrer Anwendung und Ihres . 
in bie 

a) Kirchen ⸗ 

b) Kammer ⸗ und 

c) Theater: Schreibart 
ein; man muß aber in beyden Fällen zu einer Menge 
Unterabtheilungen feine Zuflucht nehmen, wenn die 
auffallendſten Abweichungen durch dieſe Abtheilungen 
nur einigermaaſſen genau bezeichnet werden ſollen. | 


Die Anwendung diefer Lehre von den muficali 
ſchen Screibarten erzeugt den Unterſchied der Mufics 
gattungen und ihrer Charactere;s und zwar nicht bloß 
in Abficht auf die innere Beſchaffenheit der Gedanken, 
fondern auch in Abficht auf Äuffere Form , und Kürze 
oder Ausführlichkeit und Laͤnge. Diefe haracteriftifche 
aͤuſſere und innere Befchaffenheit, iſt anders, went 
die Mufit vocal; anders, wenn fie infirumental, 
und noch andere, wenn fie beydes zugleich ſeyn foll. 
Die Kirheufhreibart erzeugt den Chor, das Terzett, 
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Duett, die Atie, das Reeitativ, und endlich bie Fuge 
mit allen ihren Arten; die Theaterſchreibart ebenfalls 
Ehoͤre, Terzette, Duette, Arien, Recitative, und 
no auſſerdem die mannichfaltigen ‚bloß inſtrumenta⸗ 
talen characteriſtiſchen Tanzmelodien; die ‚Kama 
merfchreibart „; die Ouvertuͤre, Sinfonie, Sonate, 
Eoncert u. d. gl. Aus der erſten entſtehen geiftliche 
Oratorien und Lantaten; aus der zweyten, Opern, 
©peretten und Ballette; und aus der britten, ſo⸗ 
genannte Loncerte, Jedoch ſchraͤnkt ſich die. legte 
felten auf die angeführten. Gattungen «ein, ſondern 
nimmt au nod aus den beyben übrigen Fächern, was 
ihr beliebt. - Die Kenntniß des eigenen äuffern Baues, 
und der innern von det Schreibart abhängenden has 
facteriftifhen Beſchaffenheit diefer mannichfaltigen 
Muficgattungen ?*), iſt fürden Liebhaber ungemein 
- wichtig, wenn er im Stande feyn will, jede Gattung 
richtig zu beurtheilen, und von Peiner zu viel oder zu 
wenig zu fordern. Ste find eben ſowohl auf Natur 
gegründet, ale die in verfchiedene Auffere und innere 
Zormen gebrachte Dichtungsarten der Poetie. So rote 
bort Den und Lieder, Idyllen, Eclogen, Elegien, 
Sinngedichte, Scherzgedichte, Epopeen, Luft» und 





9x) Hier find nur die ollergembhnlichkten angeführt worden, 
wein man MWeitläuftigfeit vermeiden wollte. uch wer» 
den mande von den — Gattungen In alle dren 
dider zerequet. 
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Trauerſpiel⸗nach ihrem innern ind Auffern. Weſen 
don einander unterſchieden werden muͤſſen; fo muß 
man auch die mannichfaltigen Gattungen von Mufſic⸗ 
ſtůcken nicht untereinander vermengen, und mer hier 
vetlangt/ daß eine erhabene Fuge fo mit ihm ſcherzen 
ſoll) wie eine poßirllche Operettenarie, ber thut etwas 
een ſo unnatuͤrliches, als wenn er die Eigenſchaften 
derhohen Dbe, oder der Epopee in einem Sinn» ober 
Scherzgedichte ſucht. 

Das Letzte, was die muſicaliſche Rhetorik zur 
vollkbnmenen Ausbildung muſicaliſcher Stuͤcke thut, 
haͤngt von der mehrern oder wenigern Ausführlichtelt 
der Stuͤcke ſelbſt ab. Die Empfindungen, auf wel⸗ 
che die Muſie wirken muß, haben fo mannichfaltig 
unterſchledene Seiten, als die Gedanken und Begriffe: 
Wenn alfo durch Muſic eine Empfindung erregt, ums 
terhaften und fortgeführt, oder unterbrüdt und bei« 
fänftigt werden fol; fo wird es beynahe auf die nem⸗ 
liche Art bewerkſtelligt, wie In der Reber oder Dichte ı 
Funft Begriffe, Ideen und Empfindungen erregt, un⸗ 
terhalten und befeſtigt, edet widerlegt und unterdruͤckt 
werden. Der Muſiker muß wiſſen, welche aͤhnliche 
Empfindungen er erregen ſoll, um ſtuffenweiſe zu 
derjenigen zu gelangen, welche er unterhalten, und 
dem Herzen des Zuhörers tief einprägen will; — et 
‚muß. wiffen,, welde Seite ber Empfindung er am 
ſtaͤrkſten zu mahlen hat, und was mehr ober weniger 
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Anzınbeytragen kann. ‚Er beweißt oder widerlegt alfo 
auf feine Art, ebeufowohl als der Redner oder Dichter; 
indem, ‚er. ähnliche Empfindungen zur Unterflügung, 
oder widerſprechende und entgegengeſetzte zur Uırters 
bridung einer Empfindung zu erregen ſucht. So 
tie, num in ber Redekunſt oder Poeſie ungemein viel 
darauf ankoͤmmt, in welcher Orbnung diefe Beweiſe 
und Ueberredungen, dder Widerlegungen aufeinander 
folgen; ſo iſt es auch in der Muſic von der äufferften 
Wichtigkeit, alles: fo anzuordnen, daß der Zuhörer 
ſtuffenweiſe, und aufs: natürlichfte zu einer Empfin⸗ 
dung bin, ober auf eben die Weiſe von einer andern 
abgeleitet merde.- Daraus entfleht.eine eigene Art 
son Anordnung muficalifcher, Gedanken , bie ic. die 
äftherifche Anordnung nennen yürde,, wenn es mir 
erlaubt wäre, einer Sache einen eigenen Namen zu 
geben, die bisher theils von wenigen gefühft, theils 
aber auch nur in die Lehre von der Perlodblogle ges 
rechnet wurde. Wenn alſo der Liebhaber ficher urthei⸗ 
Ten will, ob die Ausführung, und der aufeinander 
folgende Fortgang der in einem Stüde liegenden Ems 
pfinbdung natürlich, und der Natur unſerer Gefuͤhle 
ſelbſt, angemeſſen iſt, oder nicht, wenn er wiſſen 
und ürtheilen will, woher es koͤmmt, daß ihn ein Städ, 
welches ‘prächtig anfängt, aber nicht fo fortgefüͤhrt 
iſt ⸗), kalt und unempfindlich laͤßt; fo —— dieſe 
92) — — — — amphora coepit 

Infitwi;. Currente rota, cur urcens exit? Hor. A.P. 

Yin. 21a. 
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äfıherifche Unordnung keunen Ierhen. Er muß md 
nigſtens vors erfte wiſſen, daß es in dem Lauf und 
Fortgang muficalifcher Gedanken fo etwas giebt, und 
geben muß, um fich bey aufmerkfaner Beohälhtung 
muſicaliſch⸗ elaßiſcher Meiſterſtuͤcke ſodaun auch ſiunlich 
davon uͤberzeugen zu koͤnnen. 

In biefer aͤſthetiſchen Anordnung muß alfı 
das Weſen ber muſicaliſchen Hauptſaͤtze, (Thema) 
aͤhnlicher zur Unterſtuͤtzung dienender Nebenſaͤtze, der 
Zerglieberungen widerſprechender, entgegengeſetzter 
Saͤtze, u. ſ. w. erlaͤutert, und gezeigt werden, wie 
daraus gleichſam Eingänge, (Exordium) Propoſt⸗ 
tionen, Widerlegungen, Bekraͤftigungen und Schluͤſſe 
zu formen ſind. 

Da aber keine Leidenſchaft, feine Empfindung 
in gleicher Stärke, ohne alle Unterbrechung und Abs 
aͤnderung lange fortdauern kann; fo ift in der djthes 
sifhen Anordnung eines mufisalifhen Stuͤcks, auch 
noch auf die ſogenannten rhetoriſchen Figuren zu ſehen. 
Sie find hier grade das, was fie in der Dicht = und 
Redekunſt find, nemlih: der Ausdruck der unter> 
fchiedenen Arten, nach welchen ſich Empfindun⸗ 
gen und Leidenſchaften aͤuſſern. Die Empfinduns 
gen: ſtehen bisweilen ſtill, brechen ab, entfiehen wie. 
der, werden verftärtt, aufgehalten, ſteigen höher, 
kehren wieder zurüd, u. ſ. w. daraus entjteht der bes 
fondere Ausdruck der Ellipſis, Syperbaton, Repe⸗ 
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titlon, Paronomafia, Antithefis, Suſpenſion, 
Epiſtrophe, Gradation u. ſ. w. umnd alle dieſe uns 
terſchiedene Arten, nach welchen ſich eine Empfindung 
Auſſern kann, muß der Compoſitor zum Vortheil ſei⸗ 
ner Abſichten anzuwenden, und durch beſondere Wen⸗ 
dungen und Tonfuͤhrungen, die theils rhythmiſch, 
theils logiſch ſeyn koͤnnen, zu erregen wiſſen. 

VDer kluge und vorſichtige Gebrauch dieſer zut 
rhythmiſchen und logiſchen Periodologie, und zur 
äfthetifchen Anordnung eines muſiealiſchen Stuͤcks gehoͤ⸗ 
rigen Dinge, bringt jene reizende und bezaubernde 
Wirkung hervor, die in allen Kuͤnſten aus der richtls 
gen und zweckmaͤßigen Infammenftimmung der Theile 
entfteht ??). Diefe richtige und zweckmaͤßige Zuſam⸗ 
menftimmung muß daher auch der vornehmfte Gegen» 
ſtand des Künftlers feyn. Sie verfchaft der Kunft 
Ehrerbietung und Bewunderung, und macht einen ſo 
tiefen Eindrud auf unfere Herzen, uͤberraſcht, rührt, 


— — —— 








23) Wer mit unſerm Herzen ſprechen, und ſympathetiſche Re 
gungen in ihm erwecken will, muß ebenſowohl Zuſam⸗ 
menhang beobachten, als wer unſern Verſtand zu unters 
dalten und zu belehren denkt. Ohne Zuſammenhang, 
ohne die innigſte Verbindung aller und jeder Theile, tt 
Die beſte Mufic ein eitler Sandhaufen, der feines dauer 
haften Eindrucks fühlg IN; nur der Zufammentang macht 
fie zu einem fetten Marmor, an dem fih die Hand des 
Kuͤnſtlers veremigen kann. Leßlugs Dramaturgie 27 St. 
@. 214. 
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® und nimmt ſo fehr ein, daß fich von ihr, wenn ſie · die 
Erregung edler und erhabener Gefühle zu ihrem Zweck 
macht, nothwendig wohlthaͤtige und nügliche Einflüffe 
auf unſere Gefinnungen und Empfindungen erwarten 
laſſen. Für den Liebhaber oͤfnet fih durch die Er 
kenntniß dieſer aͤſthetiſchen Auordnung der muſicaliſchen 
Gedanken, eine Quelle des Vergnuͤgens mehr, als 
auſſerdem die Kunſt fuͤr ihn enthalten wuͤrde; und 
ſein Herz erweitert ſich fuͤr den Genuß deſſelben immer 
mehr und mehr, je tiefer er mit ſeinen Unterſuchungen 
in ihre innern Geheimniſſe hineinzudringen ſucht. 
Alſo auch dieſen letzten Theil der muſicaliſchen 
Rhetorik muß er kennen lernen. 

So viel Weberiinftimmung, Verhaͤltniß, und 
natürlichen rhythmiſch⸗ logiſch⸗ und aͤſthetiſchen Zu 
ſammenhaug aber auch die ſaͤmmtlichen rhetoriſchen 
Geſetze den einzelnen Theilen eines muſicaliſchen 
Stuͤcks verſchaffen koͤnnen; ſo werden doch immer hier 
und ba einige Luͤcken übrig bleiben, bie noch aus zu⸗ | 
füllen find. Man follte ed kaum denken; ich geſtehe 
es. Wenn ich aber dein Liebhaber fage," daß das, 
womit dieſe Luͤcken ausgefüllt werden muͤſſen, eine 
Sache iſt, die Feine Sprache nennen faun, bie ſich 
folglich auch durch keine Regel lehren laͤßt, ſondern 
lediglich empfunden, und zwar nur von beim ‚geübte: 
ften Gefühle empfunden werden kann; fo wird es ihm 
nicht mehr unmwahrfheinlich vorfommen, Mit einem 
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Worte, es find jene unnennbaren Reize, bie die Muſie 
gleich der Poeſie enchält, und die feine Regel lehren, 
fondern nur eine Meifterhand erreichen Fann?*), mos 
mit diefe Luͤcken ausgefuͤllt uud überfireut werden 


muͤſſen. Sie find die Früchte einer lebhaften Einbil⸗ 


dungsfraft , eines geläuterten Geſchmacks; Purz, 
nur dag erhabene Genie. fan fie erreichen. Muſicali⸗ 
ſcher Rig, Laune, Neubeit, Gröffe und Erhabenpeit 
gehören hieher; und da fie Bein Werk beftimmter Re⸗ 


geln find, fo müffen Ihre Wirkungsfreife durch einen 


andern Auffeher gehörig beſtimmt werben. Je groͤſſer 
die Schönheit, deſto ſchaͤdlicher und leichter der Miß⸗ 
brauch; dem Mißbraud aber muß vorgebaut werben. 
Und dafür forge _ ! 

V. die muficalifche Kritik, 


bie den” legten Theil der geſammten muſicaliſchen Theo⸗ 


rie ausmacht. 


Dem Kuoͤnſtler ſowohl als dem Liebhaber iſt fie 
gleichſam ein Freund; dem einem ertheilt ſie Rath, 
und dem andern zeigt ſie den Weg, auf welchem er die 
Schoͤnheiten der Kunſt ſuchen, genieſſen und vernuͤnf⸗ 
tig bewundern fol 95). Den Künftler leitet fie in 





94) Mufic refembles Poetry; in each 
Are namelefs graces which no methods reach, 
And which a Mafler-hand alone can reach, 


Pope, E/fay of Crit. v.135. 
95) The gen’rous Critik — — — 
— — Rn the world, with reufon to admire, 


Pope. 
II 
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das feinen Kräften angemeſſene Gebtet °6); fie Führe 
die Aufficht über die ganze Haushaltung der Kunft; 
ift Hüterin der Gefege, oder nah Popes Ausdruck, 
das Kammermädchen der Muſen, welche fie fo kleiden 
und ſchmuͤcken hilft, daß fie dadurch ſchorer und lie⸗ 
benswuͤrdiger werden 7). 

Ihr Einfluß erſtreckt ſich alſo uͤber das ganze 
muſicaliſche Feld. Es iſt nicht genug, daß wir durch 
die Geſetze der phyſicaliſchen und mathematiſchen Klang⸗ 
lehre ſchoͤne, reine, volle und runde Toͤne erhalten; 
wenn wir einen groffen Theil der Kräfte ver Kunft nicht 
ungenuͤtzt laffen wollen, fo müffen mir ung grade bers 
jenigen Gattungen zu bemächtigen wiffen, die für eine 
befondere Lage oder Entfernung am wirkfamften feyn 
Fann. Diefe Fälle aber find unendlih, und Finnen 
anf Feine Weife durch Regeln beſtimmt werden; Er⸗ 

fahrung und Beurteilung muͤſſen alfo darüber ents 
ſcheiden. 


Die muſicaliſche Grammatik lehrt Toͤne und 
Accorde in Abſicht auf Höhe und Tiefe, oder Dauer, 
richtig und natuͤrlich aneinander ſetzen, fie lehrt 
90) Each | might his fev’ral province well command, 

Wou’d all but — to what they underſtand. 
Ä Pope. 
97) Then Criticifm the Mufes handmaid prov’d, 
To drefs her charms, and make her more belov’d, 
r Pope 
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ung die unterfchlebenen Tonarten, Tongefchlechte und 
Tactarten kennen; da aber ihre Merfchiedenheiren 
fo mannichfaltig, und die Wabl unter thuen oft fo 
zweifelhaft umd unficher iſt, mer full ung zeigen, wel⸗ 
he Sattung von Zuiammenfeßung der Töne, welche 
Zonart, welches Klanggeſchlecht, oder welche Tactart 
genau für den Fall paßt, in welchem wir ung befins 
den? Sit es nicht ebenfalls erg und Be⸗ 
urtheilung? | 


Eben fo verhäft fi — mit den Geſetzen der 
ealiſchen Rhetorik. Sie lehren uns zwar rihythmiſch, 
logiſch und aͤſthetiſch anordnen, was wir homophoniſch 
oder polyphoniſch erfinden; ſie lehren den innren 
Character der muficalifhen Schreibarten und Mufiks 
gattungen, infoweit er noch von aͤuſſerer Form abs. 
hängt ; fie Ichren die mehrere oder mindere Aus, 
führlichfeit eines Stuͤcks geroiffermaaffen beftimmen, _ 
und alles waß nur noch einigermaaffen koͤrperlich iſt 
(wenn ich mich diefes Ausdrucks bedienen darf), beob⸗ 

- achten; aber die Wahl des Zuträglichften für befondere 
Fälle, deu ganz innern Character der Muficgarrungen, 
Schreibarten u. fe w. koͤnnen fie nicht lehren. Alle 
diefe Regeln zufammen genommen, erzeugen, genau 
betrachtet, Nur noch ein Gerippe, welches überbaut, 
verziert — und ſo fein i in ſeinen Theilen an einander 


— — — 


98) Vti diformia om um interſtitia, mufcalis & carne ve- 
ftiuntur, & .exornantur. Mer/ennus , Harm. 
Lib. VII, pag. 113. 
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gefügt werden muß, daß weber Luͤcken noch Ungleich⸗ 
beiten zu bemerken find.: Cie erzeugen einen Körper, 
dem das Serippe bloß zur Haltung dienen, das uͤbrl⸗ 
gens aber unfihtbar ſeyn muß. Mas ift aber ein 
Körper ohne Beift und Leben ? Muß nicht der Künftler 
diefen Körper Odem, Geift und Leben einhauchen, 
wenn er nicht tobt, matt, Fraftlos und unwirkfam 
feyn fol? — Wer foll ihn diefen Punet der Vollkom⸗ 
menheit, der fihb nicht mennen läßt, lehren? 
Hängt er nicht bloß vom feinften Geſchmack, von Err 
fahrung und tiefer Beurteilung ab? Iſt er nicht bloß 
dem erhabenften Genie erreichbar? Und muß der 
Liebhaber diejen Punct der Vollkommenheit nicht fen 
nen und fühlen lernen, wenn er bie Kunft in ihrer 
erhabenften Sphäre, und in ihrer ſchoͤnſten Reife ges 
nieffen und nügen will? 

Doch Ich würde die Gränzen einet Abhandlung 
von biefer Art zu fehr überfchretten, wenn ih alles, 
. aufalle in das Fach der muficalifchen Kritif gehörige 
Xheile, Insbefondere anwenden wollte. Ich begnüge 
ich daher, dieſe Theile blog noch anzuführen, und 
babey nur ganz furz zu bemerken, warum fie noth⸗ 
wendig ber Liebhaber kennen muß, wenn er auf den 
Rang eines vollfommen ausgebildeten Kenners Ans 
fpruch machen will, 

Der innere Character der muficalifchen Tonarten 
iſt hier das erſte, was erläutert werden muß, Wenn 


— 
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‚ bie Tönarten in ber Muſic das find, mas der fogenannte 
Tuono di colore in der Mahlerey ift; fo laͤßt ſich 
leicht abnehmen, daß ihr Gebrauch zum Ausdruck dies 
fee oder jener Empfindung eben fo vorfichtig beftimmt 
werden muß, mie der Ton ber Farbe in bet Mahlerey. 
Bloß einer gluͤcklichen, vielleicht zufälligen Wahl dies 
fes Tong iſt oft die ganze Wirkung eines Stuͤcks zuzu⸗ 
ſchteiben, wenn der Grad feiner Höhe oder Tiefe mit. 
einer gewiſſen Empfindung im Verhältniß ftebet; ſoll 
der Liebhaber aber nicht unterſcheiden, wie viel von 
dieſer guten Wirkung dem Ton, oder der guten innern 
Anordnung und Ausführung beyzumeſſen iſt? 
Die grammatifhe und rhetorifche Zufammenfe« 
- ung muſicaliſcher Saͤtze und Gedanken, nimmt nach 
Beſchaffenheit des Temperaments, und der Denkungs⸗ 
art des Kuͤnſtlers, ein inneres Gepraͤge an, welches 
ſich von dem, was man den Bau der Schreibarten 
nennt, noch gar fehr unterfcheidet. Bloß gramımas 
uiſch und rhetoriſch betrachtet, bekommen ſie gewiſſer⸗ 
maaſſen nur phyſiſche Formen; hier aber werben fie 
metaphyſiſch. Auch der damit verbundene Aus⸗ 
druck des muſicaliſchen Witzes, der Laune, des Neuen, 
Unerwarteten, Wunderbaren, der Aumuth, Staͤtke, 
des Reichthums, der Groͤſſe und Erhabenheit u. ſ. m. 
ſind wichtige Gegenſtaͤnde der muſicaliſchen Kritik. 
Witz, Laune, Anmuth, Groͤſſe und Erhabenheit, find 
in der Muſie ſo ſelten Acht, wie in Reden und Gedich⸗ 
2113 
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ten, und ebenſowohl als bie übrigen innern. Eigen: 
ſchaften der guten Schreibarten taufend Mißbraͤuchen 
unterwdorfen. , Die. Poffe wird für Wig und Laune, 
die ſelaviſche Anhaͤnglichkeit an Mode für Neuheit, 
edelbaft füffe und kindiſche Affectation für Anmuth, 
und ſalſcher Schimmer und leerer Powp für Stärke, 
Reichthum, Gröffe und Erhabenheit genommen ; 
kurz, hier fo wie dort, hat jede Vortreflichfeit gleiche 
fan einen Affen neben fi, dem es nicht felten gelingt, 
ſich ihres Plages und ihrer Würde zu bemädhtigen, 
und damit zu fchimmern. - Wenn aber der Liebhaber . 
diefen Affen kennen lernt, wenn er ſieht, daß er nicht 
von der Wahrheit, und dem gefunden Menfchenvers 
Rande abftammt, weiches die Quelle ift, aus welcher. 
alle aͤchte Schoͤnheiten entfpringen müffen; fo weiß er 
fih vor dem Betruͤger zu hüten, und geht in feinem 
Genuß und Urtheil fiber. 


Aus dem Innern Character der Schreibarten, 
wird der innere Character, nebft dem Ausdrud des 
moralifhen Entzwecks der mannichfaltigen Muficgats 
sungen, erzeugt. Man fieht leicht, daß die meiften. 
Gegenftände der muficalifchen Eritic von einer folhen ' 
Beſchaffenheit find, daß, tie ich anfänglich geſagt 
habe, wirklich Peine Regeln zu ihrer Erläuterung bin, 
laͤnglich ſeyn Finnen. Anſtatt der Regeln wird daher 
häufig an das Gefühl appellirt werden müffen; ‚und 
bey Sichhabern, d die ſich fiuffenmeife mit allen in dem 
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vorhergehenden Theilen enthaltenen Regeln und Bor: - 
friften bekannt gemacht haben, gefchiehet diefes am 
füglichften durch practifche Beyfpiele, die gewoͤhnlich 

am überzeugendften uud eindringendften find. 

Die Summe von allem erzeugt endlich den muſi⸗ 
ealifhen Geſchmack, ber alles Gute, Schöne und 
Wahre zu genieffen und zu fhägen, alles Schlechte, 
Haͤßliche und Falſche aber, zu verabſcheuen und zu 
verachten weiß. Nationalcharacter und Unterfchich 
der Temperamente machen ihn vielfeitig, und bewirken 
das, was man relativ nennt. Wenn wir aber dieſes 
relative Weſen der Kunft, meiter unten näher an 
ber Quelle fuchen, mo jedes Kunſtgeſetz aufs genaueſte 
beftimmet werden Fann ; fo gerathen mir auf Abwege, 
und untergraben das Fundament des Kunftgebäubes. 
Nur hier auf diefer Höhe, Fan der Richtigkeit, Wahrs 
beit und Schönheit unbeſchadet, diefer oder jener Aus⸗ 
druck im Abjicht auf Temperament und Nationaldhas 
zacter, relativ heiffen,, aber fonft nirgends. — Mit 

dieſem Gefhmad, mit dtefer Sunme aller Kenntniffe, 
müffen wir folglich auch muficaliihe Stuͤcke in Abſicht 
auf innere nnd Auffere Beſchaffenheit, und den prackis 
{hen Vortrag derfelben anhören, genieffen und beur⸗ 
theilen. Der practifche Vortrag eines muficalifchen 
Stuͤcks ift daher auch das legte, womit ſich die muſi⸗ 
caliſche Critie beſchaͤftigt. 
Lila 
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Dies ift alfo der Plan einer muficalifhen Theo 
tie, durch welche nach meiner Meynung der Liebhaber 
zu einem wahren und Ächten Kenner ausgebildet wers 
den kann. Sie iſt von groſſen Umfang, ich geſtehe 
es, ſch habe aber Luͤcken zu vermeiden geſucht, und 
geglaubt, daß man lieber einige Theile derſelben nur 
encyclopaͤdiſch abhandeln, als ganz weglaſſen muͤſſe. 
Zuſammenhang und natuͤrliche Folge muß nothwendig 
unter den einzelnen Theilen herrſchen, wenn eine 
Theorie faßlich ſeyn ſoll; und dieſe Vorzuͤge haͤtten 
unvermeidlich verlohren gehen muͤſſen, wenn ich kuͤrzer 
haͤtte ſeyn wollen. Man ſtoſſe ſich daher nicht an 
ihre Weitlaͤuftigkeit, und an den reihen Inhalt ders 

-felben. Auch felbft bey der bloß enchelopädifchen Ber 
handlung der minder wichtigen Theile, Bann fie dem 
Liebhaber doch von unendlich groffem Nugen ſeyn. 
Sie überzeugt ihn, daß Regellofigkeit in den Künften 
fo ſchaͤdlich iſt, mie Freygeifterey in der Religion; fie 
zeigt ihm, was für Reichthuͤmer und Schönheiten der 
Kunft er in-diefem oder jenem Fall zu erwarten hat; 
fie lehrt ihn den Schein von ber Wahrheit abfondern, 
und einſehen, wie alles eingerichtet feyn muß, wenn 
diefe oder jene Abficht erhalten werden foll; fie bes 
nimmt ihm die irrige Meynung, daß die bloffe Mer 
lodie zum Ausdrud aller möglichen Empfindungen und 
Regungen unfers Herzens binlänglich fey, und übers 
zeugt ihn, daß es Fälle giebt, wo die Polpphonie 
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weit wirkſamer iſt, und alfo nicht mit Rouſſeau gras 
dezu eine gothiſche und barbarifche Erfindung gefcholten 
werden kann, die der Mufic mehr ſchade als nuͤße 23 





99) — — il eft bien difficile de ne pas foupgonner gg 

; tourte notre Harmonie n'eſt qu’ane invention gothi- 
que & barbare, dont nous ne uous fufions jamais avi- 
fes, fi nous enflions &r€ plus (enfibles aux veritables 
beautes de l’Art, & & la Mufique vrainıent naturelle, 
KRouffeau, Di£t. de Muf. Art. Harm. - - 
Ich weiß der Meynung eines fo berühmten Mannes nichts 
beſſers entgegen zu ſetzen, als die Meynung eines noch 
beruͤhmtern. Dieſer it Luther, welcher In feinem En- 
conomio Mufices fagt : “Wo aber die natürliche Mufica 
“durch die Kunft gefhärft und probirer wird, da ſiehet 
“und erfennet man erſt zum Theil (denn NB. ganziid kan 
“eg nicht begriffen noch verftanden werden) mit 
groſſer Verwunderung bie groffe und volllommene 
«“Welshelt Gottes In feinem munderbarlihen Werke der 
“Mufica, Im welchem vor aflen das feitfam umd zu ver 
“mundeen ift,, dafi einer eine ſchlechte Weiſe oder Tenor, 
“mie ed die Muflei beiffen, berfinget, neben welder . 
“drep, -vier oder fünf andere Stimmen aud geſungen 
se merden, die um ſolche ſchlechte einfültige Weiſe oder 
“Tenor, gleich als mit jaudzen, rings herum um folgen 
«Tenor fpielen und fpringen, und mit manderley Art 
“ und Klang diefeibe Weiſe wunderbarlich zieren und (müs 
“den, und glei wie einen himmliſchen Tanz s Reiben 
“ihren, freundlich einander begegnen, und fi glei 
“herzen und lieblich umfangen, alfo, daß diejenigen, fo 
“ſoiches ein wenig verfteben, und dadurch bewegt 
“ werden , fi) des beftig vertwundern müffen, und megs 
“nen, daß nichts feltfamerd’ In der Welt fey denn ein 
“folher efang mit vielen Stimmen geſchmuͤchet. Mer 
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fie lehret ihn ; daß der muſicaliſche Ausbruck jeder Er⸗ 
findung fo angepaßt feyn muß, wie Worte den Ge 
daten 10); kurz, fie giebt ibm Anleitung, alles 
aufs genauefte zu unterfcheiden, und führt ihn endlich 
Ö. Ss ime reizenden Ideale hinauf, die nur 
der ausgebildere und gefhmadvolle Keuner fhägen, 
aber auch derjenige Känftier nur fchaffen kann, ber 
nicht mehr bloß felavifher Nachahmer der Natur, 
ſondern felbft Schöpfer iſt. 
| * * * | 

Nach dem in diefer Abhandlung auseinander ges 
ſetzten Plan, kuͤndige ich alfo den Liebhabern der Mufie 
hiermit Vorlefungen an. Um aber den Begrif vom 
Zuſammenhang des Ganzen zu erleichtern, fondere 
ih den Inhalt von dem bier und da eingeftreneten 
‚ Raifonnement ab, ruͤcke die. Theile näher zuſammen, 
und ordne fie in ein Schema, 

Die like der Mufle für Liebhaber enthält in 


ſich: 
J. Die phyſicaliſche —— 
Dieſe erklaͤrt: 


a) die Entſtehungsart des Klangs uͤberhaupt; 


“aber dazu Feine Luſt noch Liebe bat, und durch ſolch 
lieblich Wunderwerk nicht beivegt wird, das muß wahr⸗ 
“th ein grober Klotz ſeyn. tc., LTom. viu. Ien. 
Germ. p. 140. 

200) Ve fenfibus inherere videantur, atque ut umbra corpus 
fequi. Quintil, 


907 
4 ‚;bybdte Entffehungsart unterſchledener Battuns 
gen beffelben insbefondere ; | 

O) die Dauer; und . 

‚d) die Mutieckung und Fortpflanzung befs 
felben ; 
8 den Wiederſchall (Echo) nebſt den unter⸗ 

Aſchiedenen Gattungen deſſelben; 

die Sympathie der Toͤne; 

D)akuſtiſche Phänomene. 
N. Die mathematiſche ge 

Diefe lehrt: 

a) die Ausmeffung der Xongröffen überhaupt; 
b)ibre Bildung zu ordentlichen Tönen und 
abgemeffenen Intervallen insbefondere; 
c) die unterſchiedenen Gattung von aa 

vallen ; 

d) den Einfluß ‚der phyficalifchen und — 
tiſchen Klanglehre auf die Infirumentens 
baufunft, nebft Bemerkungen über bie 
Natur der befanntefien Inſttumentengat⸗ 
tungen. 

II. Die muſi caliſche DEAN: 

Diefe lehrt: Ä 

A. Die muſicaliſche Zeichenlehre. 

a) bie Linienſyſteme, auf und zwiſchen welche 
die eigentlichen * der Klänge zeſetzt 
werden; 
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by) die S hluͤſſel zu ven Linienſyſtemen, nebſt 


den natürlichen Urſachen ihres Unterſchieds; 


ce) die Noten als eigentliche Zeichen der Töne, 


inſoferne fie die Höhe und Diikr derſelben 
bezeichnen; 

d) bie Schweigezeichen; —— ) 

e) Erhöhungss Erniebrigungs ⸗ Wiederherſtel⸗ 
lungs⸗ und Wiederholungg » Zeichen ; 

f) die Bogen, Striche umd Puncte, nebfl 

- Allem, was noch aufferdem dazu gehört, 
einen muficalifhen Gedanken fürs Geſicht 
genan fo zu bezeichnen, mie er durch bie 
Ausführung dem Ohr hörbar gemacht wers 

ben ſoll. 


B. Die muſicaliſchen Tonarten. 
(Tonleitern, Scalen, Moden.) 


a) die Anzahl ber muſicaliſchen Intervallen ; 


b) ihr Unterfchied in Abfiht auf Wohls oder 
, Mebellaut; 


ec) die Klang s ober Tongefchlechte; 


d) die daraus gebildeten Zonleitern und Ton⸗ 
arten; | | 

e) bie Characteriftic der in dieſe Tonleitern ges 
hörigen Töne. 


C. Die Lehre von der Sarmonie, 


a) den harmouiſchen Dreyklang; 
b) den wefenslichen Septimenaccoyd; 
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c) bie, vom harmonifchen Dreyflang abſtam⸗ 
menden conſonirenden Harmonieen; 

d) die von weſentlichen Septimen accord ab⸗ 
ſtammenden diſſonitenden Harmonieen; 

e) die Retardation und re Har⸗ 
monieen; 

f) die Modulation, ober. — und 
Verknuͤpfung der Harmonieen; 

g) die harmoniſchen Cadenzen; 

h) die fremden Ausveichungen. (Chromatic.) 


D. Die muſi icaliſche Proſodie. 
( Rhythmopdie.) 
a) die Accente; 
by) bie Tonfuͤſſe; 
e) bie Tactarten; 
d) die Sestionalgeilen: 


IV. Die mufi — Ahern, 
Diefe lehrt: | 
A. Die mufi — Periodologie. 

a) thythmiſch; 

b) logiſch; und alg denn entweder 
c) homophoniſch; oder 

d) polyphoniſch. 

B. Die muficalifben Schreibarteh. 
a) die Kirchen’ Schreibart ; I 
b) die Kanımer » Schreibarsg 

€) bie Theater; Schreibart. 
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C. Die Muſicgattungen.· 

a) die Chöre; | 
b) Texzette; 
c) Dilette; - 
e) Arien; 

E) Recitativʒ 

Fy die Fuge; 
g) die Ouvertuͤre z 
h) die Sinfonie; 

. 3 die Sonate; 
k)das Concert; 


1) die franzsfifchen chaactetiſtiſthen Tanne 
lodien ıc. 


D. Die sithetifche Anordnung moaſlalſher 
Gedanken. 
1. a) das Thema; 
b) Nebenſaͤtze: 
c) Gegenſaͤtze; 
d) Zergliederungen; 
e) Erorbium; 
f) Propofition ; 
g) Widerlegung ; 
h) Bekraͤftigung; 
i) Coneluſion. 


gr. 


2. Die rhetoriſchen Siguren, 
a) die Ellipfig; E 
b) Hyperbaton; 
0) Repetition;” 
d) Paronomaflas : 
e) Antirhefis ; | 
f) Sufpenfions > ae. ff 
g) Epifteopbe ; 
h) Gradation. ıc. 


V. Die mufi Eritie. 
Diefe lehrt: 


A. den innern Character der muficalifchen 
| Tonarten, u 
a) woher e4 kommt, dag einige fanft, andere 
aber rauſchender klingen; 


b) Auwendung auf den Ausdrud serfüebe 
ner Leidenfchaften. 


B. den innern Character der wuſicaliſchen 
u Schreibarten. 
- a) muficatifcher Witz; i 
b) Laune; 
c) Neuheit; 
d) das Unermwartetes 
e) das Aufferordentliche 
f) das Wunderbare; 
g) bie Anmuth; 
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h) bie Stätte; * 
i) ber Reichthum; 
k) die Groͤſſe und Erhabenheit. ꝛc. 
C. Den innern Charakter der Muſicgattungen. 
(ſ. Muſiegattungen unter der muſicaliſchen 
Rhetorik.) 
D. Den muſicaliſchen Geſchmack. 
a) den Nationalgeſchmack; 
b) den Temperamentsgeſchmack. 
E. den practiſchen Vortrag muſicaliſcher 
Stüde. | 
a) oocal; 
b) inftrumental; 
c) beydes zugleich; 
d) in Abſicht auf Ort; 
e) in Abficht auf Zeit, 


a ee ge 


den ıgten Sept. 1783. 
Recenſionen, Ankuͤndigungen. 
858) Lieder mit Melodien für das Clavier, 
in Muſic gefegt von Johann Sriedrih Hobein, 
Organift der Hauptfirde B. M. V. in Wolffen= 
buͤttel. Beym Derfafler 1778. Zwote Sammlung. 
Ebendaſ. 1779. 

Mehr in Abficht auf den huͤbſchen Gefang ale 
auf den Fernhaften Ausdruck, möchten diefe Lieder zu 
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empfehlen. ſeyn. — Der Liederkomponiſten, die 

mit Charakter ſezen, hat Deutſchlaud noch immer, im 

Vergleich gegen die Franzoſen nur wenige. Legio⸗ 

nen unſerer Melodien verdunkeln mehr den Geiſt 
des Liedes, anſtatt ihn aufzuhellen, oder feinen 
Bang zu unterfiügen, Man wuͤrfelt die Töne das 
hin, und nennt das Mufic, nnd gerade in ber Lie 
dergattung beym Klaviere wird dies. am unerträgs 
lichften , weil hier bey dem einfärbigen Kolorit, fo 
das einzelne Infirument zu geben vermag, ın Kern 
un» Kraft eben alles Keil und alle Hofnung liegt. 
Doch Bach und Schuͤtz! — Zwep folhe Namen 
sröften den deutſchen Patrioten. 

| B. ©. 


869) Zilla, ober die Bärtne:in, en lyri⸗ 
ſches Schauſpiel von drey Akten, in Muſik ge⸗ 
fest von Johann Maitheus, Bönigl. Preuß. 
Cammer⸗-⸗Kanzliſt zu Ellrich. Berlin 1783. Bey 
Summel. 

Fuͤr die lyriſchen Eigenfhaften des Tertes mag 
der Dichter auffommen. Daß leider die Muſik niche 
der Lyra fondern der Leyer nahe fey, fönnen wir 
nicht bergen, wie wehe e8 uns auch thut, ein Dis 
lettanten Kerz zu verwunden. nz 

8.6. 


8707 Six Sonates pour le Clavecin om 
Pianoforte. Avet Accompagnement d’un Vio- 
| Mmm 





— 
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ton. , Cömpoftes par Ts le Brumi — J. 
Ckis J. J . Hummel. 


Ganz artig hin und wieder, doch niche vorzigs 
liches. — Weit mehr anterſcheiden ſich 


* Trois — pour ke. Clavefi in ou 
Pianoforie avec un r iolon compofles par. Md, 
ie. Brum. Oeuvre I. à Ofmback, ches * 
Andre. 

Beſonders hat-bie britte Sau — Ton 
nd brillante Manier; und ſezt ſchon keinen gemei⸗ 
nen Spieler vorand; 

B. S. 


ht, 
4 


| = Der Geburtstag, eine — in 
drey Akten, in Muſik geſezt, mit Accompagne⸗ 
ment von einer Violin und Diolonfcbellac von 
Johann Gottlieb Nieolai, Mufildireftor inZwoll, 
Gffenbach am Mayn bey Johann Anöre. 


873) Six Trios pour le Clavecin accom- 
pagnees d’un Piolon & d’un Moloncelle. 
"Dedies&c. par 5. G. Nicolai, Piretleur de Mu- 
que à Zwoll. Oeuöre III. Se vend ches S. 
Clement. Imprimeur a Zwoll. 


& 4) Trois Duos pour un Piloncelle & um 


Violon. Compofess par G. Nicolai Oeuure I. 
8 Amflerdam: chez, Sy. Schmitt; 


ii. 3 0 


“» “ 
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875) Concerto à Piolino Principale E 
Violoncelle obl. Deux Violons, Deux Flutes, 
Deux Cors Alto €9 Baffe &dc. Compofe par 
J. G. Nicolai. .Oeuvre VII. &Francfort fur 
h-Mayn chez W. N. Haueifen. 

Wir ftellen diefe verſchiedenen ung zu Geſichte 
gekommenen, zum Theil aͤltern Werke des genann⸗ 
ten Verfaſſers, in der gewählten Ordnung um des⸗ 
willen zuſammen, damit wir deſto leichter ihm die 
gebuͤhrende Gerechtigkeit widerfahren laſſen koͤnnen. 
Die Operette moͤchte wohl Jugendarbeit ſeyn; aber 
man verkennt ſchon darinnen nicht den Reichthum 
bes Komponiſen an recht ſchoͤnen muſikaliſchen Ges 
danken. Die Poefie, von Hrn. Prof, Sprickmann 
in Münfter gehört zu den Beffern. — Die Flügel; 
trios, zwar nicht ganz alltäglich ; doch aber in Abs 
fiht auf Hr. N. Genie, etwas auffer Haufe. Kins 
gegen die beyden legten Werke empfehlen ihren 
Meiſter; vorzüglih das Gonzert, mit dem unge 
mein edlen Violenſchall. B. ©, 


876) Six Divertiffements pour le Claver 
cin avec |’ accompagnement d’une Flute, d’un 
Violon, les deux Cors de Chajfe & de la Bajfe, 
dedies Ec. compofes ‚par‘ Chritin Benjamin 
Uber le cadet, Commijfaire de la Juflice Roya- 
le pour le Departement de Breslau &c. Ec. 

Nicht eben - ſchwer aber trocken, trocken! 

Mum2 
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877) Arſene. Singſpiel nach Savart, von 
%. ©. Meßner. In Muſik geſezt und im Bla 
vierauszug gebracht von Sranz Seydelmann, 
Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Capellmeifter. Leipzig, vers 
legts Johann Gottlob Immanuel- Breitkopf 
1779. 

Unftreitig behält hier der Franzoſe den Vor⸗ 
zug. Gretrys Mufic; fo wenig fie auch tief ſtu— 
dirt ſeyn mag, fo viel warmer Lebensodem weht 
boch darinnen, den man hier bey den Deutſchen 
ganz vermißt. Uebrigens fezt Hr. © grammatiſch 
richtig, und läßtes an der Regel Überhaupt nicht mans 
gen. ©. 40. fleht eine derbe Bravouterie. — 
Wenn ©. 57 ja ein Rondo feyn follte und feyn 
mußte, fo härte das Nitornel den Worten: Maͤch⸗ 
tig berrfcht der Liebe Scepter, durchgehends ges 
buͤhret. Auf: Lerut umfonft die Kunft zu fies 
gen, mit dem Fragezeihen dahinter, thut es eine 
höchft beleidigende Wirkung. 


8783) vVier Llavier: Sonaten eines Unges 
genannten. Berlin und Stralſund dey Botts 
lieb Auguft Lange. 1782. Sol. mit einer Titel⸗ 
Vignette von Blasbadı. 


Diefe vier Sonaten find in dem wahren 
großen Clavier⸗Geſchmack gefchrieben. Sie vers 
rathen einen Mann aus der Bachifchen Säule, 
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der mit tiefer Einfiht in den Saz eine genaue 
Kenntnis des Inſtruments verbinde. Es würde 
das Publicum ſehr intereffiren, den Verfaſſer zufens 
nen und mehrere Arbeiten von ihm zu ſehen. 


H. A. Fr. v. E. 


279) Lieder mit Melodien fürs Clavier, 
von Georg Seinrich Warneln. Göttingen, auf 
Koften des Verfaflers und in Commiffion bei 

ict. Boffiegel 1783. Querquart. 


Die Zerte find von Philippine Engelbarbdin 
geb. Batterern, Duttenhofer, Beder, Rling: 
guth, Ständlin, Eonz, Sofr. Spiegels Gem., 
v. Lingen, Aemilia, Gallifh, Reinhart, J. 
Chr. Wagener, und Thil. Nicht alle davon 
feinen dazu beflimt geweſen zn feyn, in Muſic ges 
fezt zu werben. Daher konte auch 3. E. die Compo⸗ 
fition des erfien nicht anders als gezerret herauskom⸗ 
men. Derfilige Rirnberger hat über die Wahl mu« 
fifalifher Texte in feiner Anleitung zur Sing Com: 
pofition alles gefagt, was fich darüber fagen läffer, 
Uebrigeng verdienen biefe Melodien wegen ihres ge, 
filligen Gefanges, rihtigen Ausdrucks und reinen 
Sazes chen den Deifal, mit dem des Verfaſſers erfte 
Samlung aufgenommen worden iſt. Das hin und 
wieder vorrommende mi contra fa trift man zwar 
bei großen Meiſtern an, indeſſen iſt es nicht wol 

Mmmz3 
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einem jeden zur Rachahmung zu empfehlen. Kirn⸗ 
berger hat es nie erlaubt, ohnerachtet es beim Aus⸗ 
druck bes Schmerzhaften und Wiedrigen unter RE; ’ 
Händen die befte Würkung. thut. 

| - HM. Fr. v. E. 

880) Sammlung neuer Clavierſtuͤcke mit 
Gefang für das deurfche Sranensimmer 1783. 
Caſſel, in der EEE. Bl. 
Querquart 

Da das ſchoͤne Geſchlecht unte uns anderer On 
ſchaͤfte halber von allen öffentlichen Aemtern, alfo 
im Zweifel auch von Deutfchlande kritiſchen Richt⸗ 
ſtuͤlen dispenſirt iſt, ſo wird es mir erlaubt ſeyn, in 
ihrem Namen uͤber dieſe Stuͤcke meine Meinung zu fäs 
gen Zwar fheint es nach der Vorrede und der vors 
hergegangenen etwas ſchwaͤrmeriſchen, babei aber 
bier. und da undentlihen Anfündigung, Vorwiz 
und Eingrif zu ſeyn; allein der Herr Herausgeber 
wird's ja doch fo böfe nicht gemeint haben. Die 
Kaſſeliſche Staats: und Gelehrte Zeitung hat im 
 ıozten Stücd bereits einige Fehler wider die Scan⸗ 
fion und tie Schluß: Cadenzen gerägt, und das Ref, 
genlied weggewuͤnſcht. Ich wil alfo nur noch einige 
Anmerkungen hinzufügen. Gleich das erjiie Vaters 
lanbeliev: . Ich bin ein deutſches Mädchen! von 
Klopſtock, hat weder Ausdruck noch edlen deutſchen 
Geſang. Man darf nur Bachs Compofition dage⸗ 
gen halten, 
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Selbſt die Tonart ak, die Ockavengaͤuge des Baf⸗ 
ſes mit den Taͤndeleyen des dritten Tacts ſchicken / ſich 
nicht zum Ausdruck des deutſchen Stolzes und Ern⸗ 
fies, "Im dieſem Tacte hätte das dritte Viertel deu 
Oberſt mme weniaſtens a mit.-cis im Baſſe heiffen 
ſollen, font befomt das Wort: blau gar nicht den 
cent den es in der Declamatiopserbält. Der ſchou 
im ſtebenten Tacte eintretende Sch.up iſt wider die 
erften Anfangs » Grände. Das pweire Lied- has. ets 
was mehr Ansorud'; doch wuͤrde ih die Singſtim 
me in? zweten und. dritten Tact etwas verändert uud 
die kſeiuen Zwischen ſpiele weggelafieu haben... Bom 
vlerten zum fünften Tact entſtehen zwiſchen der 
Oberſtimine Uuud dem Baß Octaven im der. Gegenbe⸗ 
wegung, die veroeſſert werden, wenn man iuꝛ Dis⸗ 
cant ſtatt d, a nimt. Die folgenden drey Taete 
waͤren einer mannigfaltigen Harmonie fähig. Eis 
gentlich geſchieht micht einmal eine Auſweichung in 
Bie Dominante, ohnerachtet das Stuͤck ſechszehn 
Tacte lang iſt. ©. 3. im zehnren Tact muß ſtatt 
der Baßnote b geſezt werden, ſonſt entſtehen 
DOetaven b. diund die Septimen-⸗-Reſolution ift falſch. 
Zn Unfehung der Declamatjon wäre nach viel zu 
werbeffan,, wenn es ber May verſtattete. Das 
Ved: Abſchied am Chroye iſt mesen deg ſchoͤnen 
Geſangs eins ver, beſten in biefen Saiglgug. ‚Die 
weiche Tonatth e, waͤtde dem Aucdruch non angenucßg 
Mund | 
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ner geweſen feyn. Das Lied zweyer Tiroler Maͤb⸗ 
hen möchte ich meinen ſchoͤnen Richtern nicht vorlegen. 
Auf die Übrigen Fan ich mich hier nicht einlaffen. Es 
iſt zu wuͤnſchen, daß fämtliche Herren Verfaffer ehe 
fie mieber etwas herausgeben, bie theorerifhen uub 
practifcben Werke unfrer gröften Sing: Componiſten 
Bach, Rirnberger, Hiller'u. ſ. w. ſamt der, beiden 
erftern Schriften dom Say und Generalbaß und was 
man Über die muſikaliſche Poefie, Declamation, 
Ausdruck u. f. w. bat, fleißig ſtudiren mögen. Eben 
dis Studium wird fie gar bald Überzeugen, daß es 
Peiner Wiederherftellung des Geſchmacks bebürfe, fo 
lange Bachs Werke als die Erſten geſchaͤzt werden; 
daß aber auf der andern Seite fehr viel dazu gehoͤre, 
ihn wieder herzuſtellen, wenn er je verloren gehen ſolte. 
H. A. Fr. v. E. 


881) La Melonanie Opera comique en un 
Afte mölie d’ Ariettes par Mr. Champein & 
Paris. 


| Diele Dperette if von denen — deren 
Muſie au ohne Worte gefälle. Diefe erfte Arbeit | 
des Hr. C. hat eine fehr vortheilhafte Hofnung von 
ihm gegeben. Es zeichnet ſich die Arie der Klife be: 
ſonders darinn, durch einen ſchoͤnen Stil, der des 
Criſpin durch große Wuͤrkung, die des Gerante, 
durch eine ſehr ſchoͤne Begleitung der Juſtrn⸗ 
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mente aus. Auch komt ein Quintet von einer gluͤck⸗ 
lichen Idee darinn vor: es iſt eine Art einer Bravour⸗ 
Arie, die durch z Siugftimmen begleitet wird, und 
ein Final von vielen. fehr geſchickten Wendungen. 
Verſchiedene diefer Arien die aufdem Theater. fo fehr 
gefallen, werden nicht weniger auch in Concerte 
Bepfall erhalten. x 

89) La Bergere des — Scene Iyri. 
rique par' Mr. Edelmann, a Paris. 


Diefe Scene ift zweimal, in der Koͤnigl. Acade⸗ 
mie ber Wiſſenſchaften in den daſelbſt gegebnen Con⸗ 
certen — worden, und bat ſich aller Zuftie⸗ 
denheit erworben. 


883) Trois PIERRE pour le .Clavecin ou 
Forte. Piano dont la troifieme eſt à quatre 
Mains compofis E dedies a ſon Excellence 
Madame la Comte/fe Hortanfe D. Hatzjeld nie 
Comtejfe Zierotin,. par. Monfieur Leopold Koze- 
luch. Oeuvre VIIL ‚a, Vienne. ches Chrifloph 
Torricella, Marchand d’ Eflampes &3 Editeur 
de Mufique. 


- Dvey ſehr ——— ſehr brillant, 
von von. neuen Gedauken und lieblicher Melodie. 
Es ift wohl tem Componiſt, der fih der Manier von 
Haiden im diefem Fache, fo fehr nähert, als Kerr 

Mmm s 
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Koʒeluch, ohne jedoch blos Nahabmer- zu ſeyn. 
So nen dieſer Autor iſt, ſo wenig bekannt derſelbe 
in unſern Gregenden war, ſo ſehr gefaͤllter, fo ſehr 
werden ſelnne Werke geſucht; und dies iſt ein Hiller 
und ſich er — des —— — — 
Publicums. u 


884) Concert pour le Clavecn = — 
Forte a 2-l’iolons, Alto, 2 Hauthois, 2 Cors, 
Baffe, par. Fr. Ant. Hoffmeiſter. à Vienne, 
ches Chriftoph Torricella. U 
Ein nicht ſehr ſcweres, aber überaus“ wohl 
klingendes Concert. Es iſt aus E dur, und be⸗ 
ſteht aus einem‘ Allegro, einer Romance, aus F dur, 
und endige fi mit einem niedlichen Nondean, 


* s85) Vtheicbung⸗ vorſpiele vor 50 Melo⸗ 
dien bikannter KRirchen⸗ Geſaͤnge, von Wolff in 
Stettin. Leipzig, bey Johann Worte Imm. 
Breitkopf 1782. 

Da oft die Vorſpiele nanche Organiſten, ins 
Milde ausarten; fo iſt es ſehr loͤblich, angehenden 
Organiſten guteErempel vot zukegen wie ſie ſelbige auf 
eine der Melodie des Geſauges angemeßue Art einrich 
sen koͤnnen. Gegenwaͤttige Vorſpiele ſiud vom einem 
Maung, deſſen Talente ſchon zu Fehr; bekanut ſind, 
als daß wir vieles — — mens 
noͤthig haͤtten DE —— 


144 
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1 686) Sechs Leichte Klavierfonaten, von Da, 
niel Gottlob Türk, Univerſitaͤts⸗ Muſikdirector 
in Zalle: Auf Roften des Autors und in Com⸗ 
mißiön bey J. ©. J. Breukopf 1783. 
Der algemeine Beyfall, womit des Herrn 
Mufi cdirectors ſeine muſikaliſchen Werke aufgenom⸗ 
men worden, und wovon auch das dieſem Theile 
beygefuͤgte anſehnliche Verzeichniß der Subſeribenten 
ein neuer Beweis iſt, uͤberhebt uns einer weitern Ans 
preiſung dieſer Sonaten. Sie find in eben den Ge⸗ 
ſchmack gifezt, mie die vorigen, nur nicht fo ſchwer, 
wodurch er denn den mindergeuͤbten Dilettauten, 
die doch darum auch was Gutes ſpielen wollen, eis 
nen ſehr großen Dienſt erwieſen hat, Ju dem Bor 
bericht hat Herr Tuͤrk einige Zeichen zur Verſchoͤne⸗ 
rung des guten Ausdrucks auf dem Glavir angeges 
ben, welche den Clavirſpieler ſeht nuͤzlich ſind. Mit 
vielen Verlangen, ſehen wir dem 2ten — re 
Sonaten — — 
ur wer —— 
687): — vour ie Clavecin Bvec Parco» 
pagnement de deux Violons; deux Houtbois, deux 
Eors, Feille. € Baſſe. Dedies a Son Alteſſe Seres 
niffimej: Mndame la Princaffe de Hohenlone- In- 
gelfingen'nite Comteffe: de: Hoym, par F. 84 
Sanders Eivre v:&Rreı. Breslau. 1783. Chis 
ejean Frederic Korn Itainei ; or, uhr 7 
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Das muß warlih ſchon ein fertiger Clavierſpie⸗ 
ler ſeyn, der diefe Concerte zu fpielen wagt. Sie 
find ſehr fchwer.gefezt, und werben daher von Ken⸗ 
nern und Liebhabern muſikaliſcher Schwierigkeiten 
mit Recht gefchäzt werden. Das ıfle Eoncert iſt 
aus Es dur, und daß 2te aus D dur. Das zte 

wird noch erwattet. ' 


888) Tre Sonate per il Forte piano o Cla- 
vicembalo compoſte dal Sigr. Giovanni Vanhal 
Opera XXX. In Vienna preſſo Artaria 
Compagn. | | 


Man muß billig in Beurtheilung muſikaliſcher 
Werke auch baranf fein Augenmerk richten, für was 
für eine Claſſe von Liebhabern er eigentlich das Stuͤck 
ceomponirt habe nnd ob er fi nicht nad ihren Faͤ⸗ 
bigheiten, und Geſchmack richten müßen? Auch in 
ber. Poeſie haben wir verfiebene Arten von Ges 
dichten , und es läßt fich felbft oft der nemliche Dich» 
ter vom ernſthaftſten Gedicht bis zum ſchalkhaftſten 
tändelnden Gedicht herab. Der Verfaffer gegens 
wärtiger Sonaten, hat biefe gewiß für folche Lich» 
haber componirt, deren Hände noch nicht geuͤbt ges 
nug waren, große Schwierigkeiten herauszubringen, 
umd die voch gute empfindungsvolle Melodien lieb 
ten. Und in diefer Abficht find fie vortreflich geſezt. 
Hauptſaͤchlich herſcht im den langſamen Sägen , eine 


2 
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fo einfache und rührende Melodie, daß man gerne 
einige Augenblide daran wendet, fie durchzuſpielen. 
Fteilich muß man ſolche Sache nur ald Bonbons 
oder Bifcuit anfehen, davon, man nicht zu viel 
und zu.oft genießen muß. Denn ſonſt bekoͤmts 
nicht. Daß aber auch Vanhal fuͤrs Clavier ſchwe⸗ 
rer ſezen koͤnne, beweiſt er in einer en 


889) Arietta con Dodeci Variazioni 
per il Clavicembalo o Forte Piano Opera. 
XXXI. | | 


Diefe 12 Variationen erfotern marlich geübte 
Finger, und man finder weder Murky noch Harfen⸗ 
baß darin. Das Thema ift ein allerliebfies fang» 
bares Adagio. | | 


890) Peronne fauvie, Opera en quatre 
afles; paroles de Mr. Sauvigny. Mufique de 
Mr. Desaides. 


Verſchiedene franzäfifhe Journale haben biefe 
Oper fhon befannt gemacht und ihres wenigen Beyı - 
falls erwehnet. Daß diefes feyn fönne, ob fie 
gleich von zwey fo berühmten Männern herſtammet, 
wird nicht befremden, wenn man miffen wird, daß 
die. Mufic nicht zu den Worten gemacht worden fey, 
daß Hr. D. fie zu einen andern Text gefezt, ber aber 
verworfon worden, und daß Hr. ©. den Muth ge: 
habt har, felbigen zu diefer Muſic zu parodiren, nnd 
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fie zu dieſen Stof braudbar zu machen: dies war 
ein verzweifeltes Unternehmen und ohngeachtet Sau⸗ 
vignys ſonſtiger Geſchicklichkeit ſcheiterte es doch. 
Die Umſchaffnng der theatraliſchen Muſic, die Frank⸗ 
reich ſeit no⸗VJahren erfahren, wiederſezt ſich fünftig 

den gluͤcklichen Erfolg ſolcher Unternehmungen. 
Seitdem man fordert, daß die Mufic einen fo ſi⸗ 
ern, einen fo bramatifhen Gang nehme, als ber 
des Gedichte; ſeitdem man dieje Kunft allen Regein des 
Trauerſpiels unterworffen, ſcheint es. unmöglich zu 
fepn, daß die Muſie einer Oper gefallen Pine, des 
ten jede Phrkaſis auf andren Worten abgezeichnet . 
werben. -Hr. ©. hat deshalb diefe Mängel anf ans. 
dere Art erfezen und die Aufmerkſamkeit der Zuhoͤrer 
auf viele Dinge ziehen wolleu, damit das Was 
fentlihe weniger in die Augen fiel. Er hat durch 
Pracht des Spectacles, Reichtum der Decoratios 
nen, und Vervielfältigung der Ballets jenes zu bes 
decken geſucht. Man fichet alfo im ganzen Stüd 
viele Schlachten, und im gten Act, kommen fogar 
3 Armeen vor, welches man zuvor in einem Stuͤck 
geſehen hat, die eine Schlacht liefern. Dem ohn⸗ 
geachtet hat dies ſein Stuͤck nicht gerettet. 


891) Sonate àû quatre mains, fur un Cla- 
vecin ou Piano forte, par L. Kozeluch. Oeuuro 
am. Chis Arteria Compagni &.,Vienne, 


927 


Die Werke eines Kozeluchs beduͤrfen Feiner 
Empfehlung mehr. Lxbhaber diefer Art,, mit 4 
Händen auf einen Klavier zu fpielen, werden in 
biefer Sonate mehr Orünplichkeit und Unterhaltung 
finden, als man ſouſt gemeiniglich im den Werken 
yon: biefer Art antrift, ee 


892) Trois Sonates ‚pour le Clavecin ow 

Piano forte. » avec l' accompagnement d’dn 
Violon, & Violoncelle, € la z3me avet un" Vio- 
Ion, Alto €? Baffe, cömpofees par Jean Von- 
hal. Oewvre XXIX. à Vienne, chis Artaria 
Compagn. 
Auch in diefen Sonaten, herrfcht fo wie in 
allen Werfen des Verfaffers, viel Feuer und guter 
Gefang. Die Violin ift beym Accompagnement 
nicht muͤßig. Schade nur, daß die Clavierparthie 
mit » vielem Harfenbaß beladen it! 


— Neue Sammlungen von Liedern mit 
Melodien von Johann Andre. Erſter Theil. 
Berlin, bey George Jacob Decker. | 

Mer kennt nicht den- fließenden, angenehmen 
und leichtfaſſenden Geſang des Herrn : Andre’ 
Die erſten Sammlungen find fon mit: fo vielem 
Beyfall aufgenommen worden, daß es Äberflüßig 
Mi, vieles zur Empfehlung gegenmärtiger. neuer 
Sammlung zu fagen. Aber das. muß man doch an⸗ 
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zeigen, daß er fi in diefer Sammlung hauptfächlich 
bemüber bat, für den natürlichen Geſang zu ſorgen, 
und durch feine 2 und zflimmige Melodien, den 
fonft “fo beliebten Italieniſch und Wenetianifchen 
Canzonetten ſo nahe koͤmmt, daß diejenigen, welche 
ſo ungluͤcklich ſind, nicht zu wiſſen, was Marpurs 
Kirnberger und Foͤrkel vom. Geſang geſchrieben 
haben, ihm beym ſtillem Abend, im Sommer, uud 
im Winter am freundſchaftlichen Camin dur Abs 
fingen, umd Anhören diefer lieblichen Lieder den 
lautſten Bepfall zuklatſchen werben. 


34) Sonata ner il Clavicembalo o Forte 
Piano, . Dalla Illufre Damigella Mariana 
D’ Avenbrugg Primo & ultimo di Lei pro- 
dutto. Con Ode d'un Amico €&9 Admiratore 
delle di Lei rare Virtudi. Meffa in Mufica dal 
di Lei Maeftro di Contra-Punto il Sign. Anton 
Salieri. Compojitore di Camera di S. M. PIm- 
peratore. In Viena preffo Artaria Compag. 


Die Sonate ſelbſt, beweiſet die vortreflihen 
mufttalifhen Eigenfhaften der Werfafferinn. ber 
noch rührender ift die Compoſition des Herrn Sa 
lieri zu der Ode. Sie ift fo voller Ausdruck, daß 
ein jeder wahrer Kenner fie nicht ohne Ruͤhrung 
fingen und anhören wird, 


j 
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3896) Wonneklang und Geſang für Lieb: 

haber, auch Anfaͤnger des Clavires, componirt 

von Chriſtoph Seinrich Hartınang und; Jos 

bann Adrian Sungbanß, Organiften, der erſte 

in Einbeck, der andre in Arnftadt. | 

Iſt eine Sammlung von kleinen Hanbfläden, 

als Rondeaus, Allegrettens, Minnetten und Lies 

bern fuͤr Liebhaber und ———— fuͤr Anfaͤnger 
ſehr brauchbar. FR: 


| 97), Sechs Sonaten für das Llavier von 
Salamon Greßler, Organift zu Triptis. — 
zig im Schwickertſchen Verlage. 

Sehr angenehme und eben nicht ſchwer zu ſpie⸗ 
fende Sonaten:, die ſich dem Geſchmack ber türkis 
ſchen fehr nähern; und daher den Liebhabern des 
Claviers mit Recht empfohlen werben fönuen, 


898 ). Concert pour le Clavecin avec l' ac- 
compagntment.de deux Violons, Alto & Bajfe, 
compofi par E. W. Wolf, Maitre de Chapelle 
de [on Alteffe Sereniffime Monfeigneur le Due 
de. Saxe Weimar & Eifenach. . Oeuwvre troifie- 
me. Chis Sean Julien Hummel, à Berlin & 
Amfterdam, 

Em eben nicht ſchwer zu bianden, ſehr bril— 
lantes und originel geſeztes Concert. 
Nun 
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899) Sechs Sontaen fürs Clavier, von 
Job. Georg Wilthauer 1783. 11 Bogen. in 
Solio. — 


Dieſe Sonaten ſind der regierenden Herzogin 
von Curland zugeeignet, und die Arbeit eines ſehr 
geſchickten Clavierſpielers hieſelbſt. Wie ‚genau der 
B. die wahren Grundfäge der guten. Compo—⸗ 
fition fenne, mie richtig fein Sag, und wie anges 
nebm, oft neu und ruͤhn, wie durchgehends gefaͤl⸗ 
lig ſeine Melodie ſey; wie gemäß dem Inſtrumente, 
für welches er ſchrieb, davon geben bieſe Sonaten 
ein ruͤhmliches Zeugniß. Die erſten find unges 
mein leicht; die leztern hingegen ſchon etwas ſchwe⸗ 
rer, doch ohne Virtuoſenſchwierigkeiten. Der ernſt⸗ 
hafte Geſchmack, welcher dem V. eigen iſt, macht 
ihm um deſto mehr Ehre, je mehr jtzt das bunte 
Gemiſch von grellen Farben aller: Arten in der 
Juſtrumentalmuſie gelobprieſen, und, weil einige 
Männer von großen Genie, ſich dazu binreißen 


lieſſen, auch bey andern für Genie gehalten wird. 


Wie bedeutungs und zwecklos dadurch die In⸗ 
firumentalmufic ( deren Sprache zudem nicht je⸗ 
ber verſteht, der Ohren bat), liegt leider am 
Tage. . 


900) Don der Sofcapelle zu Schwedt, 1779 
Berlin bey Chr, Sigm, Spener, 
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Selten ift über: Tonkuͤnſtler eige Critie von 
foviel Wahrheit und Unpartheilichkeit erſchienen, 
wie diefe, und ſie werdient daher seiner .befons 
bern ‚Öffentlichen . Anzeige :und. Empfehlung, als 
ein authentiſcher Maasſtab derer Verdienſte, wo⸗ 
von bier die Reber iſt. Der Ton der Unbefangen ⸗ 
heit ders darinn herſcht, redet dem Verfaſſer ſelbſt 
das Wort, und man ſieht aus allem, daß er zur 
Ehre der Kunſt, nicht aus Privatleidenſchaft dem 
Publifko den wahren Werth einer Capelle hat bes 
Fannt. machen wollen, die zur Ehre ihres Fuͤr⸗ 
ſten ſchon laͤngſt befanmter zu ſeyn verdiente. Re 
eenfent; der oft Gelegenheit gehabt, Ohren⸗ 
zeuge davon zu ſeyn, vergegenwaͤrtigt ſich mit 
Zreuden dey jedem Zuge des vortreflichen Spiels 
eines Haͤnze, Prinz, Matthees und andrer, bie 
ven "Namen Bırtuofen theils mit Recht führen, 
theils bald auf der Bahn, bie fie ruͤhmlichſt bes 
treten, erreichen werben. Lobenswerth iſt die 
Gruͤndlichteit, womit Vorzuͤge herausgehoben, 
und die. Defcheidenheit, womit Mängel getadelt 
werden⸗ Nur wär zu wuͤnſchen, daß man nicht 
foviel Aufmerkfamfeit auf einige Gegenflände ges 
waudt hätte, bie für's Publicum entweber zu ges 
tinafligig oder gar umverfländlich find, da fie auf 
befondere Lokal » Werhätenipe - zweydeutig anzu⸗ 
wien age Wie in Bernoulliis . 
syn" 4499 2; u n 2 
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ſchreibungen Awo dieſer Auffaz (B. 2.) eingeruͤdt 
iſt, find dergleichen Kleinigkeiten und Indis cretio⸗ 
nen it ihrer Sphaͤre. Vollkommen Recht hat 
der Verfaſſer, wenn er die Capelle St. Koͤnigl⸗ 
Hoheit des Hrn. Markgrafen von Schwedt eine der 
beſten im Deutſchland nennt, wiewohl vie Vokal⸗ 
muſic im Auſehung deyderley Geſchlechts ber In⸗ 
ſtrumentalmuſie unendlich wert: nachſtehen muß/⸗ 
und ſich nicht uͤber das Mittelmaͤßige erhebt" Das 
einzige, was Renner und einſichtsvolle Dilettauten 
vermiſſen wollen, iſt eine genaue Bekanntſchaft 
mit den verſchiedenen Gattungen der Dichtkunſt, 
mit den Genies teutſcher und welſcher Sprache, umb 
ihrer Rhythmik, welche hauptſaͤchlich bey Theatral⸗ 
Verſamlungen wo die Poeſie durchaus Fuͤhrerin 
und Gebieterin der Muſic iſt — auf Beſtimmung 
des Tempo und Modulation bes Ausdrucks unſtrei⸗ 
tig meht Elufluß hat, als alle italieniſche Merk⸗ 
male „ die. den Mann von feinen Kunſtgefuͤhl 
nicht dahin zu leiten vermoͤgen, wohin ihn Em⸗ 
pfaͤnglichkeit fuͤr ben: Dichter und Sympathie mit 
den Componiſten bey Darſtellung ihrer Werke be— 
geiſtert erheben: — ia En ZUR; 5) LE en 
1.3! ey Erz zur i 
WUebrxigeus ſollten alle Fuͤrſten, die Kuͤnſie he⸗ 
ſchazen, dem Biedermanne Dank wiſſen, der durch 
ſo redliche Beurtheilungen, wie dieſe, ahn n den 
Staub aus den Augen zu wiſchen ſucht, den ihnen 
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Stümper und Priehenbe  Schranzen zu Bemuaͤnte⸗ 
hınz ihrer. Schwäden „hinein zu ſtreuen pflegen. 
Solche Kreaturen, die ſich durch Niedertraͤchtigkeit 
Favoritſchaften erſchleichen, find wie dic Peſt der 
Höfe, fo die Peſt der Kuͤnſte, hemmen jeden guten 
Fortſchritt derſelben, die Beſchuͤzzung wahrer Ver⸗ 
dienſte und -—- maden ſich aͤffentlicher Verant wor⸗ 
tung würdig. 
gor) Trois Sonates pour le Piano Forte 
ou le Clauecin avec accompagnement d’un Vio- 
lon compofts par Mr, Clementi. Oecuv. III. 


Sind ſeht gut, insbeſondere des Geſangs wegen. 
Im Geſchmack von Bochcinis und: Podbielslys 
Sonaten. 


— The favor ite —E— b: y Vanhall 
adapted for: the Harpfi * or Piano Forte. 
London. 

Ein ſehr kahler — einer — Ouverture. 


903) Sigr. Haydens grand Orchrfire Sin- 
- fonie as performed at the Nobilitys Concerts, 
adapted for the Organ, Harpfichord or Piano 
Forte. London. 


ae Man ift Herrn Tindal vielen Dank ſchuldig, 
daß er uns die Gelegenheit verfhaft hat, dieſes 
Runz 
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vortrefliche Stuͤck des Kapellm. Hayden auch beym 
Clavier oder Forte Piano zu gebraucben. Der Aus 
zug iſt recht gut, auſſer der vielen Triolen auf Ei⸗ 
ner Note, die auf der Violine, nicht aber — dem 
Fluͤgel zu ſpielen find. > 
104) Proſpeltus d’une nouvelle Methode de 
Mufique, en deux parties.“ Compojfte par le Sieur 
Kodolphe, Muſicien dw Roi. Paris. 

Der erſte Theil deſſelben, enthält die ganze Theos 
tie der Mufic ohne Ausnahme, nkzliche Anmerkungen, 
vorläufiae und unumgaͤngliche Regeln für diefenigen die 
basAccompagnement ſowohl als felbft die Eompoſition, 
lernen wollen, einfache und leichte Anmeiiungen und 
Lections in einer neuen Ordnung, für die Fähigkeiten 
ber Schüler und Anfänger. Um mehrerer Begreiflich⸗ 
keit willen, ift diefer erfte Theil inragen und Antworten 
abgefaffer. Der zteenthäit ein Sotfeagiveiner neuen 
Art, welches um fo viel untsrrichtenper ift, da viefe Leht⸗ 
meifter und Schuͤler darın eine Ordnung ur. Gradation 
antreffen,der ſie bisher zu mistrauen gefdhienen haben. 
Die Subfer:prion von ı 2.8io. iſt bey dem Hru. Haibaut, 
Muſichandler zu nehmen. Hr Rodolphe wird in Furzen 
auch eine Theorie des Acco ıpagnemenrs ausgeben. 

905) Partition d’ Ariane dans l' Isle de 
Naxos. Drame lyrigne en un Afte, paroles de 


Mr. Moline, Mufique de Mr. —— à Pa 
ris chös I Auteur. 
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Diefe Partitur verbienet bie beſondere Aufs 
merkſamkeit der Diufics Liebhaber. Man weiß ſchon 
welchen Beyfall diefe Arbeit auf den Theater der 
Dper gehabt hat. - Diefes Drama, welches durch die 
Neuheit und innere Einfaltden Gompofiteur Schwies 
rigkeiten finden lieffen, bat Herr Edelmann anf 
eine ſehr geſchickteürt zu überwinden gewuſt, war alfo 
nicht alfein eine befondere Einficht und Gefchizffichfeit 
ber Kuuſt ‚ fondern aud eine fichre Keuntnis und 
tieffe Ueberlegung in den Grundfäsen und der Aus— 
führung der dramatiſchen Mufic erforderten; Hr. €. 
bat nachhero noch eine Ouverture dazu gemacht, die 
als Siufonie, eine vortrefliche Wuͤrkung gethan hat. 
906) Recneil d'airs arrangés pour la Har- 
pe ow le Piano forte, avec Accompagnement 
de Violon, contenant I’ Ouverture, le Choeur 
des Songes & air de Balletsde !’ Opgra d’Atys, 
par Mr. Pic:ini Fils. A Paris ches I’ Auteur. 
Die Arien bes Herrn Piccini, für bie Harfe 
durch feinen Herrn Sohn zubereitet, fangen an je 
dermanns Aufmerkſamkeit zu ermeden, und mar 
Fan nicht anders als das vortheilhafteffe Vorurtheil 
bievon haben. Diefe Sammlung muß billig von de, 
nen unterfhieden werden , die faft täglich von fo 
verfhiedenen Muſicraͤubern angefündiget werben, 
welche unter den Vorwand, allerley Sachen für alle 
möglihe Inſtrumeute einzurichten und zu uͤberſe⸗ 
ben, das Eigenthum der Verfaffer verunftalten und 
das Vertrauen des Publicums hintergehen, 
Nunda 


- 





907) Almanachmufical, @ Paris: 7 

Diefes Werk hatte 1775 feine erfte Eutſtehung 
und warb bis 1779 fortgefezt, da ed denn aufhd” 
rete. Jezt bat fü ich ein neuer Unternehmer dazu ges 
funden und re wird ber für dieſes — 
erſcheinen. 


808) Sammlung für. die — des 
Claviers und Geſanges von Georg Carl 
Claudius. | 


Die Abſicht des Verfaffers, einer arınen vers 
laffenen Familie ihre mislichen Umftände erträglicher 
zu machen, äft freylich ebel und gut; und ed wird 
aud feinen der Pränumeranten verdrießen, präs 
numerirt zu haben. Aber gute Abficht und Werth 
einer Arbeit bleiben immer zweyerley. Herr Claus 
dius verzeihe,glfo den Recenfenten, daß er wuͤnſcht, 
er haͤtte hier und da auf die Wuͤrfel der Kenner 
mehr Ruͤckſicht genommen. Ich glaube nicht zu irren, 
wenn ich ihm ein gutes Gehör zutraue, und daher 
wundert es mich um fo vielmehr, daß er bier und 
da nicht beßer auf den Rhythmus Achtung gegeben, 
und nicht bedacht hat, daß für das Glavier und die | 
Bioline nicht einerley Compofition paßt, wie zum E. 
in dern erfien Rondeau und im atem Tact. (1 )'°°) 





100) Es bat immer biöber bey den Kecenfionen tm mufifalls 
(Gen Magazine nuangenehme Schwierigkeit verurſacht, 
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Man Fan ihn nicht ohne Auftrengung’ ſpielen, und 
er würde gewiß beffer: fosfeyn (2) der safe Tact 
kom Ende iſt uͤberfluͤßig; warum nicht gleich ins 
Thema hinein? Hat ber Verfaffer doch beym zwey⸗ 
ten. Thema es fo und zwar recht gut» gemacht. Ueber · 
haupt koͤnute diefes Rondeau vermoͤge ſeiner Anlage, 
wenn es von einem Meiſter verbeſſert wuͤrde, recht 
gut werden. Auch das erſte Adagio waͤre recht gut, 
wenn mau nicht folgenden Sag zu oft hoͤrte: 3) 
das zweyte Rondeau hat ein niedliches Thema. Den 
2 2ſten Tact muß man aber: wieder mir muͤhſeliger 
Anſtrengung ſpielen, und er koͤnnte leicht beſſer ge⸗ 

macht Das. 3 3. € (4) Der aaſte Tact iſt ‚ganz 


Ruus ag 





daß man theils — dus Formats, abelis weil bey 
dem, Buchdrucker, bey dem es gedruckt wird, bis jegt - 
noch Heine Notenthpen vorhanden find, nie Stellen bat 
- „anführen und deshalb ben Feiner Eritic ind Detail geben 
konnen. Diefem Hebel abzubelfen, folen,. anjlatt daß 
ſolche Stellen in andern mufifalifch » eritifgen Schriften 
in dem fortlaufesiden Terf gerückt werden, fie bey die 
fem auf eigne dazu beſtimmten, und mit au der dieſes 
Magazin begleitenden Blumenleſe gehörigen Blättern 
gedruckt, und auf dieje Erempel dur größere Zahlen 
verwiefen werden. Dieſes beliebe daher der Lefer zu 
er, merken, uud wein demnach in den Mecenfionen oder 
font wo eine folhe größere in Klammern € eingefaßte 
Zahl (1) vorkömmt, in den Notenbogen fie der Reihe 

nach aufzuſuchen. 


1 
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überfiäßigiuhb. ste s letzten Tacte müßten fo ſeyn 
( 5). Das, dritte Rondeau ift bis auf em paar 
Stellen gut,» Ich: weiß nicht, mas ber Hr. Ber 
faffer" gleich im Anfange bes zweyten Theils mit beim 
Vorſchlag und Mordent zugleich fagen will. Meint 
er einen Doppelfäylagy warum ſchreibt er ihn denn 
richt daruͤber? Sonften muß uur ein Vorſchlag oder 
ein Mordaut da fliehen. - Im zweyten Tact der: leß® 
ten Reihe, Seite 6, warum da die Schwierigkeit 
mit denn Sprung? Warum nicht fo? (6): Im viers 
ten und achten Tact weiter hin kommt ‚wieder ein 
Vorſchlag und Mordamt zugleih, eins iſt genug. 
Die lezten 9 Tacte wollen mir auch nicht fo, wie 
fie da ſtehu, behagen, mürbe es nicht fo beffer 
ſeyn? (7) Das Prefto, was auf dieſes lezte Rons 
beau folgt, iſt gut, die beyden lezten Tacte ausge⸗ 
nommen, die ſollten ſo ſeyn (8) Die Gefäns 
ge find ſchoͤn. In dem lezten: “ Endlich habe ich fie 
gefunden “ würde im sten Tact ein Anſchlag (9) 
beffer als ein Schleife (10) ſeyn. Im 
aten Tact.deffelben Flingt das cis, mas der Baß 
zum Discant hat, viel zu hart; fo füß das Lied iſt, 
fo frappant ift diefe Stelle. Sch Fan gar nicht bes 
greifen, warum der Zte und ate Tact nicht fo (11) 
gefet worden iſt. | 


P. P. 
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369) Partition de Renaud Tragtdie Iyri- 
que en trois aftes dedite & la Reine. mife en 


muji ique_par Mr. Sacchini, 4 Päris‘ "ches 
» Auteur. | 


Pe 


Die Duvertur 4 in einem — * &e 
tacter und kuͤndigt den Ton des erften Acts ’gite anj 
Es finden ſich darın drey Stuͤcke von einerley Cha⸗ 
ractere, über welche aber die Runft des Componiſten 
dennoch die Verſchiedenheit auszubreiten gewuſt hat. 
Mir meinen die erite Atie tes Hidraot, die dei 
Renaud und die ver Autiope in den Divertiffeitients: 
Wir bemerken annoch in dieſem Acte die Arie des 
Adraſt * Et je pourrois etre fenfibke,,. vom 
fehr wahrhaften Ausdruck.  Ebei fo die Chöre, be⸗ 


J ſonders des Erides, welcher ſogar nach dem der Gr⸗ 


nelinde, noch vortreflich ſchien. Der 2te Act ent» 
haͤlt den meiſten Geſang. Welche Anmuth im der 
Cavatine; Il retragois; à ma, memoire, die die 
Arie von aroßen Ausdruck anfündiget „Ah que 
dis tu, trop foible Arınide ” Eben fo ‚die Arie: 
“ Cruel! pourquoi m'a tu. trahi“ und bie dee 
Barbareamour, von Madame Huberti fo vortreflich 
vorgeſtellet und ausgefübrt. Man koͤnnte darinn 
vielleicht die Ausrufung des Gidraot und der Armida 
eritiſiren. Alsdann das unterirbiſche Chor der Des 
monen, das auf dem Theater zweymahl wiederholt 
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wird. - Ein Trio iſt in dieſer Stelle mit eingeführt, 
welches bey ber Borftellung nicht wir gemacht wor? 
ben: iſt. Das leſende Publicum wird es am beſten 
beurtheilen, ob man hierzu Urſache gehabt hat. Der 
Schluß, womit dieſer Act ſich endiget, iſt bey ber 
Borftellung-fchr abgefürzer worden. Die Handlung 
bat hierdurch zwar an. Schnelligkeit etwas gewin⸗ 
nen koͤnnen, aber das Stuͤck hat au der Würkung 
verlohren. Der dritte Act faͤngt mit einer vortref⸗ 
lichen Arie au, aber fie. erfordert vielleicht gat zu viel 
Kräfte ‚der Sängerin, bie durch die vorhergehenden 
Scenen faſt erfhöpft worden ; - indeffen finder man 
bald wieder die angenehme Manier des Verfaffers in 
der Pleinen Arie.“ Eh comment veux tu, que je 
* vive?,, umd in ber. Arie des Renaud * Renon- 
“cesa votre haine,,, welcher nur eine beffere 
Situation fehlet, um den lebhafteſten Beyfall zu er» 
halten. Die Oper enbigt fich mit einer fehr ſchoͤnen 
DravanrsArie Man weiß mit welcher vorzuͤgli⸗ 
ben Art Hr. Sacchſini dieſe bearbeitet. Aber was 
man ſelten von einem Fremden zu erwarten hat, iſt 
die Sorgfalt, mit welcher die franzoͤſiſche Proſodie 
behandelt worden iſt, und das Gefällige, welches 
er in bie erfien Arien bes theatraliſchen Tanzes ges 
legt; woriun er fi vorher noch nie — 
hatte. =; 
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“ Yaa Yı Prave- ödende» Nütuuder shlarmo» 
ie , 1b, i. Probe Über, die" Natur der Harmaunie 
in dem Generalbaß, nebſt ‘einem. Unterricht ‚ei 
ner kurzen und regelmäßigen: Bezieferung durch 
€. E Graf, Kapelmeifter. Sr. Durch ‚Hoheit 
des Prinzen von Oranien und Ylafiay, ic. Bra 
venhag , bey EEE ‚46. Briennebl, N) 
Kupfertafeln. 

Das erſte Haupıfid * Vers Handelt. yon 
ben, einfachen und 3ufammengefepten Accorden, die 
in den männlichen ober harten Toͤnen; daß 2te von 
denen, ſo ip den weiblichen oder weichen vorkommen; 
das zte von den Accorden J die allein aus der Die, 
lodie ihren Urfprung haben, das ate von ber Be⸗ 
zieferung ‚Die Anweiſungen ſind zwar turz ‚ aber 
deutlich, begreiflich und gut gbgefaſſet; daß ein jeder 
Anfänger ſich daraus helfen uud jie bey einiger rocie 
tern Anmeifung nuͤtzlich gebrauchen kann. Da mau 
vieleicht in Kolland Feine audere Anweifung ‚zung 
 Genzralbaß in der Sprache hat, fo wird diefe mit 
vielen Nutzen zu gebrauchen (EAN, — 

—8 Herr Organiſt J. ©. Dierling it Samak 
kalden filktbige zwey Sonaten fürs Clavier fit’ gere 
Präinierätich an. Termin bis zu Ende bieſek Sfr: 

ga) St. Cantor und Subrector Brede in 
| Perlebetg Fündigt auf Neujahr 1784. Sechs Sona⸗ 
to fürs Plandfolte oder das Clavier, davon drey 
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eine Begleitung mit’ einer Biolin haben, in dem 
Kormar ver Reichardtiſchen Somaten an. -ı Pränus 
merationspreis 1 Kir Eouisd or, Termin bie 
em Novemb. Im Auguſt 1783. — 

915) Hr: Muſicdirector Bach in Bicisurg 
* an 6 leichte Elavietſonaten, die kuͤuftige 
Leipziger Oſtermeſſe herauskommen ſollen. Ju bey⸗ 
den Schluͤſſeln zu haben. Pranumeratlon opreis 
Rtires ggr. Louisd 67. Termin bie Ende März 
1384. Auf 10 Er. 3,’ auf 5 ein . fin 
Bädiburg, im Seytemb. 1785. 7" 

| 914) Uzens lyriſche Gedichte tab von ‚je her 
die Bewunderung ber Freunde der Dichtkunſt gervefen. 
Das aedankenreiche und doch nicht dunkle derſelben, 
die Stärke, wichtige Wahrheiten wuͤrdig aus zudruͤcken 
and der Wohlklang des Verſebaues, die ſchon in ſich 
ſelbſt eine Melodie zu enthalten ſcheinen, haben ſteis auf | 
unverdorbne Herzen mächtig gewuͤrkt, und in ihnen bie 
ede ſten Empfindungen hervorgebracht. Dieſe Würkung 
müßte nun noch fehr verftärte werden, wein Ocfang 
und Mufic ber Poeſie ſchweſterlich die Hände böten, und 
zu dem großen Zweck ſich vereinigten, religioͤſe und tus 
gendhafte Empfindungen und Eutſchluͤſſe zu erwecken 
und zu befeſtigen. Dieſer Gedanke hat mid veranlaßt, 
diejenigen aus zuſuchen, die dieſe Abſicht am beſten befoͤr⸗ 
dern koͤnnten. Deutſchland wuͤrde gewiß denjen igen zur 
firengen Rechenſchaft ziehen, ber es wagt, bie Otdichte 
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feines Lieblings andern / als Meifterhänden zur Compo⸗ 
fition anzuvertrauen. Ich bemühte mich daher einen 
Mannzu fin den, der nicht nur alle Talente zueiner fol: 
chenUnternehmung befäffe.fondern auch die gan ze Wuͤr⸗ 
de des Berufs fuͤhlte, dieſe Talente zum hoͤchſten Zweck 
der Kunſt zur Befoͤrderung der Religion und Tugend zu 
verwenden, und in. dem vollenFeuer ver beſten Jahre fuͤr 
fie zu arbeiten. Ich freue mich dieſen Mann indem Herrn 
AP Schulz, Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen 
Heinrichs von Preuſſen Kapellmeiſter, Sulzere Freun⸗ 
de und Mitarbeiter an ſeiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤuſte, 
und Verfaſſer ver Melodien ber Lieder im Bollston,ges 
funben zuhaben. Sch weis, wie viel daran gelegen if, 
bag ein Künftler nicht übereilt werde, und benjenigen 
gluͤcklichen Zeitpunft abwarten koͤnne, wo feine Seele 
ganz für die Empfindung geſtimmt iſt, die er ausdrüden 
und andern mittheilen will,deshalb habe ih (hen vor eis 
nigen Monaten ihm dieſe Arbeit aufgetragen. Nach dies 
fer angemandtenSörgfalt glaube ich, ohne den Vorwurf 
einer zu großen Zuverſichtlichkeit fuͤrchten zu blirfen, 
etwas vorjügliches verfprechen zu Fönnen, 


Die Herausgabe von Herrn Landgerichtsaffef: 
for Uzens lyriſchen Gedichten religiöfen Innhalts 
mit Melodien zum Singen bey dem Claviere, vom 
Herrn Lapellmeifter Schulz, kuͤndige ih alfo hier⸗ 
durch dem Publicum ou, und ſchlage den Meg der 
Pränumeration dazu vor. Der Preis der Voraus⸗ 


+ 0,3 * 
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bezahluug auf dieſe funfzig Melodien iſt dreh Mard 
oder ein Thaler vier Groſchen den Louisd or zu fuuf 
Thaler gerechnet. Hernach wird dieſe Sammlung 
nicht unter fuͤnf Mark vier Schilling noder zwey 
Thaler in⸗Lonisd'or verkauft werden. Denn 
benjenigen, die mich dutrch Vorausbezahlung mit 
ihrem Vertrauen beehren, Bin ich einen merklichtru 
Borg ſchulbig, und fie koͤnnen verſichert ſeyn; 
baß ich nach Abfluß des Praͤnumerationstermins von 
dem erhoͤhetem Preiſe nicht abgehe. Bis Ende Ger 
bruars 1784 bleibt die Praͤnumeration offen, und 
bie Exemplare werden am Ende des Märzmonats ges 
liefert. Ih babe ſolche Verfuͤgung getroffen, daß 
biefer Termin bet Auslieferung gewiß gehalten nnd 
night zum Verdruß der Praͤnumeranten weiter hlu⸗ 
aus gefegt werten wird, worauf fie ſich verlaſſen können. 
Die Namen derer, die dies Unternehmen durch hreVor⸗ 
ausbezahlung befördern wollen, werden dem Werte vor⸗ 
gedruckt, dererjenigen ausgenommen, die es auedrickuch 
verbitten. Hrn. Breitkopfs in Leipzig Notenofficin lies 
ertben Drud. Das ganze äufferliche wird fo beſchaffen 
ſehn wie es die Aufmerkſaukrit, die ich dem Publicum 
ſchuldig bin, und meine Verehrung eines der groͤßten 
dlaßiſchen Dichters und feines wuͤrdigen Compo. 


uniſten erfordert. Hamburg deu ı Nov. 1733. 


Johann Henrich Herold 


NVDie Herren Commiſſlvnairs Dirfeb Mogenine werden rolf 


galeichfalls Pränumeration annehmen. 
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jr J —— nun willens, den zweiten 
Band meines muſikaliſchen Kunſtmagazins her⸗ 
Eo viel ich das Urtheil des Publikums 
— habe, iſt den meiſten 
Stuͤcke großer Meiſter 
‚bie iutereſſan teſte 











— — 
— —— 


Brenn nd künftig den größten Theil 
des Berte um deſto lieber zn da ich 
„auf, eineg ‚m te eife, ae alte und neue ita⸗ 


| ufe geſammlet habe, 
2 —5— a den zwei⸗ 















Dt de 

J die — Ade, 
6, Mis 
haelis uud — 36.34 * alle Buch⸗ 
handlaugen imo” Maßthandiangen Deutſchlande 

Vranmmeration anzunehnin und inte Geld Und 
Namen —— poſtfrei ein zuſchicken, 
> wofür: fie 20 pro Gent des eingefammelten "Geldes 
an ſich — Wer auf den zweiten Band präs 
kann auch noch den erſten Band für Eis 
holl ndiſchen Dukaten haben, ſonſt koſtet er im 
* und Buchhandlungen vier Thaler. Berlin, 

amı. Zeieber —To——— 
A sr. aan Friedrich Reichardt. 


ae 34 erbiete mid mit Dergnügen auf diefed Magazin 
Eapeilmeifterd Eubferiprton anzuntämen, €. F. C. 


Do. 
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916) Ankündigung der —“ beruͤhm⸗ 
ten n Jomelli, auf Subſeription. anw 
| Er 777 lange wunſchte das Se 
—A dieſes berũhniten Mattes näher keunen 
zu letuen/ welche er in einer Zeit bon sd Fapren. 
fuͤr das Herzogl. enge + Da 
Stuttgard verfertigte, und mi — 
zung Sr." Zerzoglichen a RR * 
dieſe Meifterfiädte, werde inne — 
ſte Scha aufbewahret ir 


Herzogl. Hohen Garls ; I 
Abſicht, fie fo gemeinäfig als i md wi 


Mau, bietet den Siebpabern Dur den ZBegig 
Gubfeription tie, ganze Parsitue. (das Recitarixo 
fecco ausgenommen ) „jedes dieſer Werke an ,, wo⸗ 
von man indeſſen blos hie und da heimlich und 4 
richtig abgeſchtiebene Brucfiäde, hatte... — 

Dieſe koſtbare und * —— 
Sawmlung enthält“ w * ER 

25 große oder’ eis; Oye ve Meraftafio, 
wuieimlich: L’Ofimpiade m x Ciötllenza, a 
Tito Nittel’ — Pelope > neh Dee 

Lazio — Catone in Utica— "Il Re Pad. 
re — Aleffandro' Heil. Indie — Ezio — 
Didone — Demofonte — - Seiniramide — 


Vologefo — Artäxerfe —_e F tonte, 
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Pefloral; nemlich: Imeneo ini Athene · 11 
Paſtore illuſtre — 4'Afilo-d’Amore —- 
Ludimione ⸗ e 1’ Iſola diſabitata. 
—— SOvpern, nemiicht Il matrimonio 
per Concorſo — liberata «— ed 
A Caxeciatore dalyfor 


Bedingungen du Subleripuon un. 

He barf nur auf eine Oper —** 

"6" mit der Vliniplade witd nan den Anfang, 

8 alien, ’- Then” fo unterfchteibt kan nad 

und ach ehe Folge es auf 

ſchoͤn groß Folie Poftpapier, unter ber 

de —— Ft OR Ast 
er. ee arg main 

32 ——— 

in Partitur und vollſtaͤndig, das Reqitativo 

NEN 522— if 4. Ducaten, obder 

süße Beihägeld,. und zwat lo, daß. ı Dip 
Seen 53 Hau beym Untetſchteiben, 1. Du⸗ 
ea weis fee Empfang: des erfken, Acts, 
Dutat vodet a fl bey Empfang des zweyten Act⸗ 
 begahle wird, wo alsdann ber dritte ohnent⸗ 
aæeleich nachfolgen wirb. 

3) Waren de Liebhaher erſucht ſich am die Dru⸗ 
ckerey der vohen Carls⸗Schule in Sturts 
gard ji wenden; bie man ih groſſen Städten 
Eomtöirs, zum Unterſchteiben und Wegahlen, 

Obo a 


v. 
errichtet Haben wird. Briefe and ‚Sc er⸗ 
wartet man frauco. Nail ar.‘ 

4) Diejenigen, welche vor bem Deud bei es 
Acts einer jeden Dper nicht fubferibiet Haben 
werben, | mhffen ſich alsdann gefallen laſſen, 
fie mit 4 Ducaten ober a20fl. zu bezahlea. 

) Sobald zwiſchen ber Anzahl der Prännmeranten 
and den zum Drud et forderlichen Koften ein 
Berhaͤltniß ſtatt findet, und je zahlteicher die 

Subſeribenten find; wird der Denk, derer 
nachfolgenden * ** — 

6) Um sie Unkoſten Be under —— 
faltigen, fo gebdenket man zur alle 5Monate, 

7 Yepnige, bir — m 
verſenden. 

NB. Diejenigen Bee * — 
belsleute, welche ſich ut» wöllch, die 
jahrlichen N Ei ek bad Muſic⸗ 
Jounrnal, und die Unterzeiäällung uf‘ die Idmelli⸗ 
ſchen Opern zu beforgen, und diefe Werte Älter die 
"Liebhaber zu vertbeilen, erhälten dafuͤr jebesital ents 
weder bad zehende Eyemipfar ‚oder, nach ed 3 De 
Leben , den Werth beffelben in: —— Belle.“ 


| 917) Ankündigung eines muſi⸗ ‚Jenrnels 
auf jährlichen Abonnement. 


ar 
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77 Pr bad Vergnügen der 
Manuigfaltigkeit zu” verfhaffen, bat ſich die Her⸗ 
aoglich Wirtembergiſche Kammer / Muſie vorgenom⸗ 
wen / lhnen mittelſt eines jäprtichen Abonnemeuts, 
ein Dournal, das aus zwölf Lieferungen beſteht, 

anzubieten. Jedes Heft, welches allemat zu Ende 
u" Monate atisgegeben wird⸗ amehäft: wenigftens 















a y Dan abonnirt auf Bit 
BEE. Rreuger —* 

pr Aile, anf * 

2) Die —i wen: * audit Druckerey 
* "bit Herzonl. 1 Höhen Carls⸗Squte, frauki— 
MRen ihre Briefe und" ſtellen nach dem zu 
ar tn Gerald einen Shin 


— 34 MA pn: a 


Fr 












3... begekt worden fehun | 
vr ausgeliefeht, werden. Au Die, 
welche in anreru Wurtembergiſchen oder afrem, 
den Stahten wohnen wird man ſie durch die 
2. mie una. a die Poſt 
5 eu ri re u ‚are 

3 der Betrag des Abonnemenia für.bie gelieferten 

Bogen wird nur alle: 3 Monate hezahlt. 
bittet ſich aber ebenfalls aus; Briefe und 

ftance an die ame 

Hoben Carl⸗ Schule EIER | 
6) Der E77 wirb auf folgende 


* 

















enb einem 


Ben 


rn Ha ern Pe 
Are er den Belauf davon Portoftey an 
ug mind aislemden ber Heraogl. Hohen Carls⸗ 
Bi 1," Sau Stupsgarbzsichtis, a über 
. u“ machen. * 
“Ya Urkund deſſen N. den 1785. 
1— 





gar 
21: Mieienigen Keen Buchhändler und Han · 
the; welche uch die Mühe nehmen wollen, bie 
jährligen : Abonnements- Siheine für das Mufice 
Journal, und. die Unterzeichnung anf die Jomelli- 
ſchen Opern qu beſorgen, und diefe Werke unter die 
Liebhaber zu vertheilen, erhalten dafür entweder das 
zchende Eremplar, oder, nach ihrem Belieben, ben 
ru re Miyan. 

















:uobts N Inden azten Det 1283. | 


use ws Ignatius Holzbauer a 
Dieſer berühmte Tonne * wi * 
b u Wien gebohren worden. Er letute daſelbſt 
vie’ Aufangegruͤnde der Tonſe hkunſt von dem gründ- 
stehen Muficprofeſſor "Funde. Auf ſeinen hernach 





Io mat unternonmntuen Reifen nach Italien (erſt 
nach Budanın erliche Jahre drauf nach 
—— er ſich tgegen zwey Jahre aufgehal.⸗ 
ten) otheener ſich / mit · den datnals beruͤhmteſten 
Eompeniſten bebanut z. ud obs er; gleich nicht zu 
muen m Kit Schule gieng, lernte er doch viel von 
ihnend durch freandſchaftlechen · Umgang bdurch 
Stirn Se Narr Werke, die ofen 
wobhl in Reh sat auf Theatern von Ahmet dutch 

Outfe ſolcher·n Sanger ant Sangeriunen ;> tochter 
noch nach der wahrrud Methobe unterrichtet ward, 


Doe4 
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und ben bramatifchen Ausbruck in ihrer Gewalt 
hatten, aufgeführt murden. Nach feiner Ruͤckunft 
zu Wien wurde er bafelbft Muficdireetor bey dem 
Hoftheater, fand folglich Gelegenheit, feine bisher 
gemachten Bemerkungen auch anzuwenden, zu be⸗ 
nugen, und fie, befonders: in Anſehung des Then« 
terſtyls bey der Ausuͤbung zu pruͤfen. Außer ei⸗ 
nigen Kirchenſtuͤcken eomponirte ef Opern nnd Ope⸗ 
retten. Damals fieng man auth in W ‚2 
tonimifche Ballette aufzuführen. — Per 
Ührer viele, wie auch ganze pantomiimifhe Schau: 
fpiele, und erhielt Jin dieſer Gattung von Muſic 
ausnchmenden, algemeinen Bepfall. _. 


Im Jahr 1751 wurde er von dem Herzog von 
Würtemberg nad Stuttgatd berufen und als Ober⸗ 
kapellmeiſter angeſtellt. Auf beſondern Befehl deſ⸗ 
ſelben komponirte er einige Kirchenſtuͤcke, wie auch 
viele Sinfonien und Arien zur — 
Auch ſezte er einiger: Serenaten. Verlauf 
zweyer Jahre komponirte er auf Verlangen Sje⸗ 
tzigen Churfuͤrſten von der Pfalz eine Opera paſto- 
rale: il.figlio delle felve, die auf dem in Schwe⸗ 
Kingen menerbauten Hoftheater 1753 mic hoͤchſten 
Beyfall der Churfuͤrſtlichen Hetrſchaft und des Pu⸗ 
blikums aufgeführt wurde. Er trat hierauf noch in 
demiſelben Jahr als wirklicher Capellmeiſter in Chur⸗ 
pfaͤlziſche Dieuſte. Bald nach dem Antritt diefer 


Orc anne er fit Mu ann 


— un Singftuͤcke für Has Theater 
en ) unter denen —— 


ati: Don Chiſciotte, eine halbeemiſche Oper vers! 
aäglichen Beyfall erhielten. Im Fahre’7756 that 
er abermals mit churfurſtlicher Erlaubniß eine Reife 
= Ron, win die beruͤhmte päpftliche Capelle mp“ 

bortigen prächtigen Schaubuhnen en Der zu 
ein. feiner RÜRÄEe Gera beſuche e 































nr von Mapland den Ruf hielt, dort! 
abe bie Oper di fßeh” Cr’ 
drautreich über Paris, * 
Capelle als auch die Opern 
en Cotteete, We zu geroiffen Jahrszeiten 
ie | nah Mannheim zuruͤck. 
, bie er in Turin componirt harte, 
7 Mannheim, nach einigen von 
gen für dad Karls und Elis 

Ooe5 


l 


u 
lſabethleſt ik ij Se Ben 
geben. ı, Balt hierauf reifie.em mach Marlant aud 
. fakte.bie Oper) Aleflanden gell — 
Sie ward unter allgemeinen. Beyfall und 
iant aber greptiomel vorgeſtellt. Von dieſer Aeik 
on flug dt. gotzt auet ale Einlanunaenmah:Iter 
wourbewiäheife weil er die Saͤuser nicht mehr ach 


re nee Wan n 
für „Auen Anke 


Pfalmen und Mo | 
he —— nfan.a — 
—— 

a 

* —* * te 


Saal, — re 




















A 





ben, worden 
ein BR Meloprama Cod 46.) 
Dpir;, dig, u Pie nn 
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zogen; Eo wurde im Dahreiumrgigum: aftenmal 
dey der Zuro ctuuft des Churfürften, von: Miugen 
nad; Mannheim vorgeftellt, und oh. bey; Ankunfs 
der Churfuͤrſtin, mit bepberfeirigem hoͤchſten Bev 
fall, wiederholt. — . Man hat auch noch .feikbene 
vor ihm eine tentfche muſitaliſche Meſſe iodeii-Lohs 
anıt , zu einenn won ben churfuͤrſtl. Hofkammerrattz, 
Herrn Bohanın Sranz von — —— 

— BE ae a‘ 
RING 49 ggrits wi gie Se 





Auszůg aus | el, « 
rd A 1; DR Zr 
29 Antwort des Gem 5: Sr: wi ‚Ehe 
ſtruth anfielne im I. Süd dieles Magazius vom 
1: Bank: 783, 582u. 30.. enthalme Beur⸗ 
iheilung des Verſuchs in — vo 
—— 2* ir) 

Weun der Kritiker von: — Wahrheit are 
Per De muß es Ipanschrehmfihe ſeyn, vom 
Win Schriftfteller, deſſen Werk er beurtheilt hat, wi⸗ 
airctitgt wer den Ich wenigſtene ſche ben meinen 
Arlinunꝰ Kriutten nichts lieber/ als das, WA von 
A its / Duͤnkek Gott · fey Dauk frey bins 
Schrieb MWel et Recenſent mit / audern Geſinnungen ; 
tz er nicht zu der Kaffe‘ der edlern Mrenfhens 








ante Meln Herr ‚Necenfent;; bin ich geueigt, has | 
beſte won Ihnen zu denken. Sie werden mir alſo 
erlauben, daß ih Ihnen auf Ihre en mn 






veitd, les Geführ für gwahrheit, allen Ehrgeit: 
nnd alle Aemulation verdrängen darf ſie aber doch 
nicht, wo bliebe ſonſt der Begrif —— 
















— 





* alsdann, weun eme Melodie zu mehr als eiuer 
Strophe ſo eingerichtet ſeyn Toll, daß fie nichte 
“+ Yoiberfinniges mit ſich führer. "Oft toum bey einem 

| "andern qu dieſem 





Eee ale — 


4 
’ af £ 
— — 








Moll s ee 
werben ’ eicht Tage lang ftubireitmähffert 
F ee ————— 
a gr 
= an ‚der bey allen Übrigen gute Mir, 
m ohuntthin ·die ganze Schwierigkelt da⸗ | 
* Vetben Sri Äh hat Be 
Strophe gatcrmegzo rg 














Maler er 
m 


— Zuge Puklicum, fr 

rg ben unfrer Conttoers au 

—— _— te legte Strophe „winder 
de⸗ Anſtebes iſt ſo veraͤndern 4 ol 









omiſchen für eine Beſchaͤftigung feihter Koͤpfe halte. 
‚Wie ſehr belleat ich hletin ſey wint den Sie Aus mei⸗ 


* eineigelfene Umarbeltung und Er— 


meh Ihre Geſchafte erlaubt Härte. Die Sei: 
Wachtel ſchlaͤgt amd „Kercherfindt ‚sit (8, war 
nur allezeit anf, © weil fie ſo wie ſie da ſteht, 
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keines — Ausdrucks fähig, iſt. Der 
ter wählte fi als cin Gemtite der ſhönen Ratum 
Fruͤhlings und der Ländlichen Pracht. Den Ged 
if aber nicht, leibeufhaftlih genug, Im Geſang 
den Sie davor: 7 ie rs N | 
Alles um wich her If, Freude, RR 
Reigend laͤchelt die Natur, 1; 
Und im ſchoͤuſten Fruͤhliugs-Hleide 
Praugt die neube lehte Flut. is 
„und, zugleich ganz andere Muſie. Ich glaube, das 
‚Mt. effer;, denn Das. wolle dech det Dichter fagen. 
Wie gut; waͤre eh, wenn unfere Dichter dem Compo⸗ 
‚aiften zu Ehren, Aviſons, Sorkels , Aageberns, 
‚ Birnbergers, Krauſens Sulzers und, Webbs 
‚ Schriften eißig ſtudiren molten,Y; Rum zu der letzten 
Aumerkung, Über das XII], Siebi: Sie ſagch prime, 
daß hinter den Worten; ich wuͤnſche wichtes keine 
Fermate hätte: ſtehen muͤſſen. Allein, iſt eine Fer⸗ 
mu einer achtels Paufe nicht etwasrgaug was 
auders, als * —— Ruhepunet · Äben einer 
Note? PEN ya a ri 
an». £ Bach „ der Mau, ‚ben ich ſtets mit 
Enthuſiasmusg nenne, ſagt im Verſuch uͤber die 
wahre Art das Llanier gu ſpielen, im aten Theil 
31 Cap. $. 5S. 267. Fermaten ohnen Wor⸗ 
ſchlage oder Verzierungen, und wo zuweilen hs 
Ruhezeichen über einer folgeuden Pauſe ſtehet, 
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werden Burz and platt abgefertiget. „ Dergleis 
gen Fermaten find daher eigentlich nur für das Auge, 
Die Pauſe waͤre an fih ſchon hinreichend, weil die 
Bermate nur. eben fo viel gilt. Die Fortſchreitung 
des Baſſes fagt In. meinem Liede auch ſchon, daß hier 
kein Ruhepuuet ſeyn fol. Bey dem Wort Sern bat 
uchmlih der Baß h. mit der 6. Diefe: Signatur 
Beibt liegen, und das folgende Baßviertel b. ſchlaͤgt 
gleich, ohme fi an bie Fermate über der Panfe im 
Sopfan zu Binden, vor, (denn inter h im Daß ges 
hört, ‚wie jeder einfchenmnp,. Fein‘ Ferma, und 
wenn es aus Verſehen des Setzzers in der Druckerep 
zehnmal der Symmetrie halber darunter gekonmien 
wäre) worauf das letzte Achtel der Oberſtimme nachfolgt. 
Denken Sie ſich nut das ſanfte, zärtliche, durch Pr, 
den at ehaͤrmte Mädchen, wie es mit Xbränengüffen, 
im Moment des Schmerzens die ſchoͤne Seele zu Bott 
erhebt, und ſich nach dein Kode fehnet: wird es nicht 
ift tief Odem holen, Mtadgend und von Geufjern 
ängerbrocgen ſo reden: 

Biſt du noch fern — gewuͤnſchte ſtille Stunde? — 
biſt du noch fern? 


Sare es wohl natuͤrlich, fie in einem Oden einen 

Schwarm von Worten herfagen zu laffen ? 

Das übrigens in meinen Singeompofition 

©. 20. Tact 23. unter der fünften Note der Diem 

nme der Alt ins.g treten muß; im 24 Tact in des 
PP». 
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der Mittelftimme bie Noten Wo Sech zehnkheile kein 
Achtel, und d. c. wieder fo wie St 132. Die ſechs 
Achtel vor dem letzten Tact, Sechzehntheile ſeyn ſollenz; 
daß S. 28. Tact 17. als Mittelſtimme zur erſten Nott 
ſtatt f das eb gehoͤrt; ©. 30. Tact 2. vor ab-dasıf, 
Zact 6. vor g das eb in die Mittelftinmuen fommtz 
Taet ın. der Baß ftatt+viermal abıviermal behält, 
und Tact 20, ber Tenor fiatt eb das f, ©, 94. Tact 
aı, flatt-a wieder fo wie Tact 8. die ‚erfte Baßnote 
f heiffen foll, findet jeder der ein gefundes Ohr hat; 
und niemand wird dieſe augenſcheiulichen Druckfehler 
auf meine Rechnung ſetzen. Die Wolluſt ſeinen Nah⸗ 
men zum erſtenmale gedruckt zu ſehen, iſt zu berau⸗ 
ſchend; das Beſtreben um Autor⸗ Ruhm uud vielleicht 
eingebildete Unſterblichkeit zu maͤchtig, daß der ange⸗ 
hende Autor, der Juͤngling, bie abgedruckten Cors 
recturen lange und mit gröfter Genauigkeit durchge⸗ 
hen follte., Was hat man, nöthig eine Schwach heit 
zu verbergen, die allen Menſchen eigen, und, weng 
Salluſtius22) Recht hat, Beruf iſt. Ich begnuͤge 
mich damit, wenn man in meinem erſten Verſuch 
weder reine Harmonie noch Ausdrud vermißte. Bey 
einer neuen Auflage würde ich den Sag durchgehende 
drevftimmig nehmen ; die Noten nach den Sylben 
Aberall dem Koſtum gemäß ſchreiben, und nebſt den 





102) De bolle Jugurth, proem, in Catilin, 
— — an 


24 
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Bachiſchen Manieren Bogen: drüber fegen, mo fie 
bingehören und vergeffen find; die Bäffe beziffern; 
Sy 32. das Zvifchenfpiel „Kwrlches Sie, vorzüglich 
hätten rügen follen) weglaſſenz S.,22, einige Stel 
len aͤndern; S. 30. ben langen vierſtimmigen Canon 
abkuͤrzen; endlich S. 30. für die neunte Strophe eine 
beſondere Mejodie componiren; dann vertaufchte ich 
Auch wohl bier und da cine Note, und mufferte zulezt 
bie Vorrebe. Das waͤr' aber auch alles. Sie ſehen 
Baraıs, daß ich mirs zur Ehre rechne, täglich zu ler, 
nen, nud itzt weiter zu ſeyn, als vor drep Jahren. 
Auch Finnen Sie nun —— ob ich * als Ge⸗ 
az forbete. 


80) Aus einem Briefe an den De die⸗ 
ſes Magains. Caſſel den 14 Juli.) Ich über, 
ſende hiermit, als einen Beytrag zum muſicaliſchen 
Magazine, eine Berichtiguns der in dem erſten Stuͤck 
beſſelben ©. 145 und f39. enthaltenen Nachricht von 
dem caſſelſchen Orcheſter. 

Ignatius Siorillo, ER zu Reapel.ı 7 Pi 
wohnt jest im Frizlar s Stunden von Gaffel, 


Mufifmeifter, Here Vochefort, gebohren zu 
Paris 1750. vertritt zum Theil deffen Stelle, _ 
Madam Anna Zeuze, geb. zu Rom 1752. 
Mavdemoifelle Maria Saunier, gebohren zu 
Berona 1758, 
* Pppa 
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Galeaszt, gebohren zu Rom y7 47. ‚More, 
geb. zu. Biſaccia 1736. — Lemelle. 
©: ‚Unter den Kiotimfpietern find Henze, Rode 
‚wald, n 3. Braun, und Maſſaneau (denn fo muß 
‚u hart Maffalo beiffen) Soloſpieler, und Robewan 
und Braun zugleich Componiſten. en 

Zweyte Violine: Wiefel aus dein Schwarze 
Burgifßen. Gertel. (ſtatt Guͤrtel) M. Braun der 
dritte Sohn. Cournon, (tatt Cornu) Grosheim 
und Mebes faͤllt aus. 

Bratſche: ſtatt Hr. holzapfei muß ſtehen —* 
Grosheim der aͤltere, nus dem Heſſiſchen. 

Floͤteniſten: ſtatt Hr. Baumkirch, Hr. Michel 
der jůngſte, aus Caſſel. | 

Cfarinettiften: Baumkirch und Gertel. — 
Bocksleitner. 

Violoncelliſten: winkis, aus Lauttich. — 
Hr. Rochefort, Muſikmeiſter. Buſch, aus . 
gen. (Thorwart fällt weg.) 

Unter den Fagottiften fällt Hr. Geppe weg. 

Contrabaffiften: Tauber. 

Elavecinift Beder. 

Unſer Orcheſter hat kuͤrzlich einen neuen vortrefli⸗ 
Gen Zuwachs an denen Herren Palſa und Turſchmidt 
erhalten, welche gewiß zu deu beſten jetztlebenden 
Valdhorniſten gehören, Sie waren bisher ſeit 13 
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Jaheen in Paris bey den Prinzen Guemene, und 
auglei bey dem ‚Concert fpirituel engagirt, wo fie 
fi den geößeften Bepfall'eworben haben, ein gewiß 
ſicherer Beweiß ihrer Talente. Bey ihrer neulichen 
Durchreiſe lleßen fie ſich vor des Herrn Landgrafen 
Durchlaüchten hoͤren, und gefielen ſo ſehr, daß der⸗ 
ſelbe, ohnerachtet bie Waldhorn⸗Stellen in der Ka⸗ 
pelle ſchon beſetzt waren, fie ſogleich in ſeine Dienfte 
aufzunehmen beſchloß, welches num - auch: wirklich 
gefgehen uch Jeder hat — ee... rn 


| a) Aus, wicolais Beifen, . Berlin. und | 
Stettin 1783.) h. T ‚©. 128: Hier fahen “wie 
den Fuͤrſten (in Bamberg) bie: Meffe, leſen. Er 
hat ein Hlaffes unbes Geſicht, feine Augen auf den 
Gegenſtaͤnd bener ſah, Heheftet, feine Dusteln 
beynahe unbeweglid · Er wat völlig In ſich gekehrt, 
ganz mit bein: beſchaftiget, was er that. Die Meſſe 
ſelbſt war eine ſtille Meſſe, nicht eine Meſſe in 
Muſic, wovon verſchledeue Theile von dem“ Säus 
gern gefnngeh und mit Hufe, begleitet toerben, 
Dennoch aber ward wahrend der Meſſe eine mM 
gemacht, die gar nicht zu berfelben gehörte, Auerft 
prälnbirte ein Organiſt auf einem Pofitiv, ‚das eben 
Seinen fonderlichen Klang hatte, in altuäterifcher 
Tiſcherſcher ober Robergerſcher anier Die 
Fuͤrſtl. Hofcapelle, die aus 10 Violin nen, Biau 
ſchen, Hoboen, MWaldhötnern , —æeS 2 

Pppp⸗ 
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Bioloven, -ı Fagott beftand, fpielte darauf eine 
Sinfonie, etwan im Abelſchen Geſchmack, ſaugbar 
und ſchoͤn. Die Exetution war eben nicht vor zuͤg⸗ 
lich, aber doch gut, beſonders die Baͤſſe ſehr diſtinct. 
Darauf fang Madame Frakaſſini, die Gattin des 
Sopellmeifters, Enicend;, eine tüchtige Bravourarie, 
etwan im Gefchmad von Traetta. Sie hat eine 
Bruſtſtimme, deren tiefe Toͤne nicht übel find, aber 
in feinem, Verhältniß gu, den viel jängern hoͤhern 
Zönen,fichen ; die Stimme überhaupt nicht biegfam, 
die Paffagien nicht artifulirt, ſondern geſchliffen 
und unſichetr, kein Triller. Dieſe Opernatie ward 
nicht mit einem Fluͤgel, wie es eigentlich ſeyn follte, 
fondern'ahf einem Elßtengevadt bes Voſitlos accom · 
pagnirt. Nachdem die Arie geendigt war und dee 
Drganift wieder ein menlg gedudelt hatte, | tam eine 
beynahe comiſche Sinfonie, während, weicher bie‘ ‚Sin 
getinn fehr andaͤchtig in ihrem Gcherbuche lab, und 
ihren Buſen bekreuzte, darauf kam ein Andante, 
Das, wie mat in Berlin zu fagen pflegt, nicht 
viel , aber doch wenig, war, endlich wieder ein 
Sälendriangs Allegro, Mir kam es beſonbers un⸗ 
ter einem ſo rigide » religiöfen Fuͤrſten, ſehr fonders 
Bar bor, daß ber Goitesbienft durch Opernmuſie ic ges 
flört ward, bie gar nicht dahin gehörte. Jubeſſen 
ſchien die Muſic elgentlich niemanden zu flören. 
Sr größte Zeil ber Zuſchauer gab weder auf bie 
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Opernatie/ nich auf die Meſſe Achtung. Ein Theil 
plauterte, und was mir merkwuͤrdig war, auch ges 
meine Reise; ein Theil ſchien ganz dummigleichguͤltig 
da zu ſtehen, die meiſten laſen Pnieend mit wackeln⸗ 
den Lippen im Gebetbuͤchern, oder zupften am Ro⸗ 
fenfrange, ſchlugen fih an die Bruft und befrenzten 
ſich ohne Ruͤckicht auf die Meſſe, und ohue von 
der ‚Inftigen Mujic auch nur im Mechaniſchen ihrer 
Audaht gehindert zu werden Einige Trabanten 
Lanıen hinein, plopperten facht ein eiliges Ave Maria, 
und gleich wieder zur Thuͤr hinaus; und verſchiede⸗ 
ne Derfonen liebäugelten, und verzudten die Lippen: 
- imeimer Form, die ein Ave, aber nicht ein Ave Mas 


ria zu ſeyn ſchien. 


Ebendaſ. von Bamberg, &::148:) Es 
Bier an zeſchickter Orgelbauer Hr. Georg Lud⸗ 
En Ktsimer aus dein Wattemberiſchen gebuͤrtig. 
—** wird in der Litteratur des katho⸗ 
di fütfchlandes geruͤhmt: Ex habe bey be 

nah Verbeſſerung erfunden, daß die Ventile 
uckhalb der Windlade, ſondern auf dieſelbe 
PM ni Fommen. Dieſe Art VBentite zu legen, 
iſt an ſich in Sachſen, Brandenburg und Holſtein 
fchon langſt bekaunt; duch koͤnnre es ſeyn daß dieſer 
Kimſtler ſouſt etwa daran eine nuͤtzliche Verbeſſerung 
arigebrächt hätte. Desgleichen find die neue Ast von 
— in Form von Clavichorden, die er gleich, 

Ppp« 
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falls erfunden haben ſoll, in unfern Begenben allent« 
balben auch ſchon fehr lange befannt. Die Juſtru⸗ 
mente diefer get, bie Sriderici in Gera, Lenmme 
in Braunſchweig und andere Künfler 
gen, find auch auswärts befannt genug. * 


Ebendaſelbſt, S. 281, Wir haben hler Cin 
Naͤrnberg) noch. drey Kunſtſtuͤcke gefeben, weich 
eigentlich nicht nach Nuͤrnberg gehoͤren, und von welo⸗ 
dem gewiß wenig Reiſende wiſſen, die Nürnberg bes 
ſuchen, baf fie in dieſer Stadt anzutreffen find. Dies 
find die berühmten Vaucanfonfchen Aotomaten: 
i) ein fittender Siötenfpieler, welcher zwölf Städe 
auf der Floͤte ſpielt, durch den Wind, der aus Tel 
nem Munde in eine gewöhnliche Querflöte geſtoßen 
wird, beren Loͤcher durch feine Finger zugedruͤckt und 
aufgemacht worben, fo wie es bie anzugebenben Töur 
erfordern. 2) Eine fiehende Figur, welche auf eben 
bie Art auf, einer provenzaliſchen ge 7 
(Fiageolet provengal) mit brep Löchern, er 
mit der linken Hand haͤlt, und die Löcher gehörig 
zudrädt, uud aufmacht, zwanzig Städe ſpielt, 
umd mit der rechten Hand den Tact dazu anf einer 
großen Trommel ſchlaͤgt. 3) Eine Ente, welde Die 
Elügel bewegt, wie eine Ente fhreyer, den Hals auf 
werfchiedene Art ausfiredt, Waſſer trinkt, Körner, 
die man ihr vorhaͤlt, mit dem Schnabel aufnimmt, 
und herunterfhludt, uud nach einiger. Zeit. wicher 


r 
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——— schnee Sa den Ai 
tern von ſich giebt. 

Vaucanſon zeigte —— — und 
treflich ausgeführten Aotomatenzuerft 1783 202) am 
Dftermondage.zu Paris... Sie kamen, nachdem fie in 
Frankreich und England allenthalben waren für Gelb 
gezeiget und bewundert worben, ich weiß nicht, auf 
welde Art, an einen gewiffen duͤ Moulin, ber el 
gentlich ein. Soldſchmid von Profeffion, aber zugleich 
ein Maſchiniſt war. Dieferiführte die Figuren nach 
Deutſchland, um ſie für Geld fehen zu laffen. Er 
mar 1732 oder 1753 damit in Nürnberg. Er ſuch⸗ 
te ſich von dleſen Figuren los zu machen, und bot fie 
2754. dem Markgrafen; von Bayreut zum Verkauf 





103) 1738, tom m Det eine Befreibung Diefer drey * 
maten unter dem Titel hervor: Le Mechanisme de 
Fluteur. automate, avec la Defcription dꝰ aa Canard 
artificiel-— & anffi celle d’une figure jouant du Tam- 
bourin , & de la flure &c. auf 24 Geiten In gr. 
in welders der innere Mehanidmus des * 
tere demtich Deutlich beſchrieben iſt. 1748 watd 

| eine eiende Deutfpe Weberfetung davon zu Augſpurg auf 
0.94 Geiten in 4. gebrudt.. Hieraus ward, Die Beſchrel⸗ 
bung des Fihtenfpielers in das Hamburgiſche Magazin 
aten Bandes aſtes Grüd mit ſehr geringen Verdeſſerun⸗ 

gen -abgedrudt, weicht man auch in Wieglebe natuͤrti⸗ 
ir age ©. 253 Auszugsmweife findet. Mon dem 
Pfeifer und Der Ente aber findet man, fo Biel mir be 
ma MR, weiter in Bögern feine ausführliche Noqelot. 

VDaucanſon Airb im Porie im November 2783. 


Pyps 
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anf: an.! ODieſer Kauf über Fan nach vielen Um 
terhaudluugen nicht zu Stande." Du Moulin, 
ben: eigentlich ſchon verſchuldet war, reiſete 1755 
nach St. Petersburngy: weil er meinte, dorten ſeine 
Auvtomaten anbringen: zu koͤnnen⸗Dieſes geſchah 
Aber nicht.Er warda zuletzt Maſchinenmeiſter in 
Moskau wo er etwa 1765 ſtarb. Die Figuren 
ließ er vor ſeiner Abreiſe von Nürnberg in Kiffen ige 
packt bey deu Pfluͤgerſchen Comtoir ſtehen, welches 
ſchon ſtarke Auslagen fuͤr ihn gethau hatte. Su deſ⸗ 
fen Verwahrung find ſie Auch nochn Denk dieſes 
Eom toir brachte nah duͤ Moulins · Tode das völlige 
Eigenthum dieſer Avtomaten an ſich Es Fanın und 
will davon keinen Gebtauch machen, fordern will ſie 
gegen Erſtattung der gehabten Auslagen "von 
3000 &t. jedem „, ber dazu’Lhft at," Üblaffen. 2 
Die Figuren ſtehen auf-einem-Boben, wie (dom 
geſagt, in Kiſten eingepackt, doch Pari man die 
Deckel aufmachen, und die Flguren beſehen. So viel 
man aͤußerlich ſehen, kaun, ſind ſie noch wohl conſer⸗ 
virt. Von den innern Mechanismus: kann man an 
der Ente dm nteiften fehen. Beſonders iſt die Art, 
wie das Einſchlucken bes Futters bewirkt wird, ſehr 
ſinnreich. Dies gefihiehet vermittelf eines ganz uns 
den angebrachtem kleinen Blaſebalgs, ber durch ⸗Roͤh⸗ 
ren bis zum Halſe gehet. Wenn burch dieſen Blaſe⸗ 
balg die auf in ben Hals stzchen wird, und dad Fut⸗ 


» ! 
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ter den Schnabel vollfuͤllet, muß es bieiäußere Luft 
hineiuſtoßen. Aber: aus. eben dieſem Mechanismus 
war zu erſehen, daß dies‘ Futter nicht in den Leib der 
Ente hineingehet. Daher erhellet, daß Vaucauſon 
in ſeiner Beſchreibung ein wenig gewindbeutelt hat, 
wenn er ſagt: “L’aliment y eft diger& comme 
“dans les vrais animaus, par diflolution‘& non 
'  par.trituration, comme:le pfetendent'plufieurs 
“phyficiens, und hinzuſetzt: Er verlange bamit 
“ richt zu ſagen, dag dieſe Berbanung eine folche fey, 
“welche die Ente naͤhre, aber doch ahme er das Mes 
«chauiſche darinn nah x). d’avaler le grain, 2) 
“de le macerer cuire:ow:diffoudre; +3) de le 
“faire ſortir daus un changement fenfible. „, 
Das Futter geht blos in die Röhre, die es einzieht. 
Man ‚Lamm. auch leicht einfehen,. daß eine Aufloͤſung 
des Futters, zumal wenn fie nicht Zermalmung fepn. 
folk, in, fo, kurzer Zeit nicht gefchehen kann, fondern 
es iſt im, Lintenheil der Ente ſchon eine Maſſe zu⸗ 
rechtgemahtn die verdauten Speiſen ähnlich ſiehet, 
und durch einen Mechanismus zu gehoͤriger en bins 
ten hinausgedruͤckt wird, 

Den bewundernswuͤrdigen — bes 
Fiötenfpielers. bat Baucanfon in feiner Befchreibung 
ziemlich genau angegeben. Man foflte benfen, der 
" Pfeiffer ‚geforderte einen weniger kuͤnſtlichen Mecha⸗ 
nismus. Aber Wancanfon zeigt im feiner Beſchrei⸗ 


943 

bung das Gegentheil. Er fagt: 202) *Ich Bitte 
“zu:bebenken, daß dieſes Inſtrument (le flageolet 
““provengal) hoͤchſt undankbar und an ſich ſehr falſch 
“fie Ich habe dieſe Flöte mit drey Löchern artikuli⸗ 
“zen muͤſſen, deren Toͤne 105) die geringere und 
ſtaͤrkere Kraft des Windes formirt, und deren Löcher 
“halb zugebedt werden. Ich habe alfo alle verſchie⸗ 
“dene Arten von Winden mit einer Geſchwiudigkeit 
“geben muͤſſen, der das Ohr kaum folgen kann. 
“Jeder Note iſt ein Zungefloß gegeben, fo gar den 
“„Sechszehutheilen. Hierinn Üübertrift mein Automat 
“alle Flageoletſpieler, welche die Zunge nicht ges 
+ (hwind genug bewegen ennen, um einen ganzen 
* Tact von Sechs zehntheilen articulirt zu ug 
“ ſondern ſie ſchleifen die Haͤlfte, 

Dice Bemerkung macht dies Avtomat in mei⸗ 
rien Angen fehr merkwürdig. Deſſen genauere Uns 
terſuchung wuͤrde vermuthlich Auleitung zu einer 
großen Verbeſſerung der Orgelwerke geben * | 
in welchen man noch nicht baran gebacht hat, den 
Wind von verſchiedener Stärke zugeben, und durch 
bie Verftärkung des Windes aus eben der Pfeife ans 
bere Töne berauszubringen, fo wie in ben Floͤten⸗ 





104) ©. 21. 


10) &6 lebt da trans: man ficht aber Hide 
..) helnen fall tom. 
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gehalten der Zuugeufloß nut ſehr uuvolllonmen 
nachgeahmt werden Pan. Vaucanſon ſcheint wid 
tige Erfahrungen über die Kraft des Windes hey Her, 
vorbriugnng der Töne.angeftellt zu haben, Et fagt: 
pie Muskeln der Bruſt brauchen seine Kraft die 
Hagen er Bey: ſeinem · Auta · 
⸗wat eben fo viel gebtaucht hat), um dae höhe E. 
ren hoͤchſten Ton des Flagedlets herauszubringen. 
Hingegen um das tiefe eo welches die tiefſte Note 
iſtheraus zubriugen, iſt mar Die Kraft von⸗ 
“Ro ober i Unze hinitaglich,/ Douibey macht er 
Noch! eine merkwůrdige Beobachtung: ⸗Dieſelbe 
wre Binde, imilgermact, daß dianfpriche, 
wenn es ſteigend auft e Folgt‘, ehr dieſe Abur⸗ 
akinig gar nicht, wenn daſſelbe din: heruutergehen 
. auf e folge, und ſo auch mit den andern Ne— 
“ten 1206),. Diefe Erfahrung bes Herrn Baucans 
fon erklaͤrt Mnte Bewerkung im Singen, baß 
viele Sänger‘, welche eine Volate, oder ſteigende 
Folge von geſchwinden Toͤnen mir großer Richtigkeit 
und Deutlichkeit herausbringen. koͤnnen, eben dieſe 
Töne im Herabfleigen er eben fo rein und deutlich 









— nad dem rechten Sinne aus dem Franıd- 

" ‚Biden Äberfegt. Die deutſche gedruckte Ueberſetuung tit 

fo unfinnig falſch, Daß man Bo gar nit verhehen Sant 
wenn man dad Franzöfifge aicht daber hat. 
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rettete granito ſagen dike Stallaͤner) augeben 
RB Ai unferer Meffenfahrt Ark Paſ⸗ 
fan, trleb une nach der Abendmahlzeit eine nene Sce⸗ 
Ne aufs Verdeck. Es entdetkte oſich naulich, sa 
anſere KRoͤchin Baberb⸗nzufolße ihtes Maſſes aus 
Bamberg gebuͤrtig umd lchisen Standeg, „ehre Meu⸗ 
ge geiſtlichen noch mehr: aber weltlicher Lieber wußte, 
und von der Natur eine ganz feine Stimme enpfan⸗ 
gen hatte, welche nur zuweſlen, wo es Nachdrucks 
wegen igeſchah, uͤberſchnappte. Sonſt onte dhr 
nlemand abſprechen, daß ſie eine große und, flarke 
Saͤugerin war. Da der platte Herablauf, „der 
Donau ben Ruderern wenig Mühe machte, fo ſtand 
Baherk:unten ihnen gerade fo, wie Popens Da 
mit uiebergetretenen Schuhen. 


A slipe Tho’d Sibylded his * Hong. us 








In lofty madnefs meditating 
'‘ Her treffes ftaring from poetic Ureams; »' 
° And never wash’d,,* but im Cäftalia’s. ſtreams. 
and ſtimmte ein Volkslied nach den Andern am 
in welche das ganze Chor mit einſtimmte· Ich muß 
zur Steuer der Wahrheit geftehen, daß Feines 
darunter war, welches in-einer neuen. Samm⸗ 
lung von Dolkeliedern "hätte figuriven und helfen 
roͤnnen, denen die es glauben wollen, vocß zu 
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twächeny daß der Poͤbel beßere Lieder habe) als 
verſtaͤndige Aeute. Auch war feine: Metodte Ami 
wierkenswerth,/ außer einer Art von traurigen Liebes⸗ 
liede, welches etſt nach einiger Zeit zum Vorſchein 
kant; denneiner von der Geſellſchaft/ der Tom⸗ 
peter im Kloeſter Laugheim in Frauten geweſen 
war holte feine: Ttompete aus dem⸗ Raſten 
und ſtimmte es an, welchem das ganze Whot 
nachfolgte. nad 33) Bar van a 


a! ga Regensbiirg Gia das Hohe "Armut, wel⸗ 
ces Der Fr Mbr in pontificialibüs, Gielf, Die 
Muſie der war vom Hrn, ‚Baclhmib, „Bi . Eipe 
frädeifchen Eapellmeiſter Cie Harte. esr 2er 
und gute Melodie, beynahe auf Graunch 

auch, fo vi vel zu merken war, reine Harmonie *. 
nicht ſo bündig: wie bey Graun. ‚Sie hatte überhäupe 
eben nicht hervorſtechende Züge, ausgenommen das 
Sauctüs, wotinn einige feyerliche Stellen mir recht 
ans Herz traten. Ein einziger Satz im Minutttens 
ſtyl ſchickte ſich gar nicht in die Kirche. Hingegen äuf 
das Gloria folgte eine fehr gute Zuge, in weicher ſiqh 
alle Stimmen veruehmlich pronungirten, welches, nebſt 
einem ausdrudsvollen Thema, ich für eines ber erſten 
Erforterniffe einer guten Zuge halte. -. Die Eyesuition 
der Inſtrumente war recht gut, die Stimmen der 


Chorenaben ſehr mittelmäßig, außer einer: Altſtim⸗ 
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me, die einen-reitten-unb rüßtenden Tan hatten Ic 
babe ſiberhaupt in Oberdeutſchland ſehr miele gute 
und Jeipliche Altſtimmen gehoͤtt, ba fie Hingegen in 
Niederdentſchland fehr-felten find. Die Baͤße (augen 
gemaͤßigt, und braten nicht, wie beysums leider 
die Chorſchuͤler thun, und die treflihften Choͤre bar 
mit verderhen, indem man die drey Oberſtimmen wor 
den Bruͤllen ber. vierten und tiefſten Stimme * 
nahe gar nicht hören kann. — 
Als jch in die Kirche des —ED——— trat, 
maren die Religi en eben dabey, die Veſper zu ſin⸗ 
gen. Das Ehot war oben hinter der Drgel, die 
Patres. alfo nicht fihtbar. Man hörte nur bie Stimm 
men, und dieß waren lauter ſo tiefe VBapfimmen, 
dergleichen fo viele zufammen ich noch nie gehört hatte. 
Dazu kam, daß biefe unfitbaren tiefen Siffe zwar 
ſehr ſonor, aber nicht angefirengt, fondern gemaͤbigt, 
und alle im Uniſon ſangen. Man fielle ſich vor, daß 
auf dreyßig Orgeln bad tiefe C und D im Pofaunen: 
fußton angeftimmt würde. Sch habe nie, ‚etwas fo 
fürgterlich Feperliches gehoͤrt. 


82) Berlin den 29 Juli 1783.) Ju ber 
Nat vom 26ſten auf dem 27ſten diefes Monats 
iſt allhier Herr Johann Philipp Rirnberger, Sam 
mermuficus bey der Prinzeßinn Amalia Königt.. Ho⸗ 
heit, ans Coburg gebärtig im 62ſten Jahre feines Al. 
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sets an 'einer langwierigen, ſchmerzhaften Krankheit, 
und barauf erfolgten Entkraͤftung verftorben, Ein 
jeder, der dieſen wirklich großen Renner des wahren 
mußſicaliſchen Schönen gekannt, feinen Unterricht 
genoffen, feine KHarmonte gehört und gefühlt hat; 
wird gewiß den noch immer zu früben Verluſt deffels 
ben eben fo, fehr, wie ehemals den Hintritt feines 
vertrauten Freundes, unfers unvergeglichen Sulzers, 
dem er fobald gefolgt iſt, bedauren. Jetzt, da wir 
ihn nicht ‚mehr feben, nicht mehr feine Munft, die 
er (o gründlich lehrte, als glücklich ausübte, bewuns 
bern: können ;: iſt uns allein der Troſt vorbehalten, 
feine Schriften an feine Stelle zu fegen, bie ihm, fo 
wie überhaupt feine großen Talente, ſchon Tängft den 
verdienteften Ruhm erworben haben. 107) 





107) Rirnberger war gebodren 1721 den 24 April zu Saal⸗ 
feld In Thüringen. Nachdem er zufoͤrderſt die eriten 
Gruͤnde der Mufis auf dem Cladier und der Beige zu Haufe 
geleget, und nachher das erftere Inſtrument bey dem durch 

verſchledene an das Licht geftellte Clavierfuiten befannten 
"Herrn Kellner, Cantve und Organtftin in Bräfenrode 
Am Thuͤringiſchen, die Violine aber bey dem Gondersr 
dauſiſchen Kammermuflcus Herr Meil fortgefehet harte; 
fo begab er fi tm Jahr 1739 mach Leipzig in die Schufe 
des ſel. Herrn Bad, und fegte ſich, unter der gründlichen 
Anmelfung dieſes berühmten Mannes , fomohl in der 
Eonmpofltion, als dem Liavterfpielen fehl. Er fand 
Darauf im Jahr 1742 Belegenheit, nad Pohlen zu gehen, 
wofelbft er fi zehn Jahre aufgehalten, in welcher Zete 
ar zufbrdernt bey dem Staroſten yon Petrikau, Herrn 
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83) Machricht von den Concerten in Cop⸗ 
penhagen, den 26 Julii 1788.).In Copenhagen 
wird viel Mufic getrieben, und die Liebhaberey ſcheint 








Grafen von Poningky, bermad.bey Dem Woywoden von 
Podolien, Herrn Grafen Rzewusky, nachmols Kronun⸗ 
tetfeldhertn, drittens bey dem Fürsten Stantslow 
goubomirsky zu Nufnd, in Vottynien, und Iwar Tan) 
allen dieſen Höfen als Clavtcembaliſt, und enduch bey 
den Kloſterjungfrauen des — 7* zu Neuſch⸗ 
Lemhgts / als Muſicdirector in Dienſten geſtanden bat. 
Nah feiner im Jahr 1751 erfolgten Zur r unft im’ 
Deutflahd ging er ndh Dredden, um fig unter dem’ 
Kbnigl. Kammermufient, Hertn Fiedler ,. mn. einige 
* Seit auf der Violine zu über, wandte ſich aber, berna, 
nah Berlin, und trat ald Dioliniit in die Kbnigl. 
Preußiſche Capelle, die er jedoch nachmals, nach etbal⸗ 
tener allergnaͤdigſten Etloubniß, mit der Capelle Sr.’ 
Königl. Hoheit, des Markgrafen Heinrich, und zuletht 
den Dlienſten bey der Prinzeffin Amalia verwechſelt bar.‘ 
Seine mir befannten Werke find folgende: Stuͤcke im 
Warpurgs Raccolta delle pin nuove compofit. 
di Clavic. Leipz. 1757. Clavierfuge. Beriln 
1760." Confiruction der gleichihmwebenden Tem: 
perstur. 4. 1700. Clavieruͤbungen 4STheile. 
Ebend. 1762. 2 Sonate à Flauto trav. con 
Baſſo. Ebend. 1763. Vermifchte Muficelien, 
Ebend. 1759. Oden mit Wielodien. Danzig 1773. 
ate Auflage. Berlin 1774. Die Runft des reis 
nen Sases in der Miufis, aus ſichern Orundfagen 
hergeleitet, und Überall ınit deuulchen Beyſpielen er: 
fäutert. 4. 1774. Die wehren Brundfäge zum 
‚Gebreud) der armonie. Ars ein Zufag zut Kunſt 
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fehr groß zu. ſeyn. Wir haben bier eine-beträshtliche 
Anzahl guter Mufiker, theils von Profeffion, theils 
Dilettanten. Uufte Lapelle könnte freylich noch 
beffer, fepn „; iſt aber doch auch recht gut. Sie follen 
von. ben ‚Mitgliedern ein vollftändiges und genaues 
Verzeichniß haben, auch von ben Theaterſaͤngern und 
Sängerinnen. Weil ich aber dabey beydes, Boll 
ſtaͤndigkeit und Genauigkeit, gerne erreichen wollte, 
fo kann ich jet noch nichts weiter, als es verfpredhen. 
Diefe, die Sapelle, in der fich der berühmte Herr Con⸗ 
certmeifter Hartmann, Hr. Zeyet und Hr. Schall 
auf ker Violine, und Hr. Zielche auf der Flöte bes 
fonders anszeichnen, liefert freylich die mehreften und 
beften Spieler; mit den übrigen Profeſſioniſten 
heißt's nicht viel; aber Sie würden ſich wundern 
über die Menge von guten Dilettanten, von denen ' 
ih Ihnen au ein möglichft vollſtaͤndiges Verzeich⸗ 
niß.liefern werde. 











des reinen Satzes. 4.2773. Die Kunſt des rei 


"nen Sases in der Muſic. zter Theil, 1772. 
Erſte, zweyte und dritte Adtbeilung. 8 Fugues 
gonr le Claverin ou 1’ Org Berlin, 1777. 
Grundfäge des Generalbaffes, als erfte Kinien 
der Compofition. 4. ı782. — Im Alterley, 
Mancherley, Vierlerley, Webers Tonftürken, 
a. m. find auch noch Polonvifen und Floͤtenſolo auch Cla⸗ 
vierfenaten von ihm befindfich. — Der Rum: fertige 
Polonsifencomponift. 
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An Eoncerten.baben wir einen Ueberflüß:? Lie⸗ 
ber mögten indeffen einige weniger feyn, wern nur 
eins darunter recht groß umd vollftändig wäre, ' fo 
mie ein Drt, ald Copenhagen, es wohl haben koͤnnte 
und billig haben ſollte. Hauptſaͤchlich fehlt ed dazu 
an einem Saal, der die gehörigen Eigenſchaften eines 
Concertfaals hätte. Wäre der da, fo fände ſich ſchon 
ein Entrepreneur, und beſetzen ließe es ſich dein auch 
wohl. Aber leider daran ift vor der Haud, fo Tange 
der Hof dazu nicht die Haͤnde bieten will, nicht zu 
denken. Am Hofe ſind des Winters keine, als einige 
Paſſionseoncerte, und wenn ſich etwa ein fremder 
Mufitus hören laͤßt. Im Sommer, auf Friedens⸗ 
burg, ſind jedoch woͤchentlich zwey, wobey aber die 
Violinen nur zweymahl, und die übrigen Juſttu⸗ 
mente verhältnißmäßig befegt find. In ber Statt 
babe ich indeffen im vorigen Winter, auffer den Pris 
vatconcerten, 8 Öffentliche gezählt; unter bie ich aber 
die in ben Klubs mitrechne. 
Das, welches auf dem Gieshauſe gegeben wird, 
heißt Concert noble, und ift das Vornehmſte und 
Brillantefte. Der Herr Conferenzrach Sabricius 
vonTengnagel, ein Mann, der ſich überhaupt um 
die hiefigen Winterbelufligungen durch vielfältige Bes 
muͤhungen und Anwendung eines Theile feines Ber 
moͤgens fehr verdient macht, iſt Entrepreneur von 
diefem Concerte. Es ift mehrentheils durch Mitglies 
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ber der. Kapelle und durch Theaterfänger und Saͤn⸗ 
gerinnen befegt. Do war auffer den letzteren im 
vorigen Winter noch. Madam d’Orgetti 'engagirt. 
Hr. Congertmeifter Hertmann führt an. Das Cons 
cert zeichnet fi, meiner Meynung nad, von den 
Uebrigen vorzüglih nur. dadurch aus, daß es von 
den miehreften Großen. bes Orts beſucht wird, und 


daß man bisweilen ‚eine Gantate, ein Dratorium 


oder bergleihen da hört. Sonft gefallen.mir andre 


befier. Ich erflaunte, ‚wie ih das erſte Mal da 


war. Natuͤrlicher Weife hatten alle die fhöngepng» 
gen Herren. und Damen ſich beym Eintritt nud vor 
dem Anfang bes Concerts viel Complimente zu fagen, 
und allerhand ſchoͤne Sachen zu erzählen. Das geſchah 
denn, mie gemeiniglih unter fo einer Menge, mit 
nicht geringem Geraͤuſche. Nichts erwartete ich aber 


weniger, ald daß das fo fortwähren würde! Es warb 


ein ziemlich lautes Zeichen zum Anfange gegeben; 
das war aber fo wenig, ald nachher die Muſik felbft, 
in Hinſicht des Lärmens von einiger Wirkung. Die 
Mufie fing an, und enbigte fi, ohne daß bie Ges 
felfhaft im Discouriren geftört wurde, 1208) Ich 


208) Das iſt wohl eine Klage, die niet blos das copenhas 
genfhe Concert, fondern ‚alle trift, in denen Domen 
—zugegen find. — Ueber einer Kunftfammer, die viel 
zerbrechliche Sachen enthielt, fand ih einmal gefchries 

‚ ben: oculis, non manibus! Weber jedem Eoncertfale ſollte 
man billig (reiben: auribus, non linguis! €. $. C. 
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langne sticht, daß mich das beftemdete, weil ich von 
der Abficht, die hier beym Eoncertgehen faft durchge⸗ 
hends zum Grunde liegt, auch nicht unterrichtet war. 

Seiidem ich aber aus Erfahrung weiß, daß es meis 
ſtens nur eine ſcheinbare Muſikliebhaberey if, die 
- die Soncerte zahlreich macht, daß lange’ Weile, vie 
fhöne Gelegenheit, ſich gepußt zu zeigen, ic. bie 
allermehrflen unferer fhönen Herren und Damen in 
Conterte führt, feitdem kann ich mich darinn finden. 

Dies ift ein Haupt fehler an dieſem Concttte. Fuͤr 
den wirklichen Eiebhaber wird es daher faft ganz 
unnuͤtz, und Schade fl e8 um bie guten Sachen, die 
da oft gegeben wurden, und um das ſchone SM, 
das babey fo gut ale verloren geht. 

Das zweyte Concert in der Ordnung heißt: die 
Bönigl. muficalifehe Academie, die fih anf tem 
Branir ; Zunft: Hanfe verfammie. Herr Zeyer 
führt an, und die Violinſtimmen find 4 bis 6 mal 
beſetzt. Die gewöhnlichen Sänger ſind Safr. Win: 

ter und Herr Roſſing. Als Paffiohsinufrt warb 
im letzten Winter Joſeph, nach der Compoſition von 
YHaumann , 3 mal gegeben ‚ da’ denn Mabam 
Preisler und Hr. Muſtedt die Singſtimmen mit bes 
fisten. Sonſt paffiren Feine große Singftüde, fon, 
bern blos Arien und Duetts, und doch hat das Cou⸗ 
cert mir mehr gefallen, als das Kioble; wenigſtens 
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war es fite, und niau Fonnte hören, was man 
hoͤren wollte. 433 

Uuter den übrigen und Klubconcerten will ich 
nm drey nennen, theils, weil die andern von mindrer 
Wichtigkeit ſind, und aha, weil ich ſie nicht genug 
kenue. i 

Das in dem Ronigs⸗ Klub wird auch von Da⸗ 
men beſucht. Hr. Schall iſt Anführer, und Herr 
and Madam Preisler ſingen gewoͤhnlich. Cs iſt ſehr 
gut beſetzt, und die Geſellſchaft hatte im * 
Winter einen votzuͤglich guten Saal. 

Im Harmoniſchen Klub dirigirt Herr Sriis 
bie erfte Biolin. Sonſt iſt Hr. Schonbeck ein 
Kaufmann, eigentlich Directeur. "Ein eifriger und 
thaͤtiger Liebhaber der Muftt, -der einen betraͤchtlichen 
Vorrath von Muſicalien beſitzt, und ihn gerne und 
willig zum Öffentlichen Gebrauch hergiebt. Unter 
den’ Klubconcerten iſt bieſes am ſtaͤrkſten beſetzt. Die 
Geſellſchaft verändert den Ott ihrer Zuſamnienkuͤufte, 
und auch das Concert wird dabey gewinnen. Kuͤnf⸗ 
tig werden auch Damen zagelaſſen werben. Y 
Der Dreyerſche lub hat auch ein kecht gut 
beſehtes Concert, das hr. Zeyer anführt.” Indeſſen 
fehit es attı Sefange., St. Capltain von Hauſen, 
ein befonbere angenehmer md fertiger Slötenfpieler, 
if jegt 2 Directeur, und wird geroiß zut Verbeſſernus 
des Concerts beptragen. 


Qqq⸗ 


954. F 
Mit dieſen Nochtichten pom hieſigen Muſikwe⸗ 
ſen muͤſſen Sie ſich vorlaͤufig begnuͤgen; ſo bald ich 
kann, liefege ih mehr. irn nen Im. er 
84) Ebendaher vom 16 Aug. 1783.) Nach⸗ 
richt von dem feit einem Jahre nach und nach fich 
bier aufgehaltenen fremden Tonkünftlern; inglei⸗ 
chem von Herrn Greiners Bogenhammerclavier. 
1. Herr Concertmeiſter Celeſtini and deſſen 
Srau, aus Ludwigsluſt, gaben bey ihrer. Durchreiſe 
im vorigen Herbſt auf dem Oies hauſe ein Concert, das 
bey unſerm Publicum dem verdienten Beyfall fanb. 
Hr. ECeleſtini iſt ein befannter braver Violiniſt, der 
ſich durch viel Fertigkeit, beſonders aber durch ein 
reines, feſtes und angenehmes Spiel auszeichnet. 
Unſtreitig ſind dleſe letzten Eigenſchaften ‚die vorzüge 
lichſten an Zonfünftlern. Große Fertigkeit erregt 
plögliches Erftaunen, Bewunderung, reißt auf eine 
kutze Seit hin. Dft muß, man aber einen Mapn, 
der nichte meiter als Fertigkeit beſitzt S Owierigkei⸗ 
sen herangzubringen, nicht horen. Dan bewundert 
ihn hoͤchſtens 2, 3 Mahl, nachher wird man des 
Dinge. gewohnt ‚und ber, Virtuoſe ermuͤdet. So 
macht's ein ſaufter ‚angenehmer Spieler nicht, „er 
weiß immer neue Gefühle, in uns rege au maden, 
Er fpührt den Ideen des Componiften nad, unp ſucht 
fie durch richtigen Ausdruck mitzutheilen, Daher 
Hrimt bey jenem das” was nicht in ſeinem Koam 
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dient, as aber Feine beſondere Fertigkeit erfordert, 
unerträglich, hölzern heraus; ‚er laurt nur auf Gele⸗ 
genheit, zu brilliren, und wo er die nicht finder, 
macht er. ſich druͤber hin, und iſt zufrieden, ſeinem 
Zuhoͤrer nur die bärren Noten mitgetheilt zu haben, 
die ber, ber es verficht, Tieber ‚gelefen , ‚ale fie fo kalt 
vorgetragen gehört, haben mögte. Ein bios fertiger 
Spieler. ift mir daher ein (ehr unintereffanter Mann, 
und das iſt er gewiß einem jeden, der beym Hören 
ber Mufit gerne fühlt. Für dieſe Claſſe ver Liebs 
haber ift auch ja nur bie Tonkunft geſchaffen. 
Wer nur muſie aliſche Seiltaͤnzerey gefaͤhrliche hals⸗ 
brechende Spruͤnge hoͤren will, iſt ein Afterliebhaber⸗ 
bey bem der Kuͤnſtler feine Rechnung gewiß ſchlecht 
findet, Moͤchte doch dies jeder ſich bildende junge 
Muſiker bedenken, und ſich's hinter's Ohr ſchreiben, 
was ſelbſt Coili bleruͤber fagt! Doch ich entferne mich 
ganz vom Hettn Geleftini. Der iſt durchaus mein 
Mann. Seine Fran ſingt mit Geſchmack. Sm 
vergangenen Frühling paffitten beyde bier mieder 
durch, und gaben im Schauſpielhauſe in der Stadt 
——— ein Eoncert. 


2. Kerr; Klöfler: war — Wiuier hler 
mit feinem. bekannten Batailleconcerte. Er erhielt 
Erlauhnißz, 48, gm Hofe im Apartementſaal aufzufuͤh⸗ 
ren, mo eg pielen Beyfall fand. Stats der Summ 
von np. Rthlt. ‚bie, ber. Hof gewoͤhnlich ‚fremden 
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Töntänftlern, die zugelaſſen werden, reicht,” gob man 
ihm dleſe Summe geboppelt."" Auch hatte er die Gnade, 
dem Koͤnige die Hand zu kuͤſſen. Anf dem Staͤbtthea⸗ 
ter war biefe Bataille ʒweyniahl zu hoͤrein aid Beyde 
Male war es gepftopft, voll,’ fo dab Herr Kloͤfler 
gewiß zuſtleden wiedet "son hier gereiſt if. So bes 
friedigt wat abet das zutůckbleibende Publicun nicht. 
Nah der gtdruckten "umftändlichen Beſchreibung er⸗ 
wattete jeder mehr, als er hoͤrte, und id, muß ·geſte⸗ 
ben; mir gings eben fo.., In der ganzen Muf ic iſt 
freylich viel Feyerliches, pompeufes, und man n erkennt 
immer daran, einen, „unferer guten Contponirten, aber 
dab ich alles das, was ich gedruckt vor mir hatte, 9% 
hoͤrt haͤtte, fo gerne ich es auch wollte, dag kann ich 
nicht mit Wahrheit ſagen. Manches way in der That 
ſchon vorbey, wie ich eg oh, erſt erwaptere. Ob der 
Fehler an meiner Einbildungekraft oder Eindrucksfaͤ— 
 bigkeit „ oder an der Mufi ic gelegen, will ich nicht ent⸗ 
ſcheiden. Inzwiſchen iſt es den meiſten, ſo wie mit 
ergangen, und doch waren beyde Choͤre, nach Kern 
Kloͤflers eigener Aeußerung vollkommen beſetzt. 
3. Zu eben der Zeit hielt ſich auch Herr Käms 
pfer , ver Virtuoſe auf dem Controviolon, ein uͤber⸗ 
aus feinet, artiger Mann/ hier auf. Eriift zwar nicht 
der erſte, der auf dieſem Inſtrumente? dbligat pielt, 
allein es iſt doch ein aͤußerſt ſeltener Einfall) und man 
bewunderte auch uch mit Recht bie Fertigkeit und Arm 
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nehmlichteit / "zu ber Se Kmpfer es auf dieſem taͤu⸗ 
hen Inſtrumente, das zu nichts weniger, als zum 
Obligatſpielen gemacht: zu ferm fcheint, gebracht bat. 
Er fpiefte am Hofe und in ber Stadt, und an beyden 
Orten mit Beyſall. So wie einem jeden Ftemden der 
Zugang in den Klubs nicht leicht verſagt wird,‘ fo 
wurde auch er in verfchiebenen zugefaffen', und ‘da, 
wo Concerte waren, ließ er fih Auf feinere Inſtru⸗ 
mente, das er felbft verfertige haben will, hören. "Die 
harmoniſche Geſellſchaft beſchenkte ihn dafür ben feiner 
Abreife mit einem Ning von goRthlr. an Merch,'der 
Könige: Klub, mit so Rthlr. an Golde‘;- und der 
Dreyerfche Klub mit einer Berloke zu 40 Neffe: 

4. Here Campagnoli, Violinift aus Dresden. 
Gr wurde am Hofe zugelaſſen, und aab auch auf dem 
Stadttheater ein Concert.‘ Ein wahter Hexenmeiſter 
auf der Geige. Er machte erſtaunende Paſſagen, und 
alle ſo rein, wie eine Glocke. In Doppelgriffen i 
er befonders ſtark, und bey allen den Künften , die er 

"mac, beobachtet er einen Anftand, daß einer glauben 
mögte, es fey nichts leichter, als fo zu fpielen. | 

Bun noch etiwas von dem Bogenhammerclas 
vier. Here Greiner iſt der Erfinder diefes Inſtru— 
ments, das ein großer Theil von Deutfchland bereite 
gehört hat.,, Hier wurde es allgemein bewundert, und. 
ih muß befennen , daß ich verfchiedene Male irre 
wurde, ob ich das Clavler odet die begleitende Saiten. 

| 


— 
—— 


inſtrumente hörte? Inzwiſchen if es noch mancher 
Vervollkommnung fähig, ‚Der hieſige Cammermu⸗ 
ſicus, „Herr Schiörring, hat es Herrn Greiner abge⸗ 
kauft, und das im der, gemeinnuͤtzigen Abſicht, ihm 
durch. einen hieſigen Kuͤnſtler (Herrn Späth) eine. vers 
befierte. Einrichtung geben -zu laſſen. Hauptſaͤchlich 
bedarf es noch eineg männlichern Tone. Der jezige iſt 
zu jung, und das ruͤhrt unſtreitig von der Behendig⸗ 
keit des. Inſtruments her, worauf Hr. Greiner bey 
dem Vorſatz, damit: herum zu, reifen, mit jehen mußte, 
Wenn Hr Schibrring feine,erfte Idee ausführt, fo 
wird er.den Mechanismus deffelben nur fo lange ges 
heim halten, bis er. fid. entſchaͤdigt ſieht, und uichts 
iſt wohl billiger. Nachher. wird er die Erfindung bes 
kannt, machen. — Eine. ſo uneigennüßige Demühung 
verdient. gewiß. den, wärmften Danf+' 0°). 
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85) Koblenz, den ‚4 April.) Seftern waid 
ur Hofe Metaſtaſi 08 gereitetes Bethulien, nach 
neuer von "Hrn. Sales dazu gefertigter Muſie aufge, 
fuͤhrt. Ein Tonkünftler, der es unternimmt, Der: 
nasconi zu übertreffen, der fühle fich in d feine Stärke, 
Hd mag dies Geſchenk, das Hr. Sales unferm Or⸗ 
cheſter machte, in der Reihe ſeiner Werke das erſte 





109) Dieſe Nachticht ſtimmt nicht ganz mit der, ©. 661. 
dieſes Magazins uͤbere in. Ich bin meiner Sache aber 
alemlich gewiß, und theile ſie deher ohne Bedenken mit. 
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feyn. Die Auswahl fälle den Necenfenten ſchwer: 
doch gefiel im erſten Acte vorzüglich die Arie: non ai 
euor. — Der erfte Auftritt des zweyten Actes, wo 
Ozias die Vielgoͤtterey widerlegt, hätte ohne Zweiſel 
abgekuͤrzt werden ſollen. Muſie iſt die Sprache der 
Leidenſchaft, und nicht die der ruhigen, ſich immer bes 
ftändigen Philöfophie; zwingt man fie, Beweife und 
Schlußteden vorzutragen, fo ſinkt fie, und wird mos 
notomifh. Doc trife biefer Vorwurf den Dichter 
mehr, als den Tonkuͤnſtler. — Aber wie ieichlich 
entfhädigte der zweyte Auftritt; Amital jammert um 
Berhulien, Dias will noch Hofnung geben. Gäh: 
ing ein Aufruhr unter dem Volke, dann ein all’armi, 
dann wieder Einer, bald ein ganzes Chor. Das Ges 
dräng der Töne und Gewuͤhl der begleitenden nfirus 
mente drüden die Verwirrung aus, — beſtuͤrzt. 
Amital jammernd. — Nur empfinden ; ſchildern läßt 
ſich der Aufteite nicht. — Noch zeichneten ſich die 
Arien Prigionier und Te folo aus. — Ale an“ 
zelne Schönheiten herzuzählen, würde zu weitlaͤuftig 
ſeyn; ich ſchließe mit einigen biographiſchen Nachrich⸗ 
ten von Hrn. Sales. Seine Vaterſtadt iſt Brescia. 
Er hatte ſich ſchon Beyfall erworben ; als er in einem 
. Erdbeben feine Anvertwandten verlor, und nun nach 
Deutſchland kam, wo er die Hoͤſe, an welchen die 
Muſie damals in Aufnahme war, beſuchte. Nach 
diefem begab er fih in Eugland, und lieg da ein fols 
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ches Andenken feiner Talente zurück, daß er im Jahre 
17727, nachdem er fchen.lange an dem biefigen Hofe 
als Kapelimeifter mit. Hoffammerraths Titel geftan- 
den hatte, einen Deruf nach London.erhielt, wo dann 
auch, ‚die feltene Sopran: Stimme der Madame Sales 
mit allgemeinem Beyſall aufgenommen ward. . ... . 


86) Paris, den 28 Junius 1783.) Im 
letzten Concert fpirituel ward der übrige Theil des 
Haydniſchen Stabatmater gemacht, der leztlich nicht 
gegehen werden konnte. Diefes vortrefliche Stüd, defien 
Schönheit fehr rührend, deſſen Ausdruck fehr richtig, 
und das einzige ift, fo fih an der Seite des Peraole« 
ſiſchen hat erhalten können, fcheinet ein neues Vergnuͤ⸗ 
gen verbreitet zu haben, Es ift in einer großen Boll 
kommenheit aufeführet worden; immer eine Art des 
Zeichens feiner Güte,denn gute Werke beleben.die Spies 
ler, und halten fie in der größefien. Aufmerffamteit. 

Herr Düport wird nächftens von London wieder zu⸗ 
ruͤck kommen, wo er den größeften Beyfall erhalten 
bat. Man hat die Neinigkeit feines Tones, das ſaufte, 
das vollbommene feines Spiels, den vollen Ton, die 
unglaubliche Richtigkeit (pteciſion) feines Spiels, 
und die Annehmlichkeit feiner Compofttion bewundert. 
Man fagt, dag wir mit feinem Verluſt bedrohet were. 
ben. Es wäre kein Wunder, wenn Auswärtige ung 
wegen folcher koſtbaren Talente beneideten ; aber vieleicht 
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hat noch feiner unſter angeſehenen Muſieliehhaber es 
verſucht, ihn zu vermoͤgen, bey uns, zu bleiben. = Ar 
Viotti hat ſich bey den zdetzten großen Concerten hüten 

laſſen, und feinen Ruhm dadurch beſeſtiget. Madam 
Todi hat ebenfalls an den.3 Tagen geſungen, ‚und. 
am letzten hat man ihr das ſchmeichelhafteſte Lebewohl 
geſaget. Sie hat ihren Ruhm, due die vortrefliche Art 
ihres Geſanges volllommen verdienet, obgleich ihre Ge⸗ 
ſundheit der Zeit nicht am, beſten war, da fie ‚gleich 
nach der erſten Arie ſich nicht wohl beſand. 


| 3) Zamburg, im Julius 1783) Herr 
Janſton aus Paris, der ſich durch feine 6 Violoncell 
Concette,' 6 Quatuor und 6 Trio, den Violoncell⸗ 
Spielern auf eine fehr guͤnſtige Art bekannt gemacht 
hat, war 8 Tage hier, und hat ſi ich bey einigen Freun⸗ 
den durch ſein vottrefliches Spiel auf eine ihm ſehr 
vortheilhafte Weiſe beliebt gemacht. Weil es aber 
auſſer der Jahrszeit zu Concerten war, ſo hat derſelbe 
verſprochen im September wieder zu kommen, um, 
ſich denn oͤſſentlich hören zu laſſen. n 


88) Aus einem Briefe des Herrn Capellmei⸗ 
ſter Wolf in Weimar.) — Aber daß ich das Wort: 
Ehriftenheit (in meiner Oftercantate) als eine: Anas 
päft gebraucht haben foll, iſt Irrung: denn die erfte 
Silbe des Worts fteht mie ihren Noten in Thefi; 
und alle Noten, die in Thefi ftehn, find lang, wenn 
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fie anch? aus den kulrzeſten Tactgliedertr beſtehn: ber 
Anapaͤſt aber Bat zwo kurze und eine lauge Silbe 
Co 0.) Ferner: cite Paſſage, die den Streit vor⸗ 
ſtellen fol, iſt mir zu machen bey diefen Compoſitio⸗ 
nen nicht eingefallen. Daß aber die auf dieſem Worte. 
befindliche Paffage; in unferer Hauptlirche son 40 
Sandern und Saͤndetinnen · geſuugen, ſehr gute und 
gehörige Wirkung that maͤſſen alle die bekeitnen,; wel⸗ 
che die Cantate hier gehoͤtt haben. Denn wenn ich 
die Gymnaſiaſten mie in den Chbren fingen laſſe, fo 
kann ih das Chor mit so Sängern befeßen , und die 
Inſtrumente mit 36 Perfonen., Drittens iſt mir das 
Srüf von Reichardt, ‚das mit dem Ritornell vor dem 
erften Recitativ viel Aehnlichkeit haben ſoll, noch nie 
zu Geſi chte gekommen 210), Sich, fage diefeg nicht, als 
wäre ich der Mann, der nicht fehlen könnte, pen 
nur um der. ‚Wahrheit wilen, — 


89) Aus einem Briefe des Hrn. Ernft Lude: 
wig Gerber, vuͤrſtlich Schwarzburtiſchem hof⸗ 





220) Ich bin auch weitentfernt geweſen, dem Heren Cavell⸗ 
meiſtet durch dieſe Anmerkung Nachahmung aufzu⸗ 
bürden. Die Stelle Hat ohnedieg Eigenthämtiches 

. genug; und. dann fo denke Ih mir ſehr oft das, was 
Voltaire Irgendwo fo treffend fagt: On commet fouvent 
. Vinjulice d' appeller _ copie ce qui n’eft que 


Menilancc 
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organiften und Lammermuficus zu Sondershau⸗ 
fen, den 30 Auguſt 1783.) ... Der warme Antheil, 
den ich analledem genommen habe, was feit 25 Fahren 
im Reiche der Tonkunſt vorgegangen ift, hat. mir, 
auſſer einem aufehulichen Schatze großer practiſcher 
muficalifcher Werke verſchiedener Zeiten und Bölter, 
auch zu einer deutſchen muſicaliſchen Bibliothek von 178 
Bänden, hiſtoriſchen, critiſchen, theoretiſchen und 
practiſchen Inhalts verholfen. Doc dieſer Geiſt 
des Sammlens iſt ung Liebhabern fo natuͤrlich, und 
beherrſcht uns ſo allgemein, daß ich Ihnen und Ihren 
Leſern wenig neues ſagen würde, wenn ich weitläufs 
siger davon reden wollte, Lieber will ih Sie auf 
einen felmern Zweig. ber muſicaliſchen Geſchichte auf⸗ 
merkſam machen, der mir viel Vergnuͤgen verurfacht, 
und worinne, wo ich nicht fehr irre, gewiß einige 
Ihrer Lefer mit mir ſympathiſiren werden. Ich 
meine eine Sammlung von Bildniſſen großer Wir, 
tuoſen. Wir pflegen unfere Zimmer oft mit dem 
Dentmälern der Thotheiten, des Laſters und -ber 
verborbenen Einbildungsfraft der Alten auf Koften 
der guten Sitten ausjupugen, blos- weil wir bie 
Kunft bes Grabſtichels daran bewundern. Der wie 
behängen bie Wände mirMännern,, die von ung ans 
bern armen Sterblichen oft fi durch nichts ausge 
zeichnet haben, ald durch den Harniſch, in dem fie 
der. Kuͤnſtler abgeblldet hat. Stellen. Sie ſich num 

Mer 
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als warmer Verehrer und Kenner von. Muſlc ein 
Zimmer ver, In dem wir uus beym Eintritte in daſ⸗ 
felbe auf einmal in eine Gefellfhaft verfegt fehen, 
gegen die wir eben fo viel Hochachtung als Dankbar⸗ 
keit fühlen, denen wir die himmlifch ſuͤßeſten Stun⸗ 
den unfers Lebens zu verdanken haben; die ums ihre 
Erfahrungen mitgetheilet, nähere und leichtere Pfade 
auf dem ſauern Wege zur Kunſt gewieſen; die in 
einem unaufhoͤrlichen Beſtreben gelebt haben, den 
Sterblichen thre Hand voll Tage, die oft mit ſo vir⸗ 
len traurigen vermiſcht find, angenehm und ertraͤg⸗ 
lich zu machen! Sollten Sie ſich nicht in einer ſolchen 
Geſellſchaft gluͤcklich fuͤhlen, wenn fi Ihrem Ges 
daͤchtniſſe bey dem Aublicke eines jeden insbeſondere 
immer ein Meiſterzug nach dem andern, eine Schoͤn⸗ 
beit nach der andern, aufdränge! wenn Sie biefen 
großen Gedanken in ben Bliden und Mienen des 
Bildes auffuchen können? Den fanften Character 
in dem Bilde eines Braun; den Ernſt in Bachs 
Bilde, und bad Feuer im Blicke eines Haydn iind 


Slucks ? Ich wenigfiens habe meiner Heinen Samm⸗ 


Yung taufend flille Freuden zu verdanken. Nur iſt 
es ſchwer, etwas vollfiändiges in diefer Art an be, 
figen, theils weil ums der Brabftichel noch nicht fo 
viele geſchenkt hat, als fie es verdient bitten. Und 
‚ bann hat mir die Entlegenheit imeimes Aufenthaltes: 
von allen —— das Sammlen beſonders 
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erſchweret. Meines Wiſſens Befitst ber Kor. Capell, 
meifter Bach die beträchtlichfie Sammlung. Und ich 
bitte recht fehr,, daß Sie und das Berzeihniß davon 
in Ihrem Magazine [chenden *?7), Um den Lieb⸗ 
habern das Sammlen leichter zu machen, als es mir 
geworden iſt wili ich mein Verzeichniß mit dem 
Nahmen der Kupferftecher hieher ſetzen. Rachrich⸗ 
ten von allen dieſen Männern werden Sie mit leichter 
Mühe in Walthers muficaliſchem Lericon, Adlungs 
muficalifcher . Gelahrtheit Marpurgs Sqhriften 
finden. 


ı) Andrée, Joh. Muſicdit. am Berlinſcheu Thea⸗ 
ter. von Berger. 8. 

a) Bach, I. S. Eapellmeifter In Lelpzig. von 
Kuͤtner. Fol. 

3) Bach, C. P. E. Gapellmeifter in — 
von Kruͤger. 8. 

4) Derfelbe im Schattenriſſe. 4. 

3) Benda, Georg, Gapelldir. in Gotha. von 
Geyſer. 8. | 

. 6) Briegel, Eapellmeifter in Darmfladt. von 
Neſſenthaler. 3. 





zzı) Der Herr Capellmeiſter dat mir Hofnung zu dieſem Ver⸗ 
zeichniſſe gemacht, das ich, fobald ich es erhalte, mei 
nen 2efern mitthellen, und dadurqh auch Hrn. Gerber® 
Wumſch erfuͤlen werde.” 
488€. 
Rrr 2 
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9) Buͤmler, Spinat bes Fatsere von 
Brandenburg. ‘von Syſang. 8. 

3) Cccilia, A. Patronin ker Engl. und end 
Mufifer. von Add. Fol: Mm 

9) Sauftina Hape, Sähigerin in Dresden. von 
Zucchi. Fol. 

10) Fraͤncklin, Erfinder der 7 Harmonie. von 
Haid. 4. | 

11) Derfelbe. Yon ſritſch a, 

12) Sriedrich, König in Preuffen. von Bauſe. 
Fol. 

13) Gerber, HeM. Hoforganiſt in Sonders hau⸗ 

ſen. von Specht gezeichnet. 

14), Gleich, Mufichitector, Fol. 

15) Gluck, Ritter in Wien. von Miger. dol. 

16) Goepfert, ——— in Weimar. in 

Wachs. 

17) Braun, — Berlin. von Preis, 

ler. Bol. 

18) Derfelbe. von Kaufe 8 Ä 
19) Günther, Sänger beym u von 
Liebe. 8. 

- — ſe, Capellmeiſter in Dresden. von Zue⸗ 

Fol. 
21) — von Kaufe 8. 
22) Baydn, of. Capellmeifter in Wien. von 
Mangfeld. 8, 


— 
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23) Saͤndel, in London. won Rolfſen. 3. 


24) Biller, Muſi coirector in ine von Beyr 
ſer. 4 , 
25) Hoyer, Rai in Dresten. von — 


ae: badas Fol. u 


26) Kirnberger, in Berlin. — Ei 


27) Roh, Ma: Sängerin beym — von 


Berger. 5; 


28) Diefelbe im Schätteneife. * 6 


29) Ruhnau, Muficdir. In Leipzig. " 


30) Zingfe, Mitglied u Miet! a Deſen⸗ 


ſ(caft. von Syſans. 
31) — Schöpfer ver Pakt; Po von 
Roullet. gr. Sch : * a. | 
;2) Mara, Mas, geh. Fpehlingen. 8. | 
33) Maria Antonia, Churfürfig zu. Gechfen. 
op banale Fol. 


. —8 Marpurg, Siege Rath in Ber von 
m Bauke. 
. 35) Mattbefon, in Hamburg. von dab, ah. 


36), Derfelbe. von Sritfb. 4. .; hliee 2 
37) Vleefe, Muficdirector bepm, Theater. . von 
CLiebe. 
38) Quantz, in Berlin. von Schleuen, 9 
39) Rameau, in Paris. von Sr. Stubin. 4. 
am) Rouſſeau, 3.3. von And. . 
Rırz 
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41) Sceiöt, "643. Mufebir. in Magbeburg. 

“ von Caeſar. 4, 

42) Schmidt, Sädfifher Sapellmeifter. von 
Romftet. 4 23 24 

45) Schweißer, Capellmeiſter in Gotha! von 
Liee. 12. 

44), Spies, Prior; Mitgtie der Mist. Muf. 
Geſellſchaft. von Klauber. 8. a 

45) Telemann, Eoetarhher in Arahane von 
Dreisler. Fol. 

46), Derfelbe. 8. u 

455 Derſelbe ini Alter. 8. 

„9 Bat Fred ber Miet. Duf. Geſell⸗ 
ſchaft. 

49) — — in Leipzig. 4. 

Er Weiß, Sy un in Drei, von 
in 8. | 

Der König von Preußen und bie — 


vor Sachfen verdienen durch ihre geſchmackvollen 


Compoſitionen fürs Operutheater, eine Stelle in 
dieſer Sammlung. Uebrigens koͤnnte fie’ um ein 
anfehnliches durch bie Portraite vermehret‘ werden, 
die ſich in der enäl. Gefchichte der Mufic von Haw⸗ 
Eins befinden, mer bie Gelegenheit dazu hätte. In 
Deutſchland ift auffer Obigen, n'rines Wiſſens, fonft 
niemand geftochen, als der Sänger Salimbeni, ben 
ich aber mit aller Mühe nicht habe erhalten können. 
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Noch Dreh Minter, denen das Publlkum manden 
verdnägten Abend zu verdanfen bat, wuͤnſchte ich 
geflohen zu ſehen, und hierdurch Pöunte ſich 
unſer Leipziger Wille, Hr. Bauſe, um das muſica⸗ 
lifch Publirum verdient machen. Ich meyne Hert 
von Ditreredotf ; ; bleſen, im eigentlichen Ders 
ſtande fo Popufaiten Comportften,, det mit fo we⸗ 
nigem Aufwande vdn Schwiertgkeiten durch feine 
Sinfonien Heilerkeit, Freude und Vergnügen Ken 
nern und Laien imitzutheilen weiß, Und Schwa⸗ 
henberg, ein‘ Mann, anf ben wir Deutfchen noch 
floijel fen mürden, wenn er feine Mufe in der 
Murterfprädl hätte fingen laffen, Und dann Wolf 
in Weſmet "ber bey allen feinem Ernſte, den. Witz 
und die drouiige kaune in ſemen comiſchen Operetten 
ſo hoch getrieben hat. Es wuͤrde Belohnung file 
mic ſeyn, wein ich tur diefen Aufſatz bey Ken⸗ 
nern den Wunſch nach einer — PARSE 
erregt haͤtte· * | 
. 70 nn, ; 
— 90) Aus einem Briefe des Herrn Abp£ Ster⸗ 
@elsan.den Derleger diefes Magazine. Aſchaffen⸗ 
| burg '„ den 3 Septenber 1783.) ... Wäre das, 
was ©. 574— dieſes Magazines in dem Briefe aus 
Neapel über, mich fo bitter und verlaͤumderiſch geſagt 
worden iſt, noch eine mit Einſicht und Verſtand ge: 
machte Eritic geweſen; fo wuͤrde ich kein Wort weiter 
Nrra 
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barüber oder dawlder verlohren haben. Allein, ba 
der Hanpttabel meinen moralifhen Character trift, 
ſo kaun ich nicht fo ſtille dazu ſchweigen „ ' 12), Su 
‚viel indeß kann ich Sie ‚verfi bern, daß ber Verfaffer 
| diefes Briefes ein Deutfcher iff, den, ich .fchr wohl 
kenne, und dem meine Anweſenheit ir in Neapel, ſowohl 
wegen meines kleinen Taleuts im Glavierfpielen,,, ale 
wegen der Ehre, mit, welcher, mich der, bortige Hof 
und die Liebhaber der Muſic c überhäuften, immer ein 
Dorn in den Augen war; ‚zumal da er ſelbſt am dor. 
tigen Hofe in Ruͤckſicht deſſen einigen Eintlut hat. 
Er mishandelte mich ſchon damals, bey meine, Auf 
entyalte, dort; ohnerachtet ich ihm niemals. einen As 
laß, dan gegeben, und immer auf dem freundſchaftlich 
ſten Juß mit ihm zu leben fuchte ; R und daß wu mit 





11) 6 bin ed mir felber und dem 2 Abbe Sterdti ul 
dig, diefe Stelle feines Briefes an 'Srn. Weſtphal bier 
einzurüden. Mir ſeaber; indem Id. dadurch Gelegenhelt 

finde, zu erflären, daß diefe ihm, und side nide ven⸗ 
ger anitbätge Stelle, nur durch ein Verſehen bey der Auf⸗ 
nahme jenet, font nuͤtzliche Nachrichten enthaltenden 
Briefe, nicht ausgeſtrichen worden iſt. hm; weil er 
allerdings fehr Net bat, Über jene Ineattade dee! Un⸗ 

genaunten unwillig zu fen an der Ich Antdeil gu nehmen, 
fehr weit entferrt bin, und die, durch die beieidigende Art, 
mit der fie vorgebragt fit, fig nur alzufehr, aus einer 
febr ımreinen Quelle eines bösartigen vecheat al im 
feyn verräth. 

c. $ € 
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son mehr als einem Italiener binterbracht, ber ſich dar, 
uͤber wunderte, daß Landesleute, die einerley Vater⸗ 
landeinterreſſe in der Fremde noch vielmehr verbinden 
follte, einander fo. anfeinderen. Und zu dem allen 
koͤmmt noch daß ich nur als Liebhaber, und nicht ein⸗ 
wal eigentlich als Muſſter xeiſte, und, wie jederman 
weig, die Oper Farnage zugcampouiten genoͤchiget 
ward.NMebrigens aber glaube ins; zu piele Freunde 
inder Welt zu haben, als daß nicht einer ober der an⸗ 
dere ſich meines. moraliſchen Characters ‚anuehmen, 
and den ſchmaͤhlichen Flech mim Verachtung für ‚den 
Werlaͤumder austilgen ſollte, den er darxauf bringen 
gu wollen «die — gehabt hat ? 
ot! Afanbuſe 1) 
st —— einem n Briefe aus Danliehnenk788-) | 
Ich werde in Gefahr. Kommen, bed den meiflen Deuts 
ſchen, die eine: Übertrichenn Shen von Itallen haben, 
als. eig milzſuͤchtiger · Meuſch· Angtſchen zu: werden, 
wem ich ſage, daß ih; die Operq buffa wegen dee 
ungehenrom Unſinns und: Dex Regelloſigkeit, die darin 
nei herſcht, gat nicht Mhehr,bafuchen Kann: wenn ich 
and das Unſittliche, das gar oft datinnen vortommt, 
und das an beinem Ort des Erdbodens, wo gute Poli⸗ 
zey wäre, geduldet wuͤrde / gar nicht mit rechmen wollte, 
Ich bin gewohnt, meine Gedanken gerade herqus zu 
ſagen. Das that ich auch hier, und fand ſelbſt unter 
den. Einwohnern Leute, die mit mir uͤbereiuſtimmten. 
Rrrz 
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Derm.fogar ber Nerfaffer eines Journals fuͤr die Bas 
men hat nieine Ideen gedruckt und guüt' geheiſſen; 
woraus man fieht, daß es hier nicht an Reformatoren 
fehlt, aber unmöglich Finnen Sie hier zu Lande fo 
gluͤcklich damit feyn, als Sormenfels es mit dem Thea⸗ 
ter zu Wien war. Die Koͤpfe ſend noch nicht genug 
vorbereitet, und fo: wenig esden Italienern an na⸗ 
tuͤtlicher Anlage fehle; fo’ find fie aus Mangel-Huter 
Erziehung und richtiger -Weägriffe von Dingen, mit 
dem beffem Theile von Dentfchland verglichen, noch 
ſehr weit zuruͤck. Mber fo viel getraue ich mir nicht, 
einem Welſchen begreiflich zu niachen. Denn fie ſind 
für ſich, file ihr Land und fuͤr ihre Alte Geſchichte zu 
ſehr eingenommen, und das ihnen von allen Nationen 
zugeſt andene Wiederauflebender Wiſſenſchaften in 
ihrcin Lande, beſtaͤrkt fſe warlnnen. Der Gedauke? 
Fremde Voͤlker kommentzu uns, und wir nicht 
zu ihnen, iſt zu maͤchtig in ihrem Kopfe , um etwas 
dagegen auszurichten. Als dev gute Bertola indor 
Vorrede · zu ſener Ueberſetzung · von Geßners Idyllen 
und in ſeinein Begrif bon’ der deutſchen Litteratur fo 
vortheilhaft und ſeuirig vom deutſchen Dichtern fprädh, 
fo fielen ihn mehrere feiner Landsleute an, und ſtraf⸗ 
ten ihn Zügen: es fey nicht möglich, daß nördliche 
Voͤlker gute Dichter haben koͤnnten! Man könnte 
num auch fragen: ob Leute, die felten eine andre 
Sprache als die ihrige lernen, ſich ohne Uebermuth 
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bad Recht anmaffen dürfen, “andre Natlonen zu be: 
urthellen. Mer ſollte es wohl glauben, daß nicht 
der funifzigſte Theil des italieniſchen Adels der gelehr⸗ 
ten Neugierde oder Unterwelſung halber nach Rom 
gekommen ſey? und daß nicht der hundertſte Theil Ein⸗ 
wohner von Neapel den wundervollen Veſub, der nur 
zwo Stunden davon entfernt iſt, beſtiegen habe? Daß in 
Neapel unter 38092 ISeelen, ohne die Garniſon mit 
zu rechnen,’ nicht hindert Stuͤck Zeitungsblaͤtter ge⸗ 
leſen werdet? Ja, daß in dem ganzen Königreich 
nicht voll zweyhundert Stuͤck genommen werden? O 
mas fuͤr falſche Begriffe machen wir Deutſche uns von 
Italiens Geiſt! Und was fuͤr einen Erſatz bekommen wir 
von den Welſchen fuͤr unſte Bewunderung dagegen! 
Noch vor einem Jahre ließ ein Gelehrter in einem hi⸗ 
ſtoriſchen Lehrbuch fuͤr die adeliche Jugend drucken: 
daß die Deutſchen Peine Geſchichtſchteiber hätten. Dies 
- fern fiel äber einer meiner Freunde und ich mit ſo vies 
len Nachrichten und Beweiſen aber den Hals, daß er 
nicht allein verſprach, zu widerrufen, fondern auch eine 
Abſchrift davon an Schloͤtzer ficken will.⸗⸗/⸗RJIn dem 
großen wie bey: einem Ball illuminirten Hoftheater 
wurde neulich die Oper von Metaſtaſio, J,aNitetti, aufs 
gefuͤhrt. Curci, ein Neapolitaner hat die Mufic ges 
fest, Cali die Scenen erfunden und. gemacht, die 
Kleider. aber find von einer Neapolitaneriun Buano 
Core. erdacht, und beforgt, Die Mufic gefiel zlem⸗ 
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lich, doch ſagte man, daß nicht viel, neue Gedanken 
dariunen, vorkaͤmen. Im Carueval läßt man Spei⸗ 
fen in die Logen bringen, .ißt da zu Nacht, ſpielt und 
horcht nur. auf die Mufic, wenn eine beſonders gute 
Arie, oder. eine befonders ſchoͤne Stimme zu hören 
iſt ·— Und ſo iſt jetzt faft ‚überall der Zuſtand der 
Muſic. Von Güte wenig}, von Menge genug! Denn 
ich habe mir erzählen Taffen,,bag 3. €, in Venedig die 
Anzahl: der.fih dort aufhaltenden Muſiker von allen 
Sr fih voriges Jahr — 250 belaufen * 


a: Berlin, den en 17832 &. Mas 
jeftät. der König haben. die berühmte italieniſche Saͤn⸗ 
gerinn Madam Todi, für die-diesjährige Oper bereits 
engagiert. Sie — — 2000 RN. und 
hielt ah * auf. 

a 

9) Dani, am 29 Auguft 1783): Che: Mas 
dame Mara von Paris abreifere, erhielte ſelbige von 
der Königin’ ein- Brevet, workun fie zur erſten Con⸗ 
cert⸗Saͤngerinn Ihro Majeſtaͤt ernannt wurde 
Die nene Comödie Blaiſe⸗ Babetvon 2 Acten, als 
eine Folge von! den Die Paͤchtern finder allgemein 
Beyfall und wird zum oͤflern wiederhohlt. Die Worte 
find von dem Herrn Monvel, und die darinn gemiſch⸗ 
ten Arien von dem Hrn. Zede. Da der Inhalt dieſes 
Stuͤcks fehr intereffant und die Muſie auch gut geſetzt 


h) 


| 975 
iſt; fo Häben beyde Herren fich hlerdurch heiten Ruhm 
erworben. Le medecin de IAmour, Opera comi- 
que von einem Aet, (ie Worte von Anſeaume, die 
Muſic von M * *) ward den 31 Julii wieder aufge⸗ 
führer." Dieb Stuͤck war ſchon laugſt mit der Muſit 


des Herrn Laruͤette bekanut. Dieſe neue Muſic aber 


hat nicht Verdienſt genug, dieß mittelmaͤßige Werk 
das ſchon laͤngſt vergeſſen war, wieder zu erwecken. 
94) Celle, dem 10 Det. 1783.) Vorlgen 
Sonntag am sten diefes hat das hieſige Winter Lon- 
cert wiederum feinen Anfang genommen. Die Mr 
fifer find theils Dilettanti, theis Muſiker von Pros 
feffion, zufammen etwa 20 Perfonen. Man fubferis 
birt dazu. Jeder Subſeribent zahlet- für den ganzen 
Winter, das heißt für 26 Concerte Rthlr. Jeden 
Sonntag wird eins gegeben, welches von 528 Uhr 
daurt. Das größte Verdienft um die hiefigen muſi— | 
kaliſchen Anftalten hat unftreifig der Hr. Oberappella— 
tiouß » Segretär Brandes, der nicht nur ben Entre⸗ 
preneur und Directenr des großen Sonntags Concerts 
if, fondern auch alle Mitwoch in ſeinein Hanfe Priv 
vats Concert hält, wo neue Muficalien, welde Hr. 
Weftphal aus Hamburg liefert, vorher probiret und 
ausgefuchet werden. Er felbit fpielet die Flöte, wie 
Kenner verfihern, fehr gut; fo mie er durch feinen 
Enthufiasmus, und uneigennügige unermuͤdete Thaͤ⸗ 
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tigkelt und mannigfaltige Bemühungen , bie: oft ſin⸗ 
kende Liebhaberey und erfaltende Wärme für diefe goͤtt⸗ 
lichſte aller. Künfte anzufeuren und aufrecht zu erhals 
sen ſucht. — Unſer größter Muſiker von Profeffion 
ift ohne Zroeifel Hr. Sriedr. Gottl. Beckmann, der 
auch dem Publicum durch feine verfhicdenen vortrefs 
lichen Compofitionen ruͤhmlichſt befannt ift. Als Spies 
ler bewundert man an ihm ſchon laͤngſt eine ſtupende 
Sertigßeit mit nngemeiner Delicateffe und nicht gerins 
gem Ausdruck vergefellfehaftet. „ In feinen Compoſi⸗ 
tionen hat er, fi vorzüglich nach den verftorbenem 
englifchen Bach gebildet, deffen fanfte und gefällige 
Manier er auch glüctich erreicht hat. Seine freunde 
zanken oft mit ihm, daß er nicht fleiffiger componirt, 
und fi zu fehr nach dem heutigen Modegeſchmack 
richtet, darüber das ihm Cigenthämliche der Compo⸗ 
ſition verlaͤugnet, und daher das allen Kuͤnſtlern, die 
nicht unter den großen Haufen gemeiner Componiſten 
gemengt ſeyn wollen, ſo unentbehrliche Characteriſti⸗ 
ſche der Manier vernachlaͤßigt. Er iſt darunter offen⸗ 
bar zu nachgebend gegen die Wünfche der Verleger 
feiner Werke # die alles recht leicht und Iuftig geſetzt 
verlangen, damit der Debit defto größer fey. Auſ⸗ 
ſerdem hat er noch viel Verdienſt um die hieſige Mi 
fc, da er nicht Mur der einzige und gewöhnliche Dis 
vector des Orcheſters it, fondern auch manchen bras 
von Schüler und manche artige Schülerin im Ges 
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fange und auf dem Juſtrumente gebiltet hate Außer⸗ 
bein fpielt Hr: horn eine fehr gute Geige, an der man 
Deiouteed — Reinheit und Fertigkeit ruͤhmt. 

| B — e J—— 


95) Cudwigsluſt, den 15ten September 
1783.) In Verfolg des Schreibens vom sten May 
1783, (fiehe ©. 590 biefed Magazine) werben bier 
einige abgegangene Mitglieder der Herzoglichen Ca⸗ 
pelle angefuͤhrt werdeu: 

Madam Affabili, geboren zu Venedig im * 
1725, kam 17 mit einer italiaͤniſchen Operngeſell⸗ 
ſchaft nach Luͤbeck, und ward von da mit einem ans 
ſehnlichen Gehalt, in Dienſte unſers — als 
Hofſaͤngerin angenommen. | 

- Die Klarheit, Gleichheit, der Umfang und. dab 
Volle ihrer ſchoͤnen Bruſtſtimme, gaben ihr, bey 
ihrer Zertigkeit im Allegro, und bey ihrem zuſam⸗ 
menhangenden Gefang im Adagio, einen Borzug vor 
vielen Sängerinnen. Sie mar unermuͤdet fleißig, 


und Äberwand Schwierigkeiten in ſchweren ntetvals 


len, bey hromatifhen und enharmoniſchen Ausroeis 
Aungen, die mancher Sängerin, melde mehr Mufic 
haben mag als jene, zu ſchaffen machen. Ob fie 
gleich gebrochen Teutſch redete; fo hatte fie doch it 
Teutſch fingen eine fo deutliche Ausfprache, als mar 
felten bey Teutſchen finder, Die Urfache hievon 


978 | 
«liegt zum Theil in ben offenen und wohllautenden 
Mocalen der Staliäner, welche von den mehreſten 
Teutſchen noch immer entweder zu breit oder zu 
‘hohl, oder zu gebrudt herauskommen. Dagegen 
«werden bie ſtummen Buchflaben oftmals zu weich 
6 zusgedruckt, nud die detzten Spiben der Worte vers 
«ſchluckt. Lauter Fehler, die man nicht leicht bey 
Italianern antrift! Es wäre alfo einer angehenden 
Sängerin anzurathen, ſich frühzeitig die itaftänifche 
“ Sprache fo geläufig zu machen, daß fi fie bald und 
alsdennrecht fleißig mit gebohrnen Ztaliänern und 
“ pefonders mit Nömern redete, damit fie bad rauhe 
ihrer Mutterfprache mit ver Deutlichkeit und Klar⸗ 
“heit der italiaͤniſchen Mundart vertauſchee. Denn 
«Deutlichkeit kann ohne Härte und Wohllaut, ohne 
“Verzerrung des Geſichts, ohne geziertes Kiteipen 
“per Lippen, und ohne unarflänbige —— 
“des Mundes ſtatt finden. „ | 


. Madame Afabili hielt ſich zur Zeit des ſieben⸗ 
‚ährigen Krieges, der daher entſtehenden Unruhen 
wegen, daun und wann in Hamburg auf; mo. 
fie in den, von den Herren Graf und Zielche diri⸗ 
girten Concerten, mit verdienten Bepfall gefungen 
bat. Endlich verheirathete fie ſich hier mit den Herrn 
Eapellmeifter Weſtenholz, und farb ohne we 
1776 , Ä | 
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wo Sie hatte eine Schhlerin,‘bieMile Conſtan⸗ 
tini 2), melde bie ſchoͤuſte Comtraftftinmme befaß, 
Die man ſich Denken mag. Schade, 'waß fie zu frühe 
aus der Schule Pam, und daß fie nicht das gehöͤrige 
Gefüuͤhl für Muſie hatie! Sie wollte durchaus den 
erften Sopran ſiugen, ob ihr gleich die obern Toͤne 
nicht allemal gehorchten, und die Toͤne der kleinen 


-  Rekannchagegen mol) ‚und, zlar waten, „bie fie aber 


——— Ir —— 

+ + Benn doch manche Singerion die Rayar ihrer 
«Stimme „ben Wıpfang derfelben„ und Dabep hen 

«natürlichen: Character unterfuchte . wie würde bie 
“Dufe dabep nie gewinnen! —, Kine Gängen 
Nase des⸗ Magie. het ala, cine | 
dieſe ſich doch, unhefümmert um das Lob,des gtoſ⸗ 
ſen Haufens, Chernne, Coleraturen, Geiltängers 
foränge, die oft, gauz auf der antechten Stelle 
“angebracht (ind „.„autgegenflaunt) , die innere Zu⸗ 
ſcriedenheit fühlen „bie mit. bem Baaußtfein: eine 
«füblbare, Seele ‚gerührt haben „, verbunden iſt 
“Bern der edlere Zieh: der Muſic Rührung if, 

| — er}. wie. ſeht = übe, denn die innere 
“Meberzengung, dieſemn Zweck, durch ihre einnehmende 
























"war einige Yadre In hiefigen Dienften, ) däte fig 
Vene" aser mitt ihtem un, den * Golan in 
re en 
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«Stimme; ober durch ihten ungefünftelten> edlen 
«u Bortrag;, ober durch thten ausbendsvollen Gefang 
näher zu kommen, gegen das oftmal unzeitise 
Bravowelches der Nichtkenner am seite Kuͤnſt ⸗ 
alerin, Cdie ſich heimlich uͤber das unverdiente Lob 
entweder Ängert oder luſtig macht), verſchwendet, 
·ſchablos halten? „ ing | nyrhraing- Ines Ar 
"Her Hofrath Selmer Ka nn ee 
tin a wo er Äh bie 
a nachhet in it 


—— — "ud blies mit 
voniglicher Bewilligung, m ——— —— 
Schonheſt "glänzenden sr inter der Ditectiof 
Bed feel Enpefhuieftere Gtaun ‚ sie etſte Hoboe mi. 
Da nachher fein darſt Ber both — 
farb, hatte et einen Ruf mach Gohaaie 
ihn aber ver bamals Tegierende Her zog von Schwerin 
Ehriffan Edbewig "zufällige Weiſe = 
und in den znadigſten Ausdruͤcken Dienſte anttagen 
tie, z0g er fein Vaterland vor, und ſeitdem ſteht 
er hier auch noch itzt als ——— 
vboleich Ihro Hochfürſt Dutchlaucht/ 
tende Herzogin’ ihn, feit verfchiedenen Jahren, als 
Secretait in Höhft Dero Dienſte genannt 
Ein, durch großen Eifer für feine Kunft, * * 
des Studium hat ihm vielleicht nebſt einer n 
VE bie EIER Schwaͤche bewirket, weewv 


« 
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gen un; leſder zu frate! fein Hauptinſtrument, die 
— —⸗ die um * niederlegen 
aũſſen.· Hr rd ne Na 
. 3 Mlfes die ihn in ſeinen beften nbren gefannt 
haben, worunter der Here Capellmeiſter Bach in 
NHamburg einer der wichtigſten iſt, verficheim einmuͤ⸗ 
thig, daß ſie einen fo ſchoͤnen, dicken, und einer 
guten Soprauſtimme aͤhnlichen Ton, von keinem 
KHoboiften gehört haben, als Herr Selmer aus feinem 
Jauſtrument herausgezogen haben fol. Das. Canta⸗ 
‚bite. una. Adagio war. fein vorzuͤglichſtes Studium; 
‚Biefes: fall er, ohne uͤbercrichene Manieren, mic 
wielem Anserud vorgetragen haben; und. da unfer 
Atztreglerender Herzagubiefes vorzuͤglich liebt, (ein 
ficherer Beweis eines aͤchten Geſchmacks) hat er mehr⸗ 
malen. das Adagio feines. Concerts zweymahl blaſen 
‚mäflen, : Die: Floͤte blies Hr. Seluser Aufangs zu 
feinet Erholung fo neben her. (O! der toͤdtenden 
Nie Oboe niebergelegs hatte, dies Inſtrument, wel⸗ 
ches er mit nicht gemeiner Geſchicklichkeit geſpielt 
hat, noch erlaubten, blies er noch einige Jahre nur 
ſein Flotenconcert; bis wiedetholte Blutauswuͤrfe 
ihm auch tiefes Inſtrument fortzuſetzen unterfagten. 
Uebrigens iſt er ein Muſter der Beſcheidenheit. 
So richtig ſein Gefuͤhl und ſein auf Erfahrung und 
Rachdenken gegruͤndetes Urtheil in det Muſic iſt, ſo 
Sıı2 
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zuruͤckhaltend iſt er damit Selbſt einem Freunde ſagt 
er feine Meynung nur in den allerbehutfamftem Aus⸗ 
prüden;, und zwar oft mit dem Beyfuͤgen? Man 
kann leichter ver eine . urtheilen/ als fie 
beſſer machen. : 2 © i vn Mar 
. 1 —— — — eine ſolche·Beſcheiden⸗ 
helt in dem Munde eines achten Kenners iſt, 
e der feine beſondere Urfachen haben kaun, wes⸗ 
regen erifein Urtheil nicht laut ſagt; o waͤre ſol⸗ 
se doch wohl nicht vhne Umnerſchied and Ausnah⸗ 
“ne immer anwendbat; venn wenn Dec) derichtig 
fuͤhlt, und durch DIARY Erfahrung und) Redlich⸗ 
«teit das Wahre vom Falfchen zu unterſcheiden Fähig 
iſt, wenn dieſer nicht auch allenfalls oſfentheh 
« ſagt wasoer denkt, wodurqh bleibt nee 
Run in Aufnahme? Over, hat die Cratitwenn 
vs (je anders Hit Vernmift angewandt if, nicht Ton 
sohfefes zur Aufnahme der Kunft beygetragen ? und 
zann nicht der Werfill dieſer Kunſt eben ſo leicht 
edaher entſtehen, mein die Cini zur Ungeitfehrocigt, 
«als wenn fie überttiebeit tadelt oder Lobe? „© 
Herr Rreß, der, nachdem er ſeſnen Abſchied 
hier genommen, — 2** Jahre in Göttingen als 
Univerſitaͤtsmuſic icus zeſtanden hat, wo tr vor wenig 
Jahren geftorben iſt, hatte viele Fertigkeit auf ſeinem 
Juſtrument, der Geige; fein Ton war auch jiemlich, 
aber fein übler Humor ſtach ſehr oft bey feinem ſonſt 


‚+, Diemngneften bier.aufanführten Gtüde find $.); 
— Hrn. Cantor Bühnen aus 
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ke olf in ganz voradglich,auß,,.. Die 
en Mannes iſt bem mufica 
aber iſt 
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Es RE? darin v len, eim Duett, 
fieben Recitative, die faft alle- mit Nccomipagnement 
- bie und me - gen 


Dor bern erſten „der Hert „Gapellmeier 
Wolf eine. Jattada oll geſehtz die, indem 


—— — H auslelch dem 
di IN eb, daß der Si Wolf gar feine Fuge 
J Ki ne angebrerht Hat, dafuͤr hat er dem 
An. bie Intrada worin das 
ne her iR, 
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Zuhörer ju ber großen tragiſchen Handlung vorberei⸗ 
tet. Reichthum an Gedanfen ohne Verſchwendung, 
Ernſt ohne Trockenheit, Nichtigkeit ohne Pebanterey, 
Ausdruck ohne Schwaͤrmerey, Hoheit ohne Schwulſt, 
natürlicher, edler, herzeindringender Geſeng, ber 
fich nie dem Operuftil naͤhert, Peäftige Begleitung, 
neue harmoniſche und melodiſche Schönheiten, alle 
- biefe Eigenſchaften finden ſich im ganzen Stud aus⸗ 
gebreitet, und wehe dem Meuſchen, welcher bey 
Anhörung ber Worte: 

‚er ift ausgefchürter wie e wahr, R alle feine Gebeine. 
haben ſich gestenner; „fein Zerz iſt in ſei⸗ 
nem Leibe wie zerſchmoͤlzen Wehe. — 

Du traͤgſt den Sluch für deine Tnechte. 

Fuͤr mich — wie blutet mir mein Zerz! —— 

Fuͤr mich, und für die Wels der Günder, 

„Kür deine abgewichnen Rinder, 

mMein Jeſu! leidet du, 

und leideft unverdienten Schmerz ⸗·— 

Er trier die Kelter alleine, und iſt KRiemand — 

Niemand — Niemand unter den Voͤlkern 
mir ibm; Er war in Schrecen und Nie⸗ 
mand erhielt ihn; Niemand. — — 

So opfert er u: 

‚Gebet, und Flehn für alle Weck, und mich; für 

meine Sünden, ! . 


® 
ee 
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wehe · dem · Menſchen! beſſen Herz Hier ungeruhrt 
bliebe, ber nicht mit unſerm Dichter und Tonſetzet 
innigſt klagend wuͤnſchte? Jg 

© möcht id) nur ein Opfer finden, 

Das feiner, Liebe würdig wäre! . 
befjen, Seele nicht mit meinte Über feine Fehler, der 
nicht den Borfag faßte: 
Bil mein Thun nicht meht betruͤben! 
Dich will ich unverbruͤchlich lieben 

Und dir mein — ewig weihn. 
der nicht wuͤnſchte: Au ar 5 

"ap 'diefeh Gpfer, er dir ——— ſeyn! 
Kann, er wobi die Beruhigung fühlen, bie in den 
folgenden Worten liegt: 
Verzager nicht, ihr Seblenden, bey even Sünden! 

Bey Jefu koͤnnt ihr Troft und Rertung finden. — 
Verbannt die Todesfurcht aus euren Zerzen,.: 7" 

Geruͤhrte Sünder ‚weil der Mann der Schmerzen, 

Weil Jefus felbft. für. euch zu Bert * GSnade 

— fpricht. — 

Kann er die — — fuͤhlen: 
Ich will mit dir, du ſollſt mit mir im Paradieſe 
ſeyn? Kann er mit frohlocken: 

Ich Sterblicher bin nicht mehr des Todeo Raub! 
Mein Geiſt iſt ewig, und mein Staub 

Wird ſich dereinſt zu Gott erheben; 

Mit Jeſu werd ic) ewig leben? 


Séeo«⸗ 
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Kann er wohl das Triumphlied mit anſtimmen: 
Bernie and on abe ande. 1 
2 Mein Geift eilt feinem Varenlande ; 0.) Aula 


Der ofnen Wohnun 
Mit ee ——— a 
Stirb, Erde, ſtirb Er Be 
und du 0 Zimmel! rolle dich —— 
ken Blatt zuſammen? 


Mein Geiſt Beige ——— 

Siegptangend tret ve * auf deinen 
IR on Kurzem 6 

Und meine Seele ſchwingt fich hin; io Iaufend 

‚1 emge Sonnen fhimmern. 


* Jeſue — mein — 


Doch, vlelleicht werden feing fäbterne erng 8 ebern, von 
dem folgenden in Bewegung gefeßt:. ER 


ER du Meile! Daß alle deine Beh 
"Icbebpabi" 
Warum apa die demtui; und: ift —ñ— 
27 5% u Leben ! 
weiche —— VNacht *uvrn. a 
Verdraͤngt den — * — Capd 
Schrecke?? 
—— — 
Ergreift die Erde; — —“ wird ihr PR 
a Ye ne enfchtterr. 
Der ganze weite Raum im Solima erzictert, 
2222 
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| Sum Aufbruch· růſtec · ANch hon jedes Demenz 7 
Das Thal hebt ſich, die Höhe ſinkt, die Selfen find 
zertrennt — 


Lin lauter Seufzer klinge ınn«) 
Don Golgatha durche Kan . mieit: mächtiger, J 
Als je ein Sterblicher - 
Im Zrampfe feufse; »; rt 


Wenn er mit Erden un vn du 


. mw. 7 nn ah 
Kur feine — bleiben — und — 
ihn ins Augeſicht, 


und fühlen Seinen > 


— 5 * * 
+7 ‘ rer bu. Eu Fo rk 


Rüben erhebſt du dich, 0.2288! 

Wider. Bott, und ſprichſt ihn Zobn, ;. 

Und mig frevelndeg Beberde, : m 7 
Kaͤſterſt du den. ewgen Sohn; PER TIREY — 

Eerzittre! Bote raͤcht ſeine Sache; 

Sein Eifer ahndet deinen Sott. 
ESEanz ſchrecklich iſt in ihrer Rache 

Die Liebe, und im zorn verzeprgnd Feuer unfer Bart. 

öber vielleicht rn — —— der Bun 
ſten: 5:0 ren 

Es iſt vollbracht, Son — 

Zerſtoͤhrt iſt aller Feinde Macht. 


* er — — BER — Su 
fenklangs: | 
Die Seisime — die von vom 
Ben Simmel dringt, 
© 5 
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zw. an der eg —es—— Quaal 
entgegen ringt;: — 


— u } » 4 
Die lange Plage trennt die Bande 
Die Geiſt und: nich GOfenAnıR — 


Sich den Zerrn der Zerrlichteit —— 
und ſtimmt das Tranerlird mit ang : ande 
— Lamm! vor dir serfließen wir m killen 
a; Schmerzen, ? + 
Bund wenn Rue e mac beſchaͤmt, — unſre 
| Miffethat gebeugt 
Empfang von uns das — reuerfüllfer Zerzen? 
Das bin zu dir, verſöhner unſrer Suͤnde? ſteigt. 
Zier weihn wir dir der Reue und der Liebe Jähre, 
De wir gerührt bey deinem Kreutze ſtehn. 
Dort fingen wir: gerr! du biſt würdig zů empfan⸗ 
gen Preiß — 
Wenn wir — auf dem Throͤne ſehn. n 
Welcher Kenner und Liebhaber ſollte wohl nicht 
mit uns wunſchen daß bieſes große Meifterftäd dee 
Kunſt gebruckt würbe 7. Aber. man ſehe fie Praͤnu⸗ 
merationsliſte zu Wolfs Öftercantate, und fage als⸗ 
deun: Liegt: die Schulb: des vermeinten Verfalls 
der Muſic darinn, daß es keine Achte Tonkuͤnſtler 
giebt, oder dariun, daß nuſer verfeinerter Geſchmack 
und unfere verdorbene Sitten das Aechte verbannet, 
und nach glaͤmenden, — — 


greift? 
=» 2 > 


65) Wachrichten ABC Itallen aus dem Briefe 
— 1783) ° Im Venedig iſt die Mu⸗ 
ſie ungemein ſchoͤn, bie alle Sonutage in den Hoſpi⸗ 
talern al iniendicanti', alla pieta, a l’öfpedaletto 
MT en umifo angenchs 

mer, weil alle Sänger und Virtuoſen, Franenzims 
mer find. Jeden Sonntag wird bie Desper gefangen, 
und an den Feſten eine Tateiwifche Cantate aufgeführet. 
Ich Habe mich am biefen ſchoͤnen Sängerinnen unge⸗ 
mein deranägts ind mie habe ich einen ſo hellen reis 
nen und niajeftätifhen Bag, als von einer dleſer Mad⸗ 
chen gehört. — Aun dem »Fepertägen: der Kirchen 
brenuen auf dem Hodaltare unzählige Lichte und die 
Meſſe und Wefper werden von Saͤngern gefungen‘ 
und mir Müfie begleitet," In der Kirche St. Cecilic/ 
war zur Ehte der Heiligen’ die Mufic wortreflih, die 
ſelbſt eine Virtuofe war. Aber nie kann man eine! 
nathrlichere, harmoniſchere, entzüdendere Mufie hoͤ⸗ 
ren, als das Miferere, ‚oder den söften Pſalm, der 
drey Abende hinter einander, Mittewoch, Donnerss 
tag und Freitag der ſtillen Woche in der ſixtiniſchen 
Kapelle ins päbfilihen Pallaſte bey St. Peter am 
Schlus ver Veſper gefingen wird. Es. wird vom’ 
feinem Inſtrumente begleitet, aber ift fo voll, fo mer 
lodiſch, daß es felbft aus den Noten von keinem nach⸗ 
geahmt werden kann, Tondern durch Hebung und Tra⸗ 
dition gelernt werben muß. Eo iſt mit 32 der beſten 
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ordinungewermeiden,. die im, einer fo, großen Stadt 
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Kaftraten und Sängern befept, bie nie auf einem Thea⸗ 


N Be en 


diefen melodiſchen 
Toͤnen der Erde, wird von der Zeit in die Unendlich 
keit enttuͤckt, und glaubt die Chöre der Seligen zu 
hören. · · In eintgen Kirchen , als St. Appolinare 
wird das Miſerere die Abende in Dufic aufgeführt und 
von Sängern begleitet, Die Mufic 
















berdie Weite der Kirche ſi Ar. fie ‚beguemens.. Ja 


dem Oratorio der Kirche „Gt. ‚Maria in Walicella 
oder Chie ſa nuova, der Moͤnche della Kongregatione 
be? Dratorio, wird in den Wintermonarhen bis Olerm 
jeden Sonntag und Feſttag Abend ein Drama aufge ⸗- 
führt, das ich oft uud jedesmahl mit Wergmägen se 
hoͤrt habe, Die meiften Sänger, bie 
ſten ansgenommen, find- Kaftgaten, 
geiftichen Mufiten, noch auf dem Theater, werden 
in Rom-Säugeriunen geduldet: Man will die Un⸗ 








durch Granenzimmer und Sängerinnen verupfacht wer · 


den koͤnnte, zund duldet Lieber eine Gewohnheit, bie: 


abſcheulich iſt, umd die Menfchheit eutehrt, Die 
gewoͤhnliche Suftrumentalmufic in Rom iR nict fh 
Der: Italiener. will mehr fingen als 
Din Muster ſingt bey ider Wiege, und die, garteflen, 








Bin 
ba age mean 

* — —— 

— — — re 

* a cn 

ſtrumentalmuſic ingſpiel hin nu 


görien  Whithaten gelungen. 
' Die Ceremonien 


und dabey das majeſtetiſche Gelaut der Glocke in der 


Gott. Aber vor allen Dingen verdient bie Feyer ber 
lien Woche und der Oſtern in Rom geſehen und her 
ſchrieben zu werben; ſiechat in der Chriſtenheit gewiß 
nicht ihres Gleichen. WE; 17734 777 2 sie ad 

Alm Palmſonntag fängt bie Feyerlichkeit damit 
au, daß der Pabſt in ber Sala regia ſeines Palla⸗ 
ſtes, nach der Hochmeſſe, in Proceſſton Palmen aus⸗ 
theilt. Dieſe Ceremonie ſah ich in der Maroniten⸗ 
rirche des Kollegii Maronltarum, wo ſie in dem Ritus 
der Syrer gehalten wird. Die Meſſe warb auf · ſyriſch 
und einige Gebete arabiſch geſungen, nach einer Me⸗ 
lodle, die dem Geſange der Juden in ihrer Schule voll⸗ 
rommen ähnlich Elingt, Als die Hoſtie aufgezeigt 
‚wurde, wurde mit einer Glocke geklingelt zund anit 
einigen · duͤnnen Blechen, die an langen Stoͤcken ge · 
halten und geſchuͤttelt wurden und zwey meſſingernen 
Schaalen, die man au einander ſchlug, wie die Bachan⸗ 
tinnen ber Alten ihre Crotalen, eine gat fomberbate us 
fic gemacht. : Um Mittewoch, Donnerftagund Freytag 
ber ſtillen Woche wird Abende von 4 bis6 oder 7 Uhr 
in der fiptinifchen Kapelle im Vatikan das ſogenanute 
Matudino delle Tenebre von einem Chor vor zꝛ Saͤn⸗ 
gern, ohne Begleitung von Inſtrumenten, gefungen. 








ausgeloͤſcht, und zuletzt alfo die Yatıze Kirche dunkel, 





und du dieſer Dunkelheit wird dann das Miſerere ange⸗ 
druck macht. — Am vorletzten Abend: meines Auf⸗ 
enthalts in Florenz hatte ich das Vergnuͤgen, eine 
der beruͤhmteſten Virtuoſen auf der Violine, Regina 

Strinaſacchi in einer oͤffentlichen Arademie auf dem 
Theater alla Pergola zu hören, Es iſt zum Bewun⸗ 
dern, mit welcher Geſchicklichleit dies junge Mägds 

Gen von 8 oder 19 Jahren mit. ihren Fingern die 
Saiten rührt, Man zu 
bören,. wenn ſie ein Solo ſpielt, und flerbehiät 
ganz ungewöhnliche Toͤne auf dem Inſtrument hetvor. 
Sie iſt aus Mantua und reiſet mit ihrem Bender, 
der auch ſehr gut bie Violine ſpielt. 
meine Erwartung ſchlecht; wenigſtens muß man nicht 
in Italien geweſen amd an den italieniſchen Geſang 
hoͤrt ein beſtaͤndiges Geſchrey, das die Ohren betänbt, 
Recitative, und Arien werden in einem Ton uud auf 
einerley Urt durchgeſungen, und man vetſteht fart 
kein Wort. Hingegen ſind die Dekorationen, die 
handertfaͤltig veraͤndert werden, bie praͤchtigſten ne 
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reichſten, die man nur ſehen kann, und damit marı 
um ſo mehr Pracht darinn Zeigen koͤnne, fo laͤßzt man 
Schlachten und Duelle, Gottheiten, Himmel und 
Hoͤlle auf der Buͤhne erſcheinen. Die Balette find 
den italieniſchen vorzuziehen; die Taͤnzerinnen ſind 
fo leicht und fo geſchwind, daß fie zu ſchweben ſchei⸗ 
nen. Die italieniſche Oper, die jetzt mit franzöfis 
ſchen Aeteurs beſetzt iſt/ iſt im italienſchen Geſchmack 
und recht artig. Man giebt kleine Damen, die ich 
mit Vergnuͤgen angehört habe, 


ar R Tu — 


Pt 2 Le , em N 
97) Nachricht aus den Briefen eines reifen 
den aus Botha.). ‚Unter andern Befonderfeiten bie 
ich auf der Reiſe erfahren, Aſt auch ein junger Virtuos 
Nahmens Nißle geweſen, deſſen Vater vormals 
Waldhorniſt in wuͤrtembergiſchen Dierifhen: war; die⸗ 
fer kicine Tonkuͤnſtler won etwa. m Fähren Meß ſich 
an verſchiednen Orten auf dem Waldhorn mit allge⸗ 
meinemn Beyfall hoten vergab‘ auch WR 2 Con⸗ 
certe und bließ die von Puntd meiſterhaft.· Ton und 
Vortrag waren vortreflich Beſonders empfahl er 
ſich durch: ungezwun jenen Anſtaud/ fo Haß man ihn 
auch bei den ſchwerften "Stellen nicht die geringfte 
Aengſtlichteit auſah. Worzutglich geflel· ein Adagio 
aus bill, weiches er ſehr ruhrend vortrug; er hatte 
in: feinem ganzen Ton ſo etwas beſonders, ſo zu einer 
fanften Schwermuth ſtimmte! Sollte dieſer klein⸗ 


/ 
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Birtuoe an mehrern Drten fo aufgemuntert werden, | 
wie bier von den Durchl. Herrſchaften geſchehen tft; fo 
kann man mit Mecht In ihm einen großen Virtuoſen 
ertvarten. Er Hat noch eimen Fingern Bruder der 
auch / auf dieſem Inftrumente ſchon einen fehr guten 
Anfang gemacht hat. Des Vater bildet und unter 
richtet bie Kinder felbft. | 
A) 
> 98) Paris, im Ottober 1783.) Die Oper 
Alexander in Indien wird noch Immer mit vielen 
Boyfall aufgeführer, und es finder das Publicum im⸗ 
mer mehr Geſchmack an dieſer Muſie des Herrn Mas 
reaux. Zu beſondern Auffuͤhrungen vor bem Könige, 
find noch folgende Opern beſtimmt: Didon von Pics 
ini; Chimene, oder der Cid von Sacchini, die 
Ballet⸗Comoͤdie: die Caravane von Cairo, von 
Gretry, welche vorzuͤglichen Beyfall finder. Diefe 
3Opern ſollen in Fontainebleau waͤhtend des Anfent⸗ 
halts des Koͤnigs alda geſpielt werden. Die nene 
Eomoͤdie: fa Sorciere pa⸗ hazard, mit Arien vers 
miſcht, von der Sompofition des Herrn Fracuori, fins 
bet nicht fo allgemeinen Beyfall, als man vermufet 
hätte, obgleich Kenner fehr viel Ontes darinn finden; 
- fie möchte alfo wohl auf einige Zeit ruhen müffen. . 
.; 
99) Firenze, ı7. Settembre 1783.) Nella 
fera del di 8 fu pofto in Scena nel Regio Teatro 
a Kt 
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äi-Pia della. Pergola un, — | 







in Mufica dal.celebre,m Ma; 
Giovanni Batifla ‚Berghi a „Loreto , ‚p' 
Sig. abate Gaetano „Sentor, che — 
Piramo, e Tisbe. „ıl,primi Soggetti. cioe: ula, 
prima Donna Sig,; Brigida Georgi .Banti,, ik 
primo Soprano Sig. Buigi Marchefi (detto Mar- 
chefini) e il Sig. Giufeppe Simoni; Tenore, Be- 
defco di nazione,, anpo incantratala publiea ap- 
_ provazione ; principalemente - L’ingomparabile: 
Mrarchef, non folo, per ladolecezzadelfuo cantcy 
come ancora J’abilita grande ‚nell’eiequire. la 
difhicile muſica, che riefce di molta ‚foddisfa- 
zione agli Uditori, ed in Speeie agli intendenti 
della medeflima. Queſto ſpettaclo e framezzato 
da un Ballo, in cyi fi. rappreffenta la Discefa 
d’Ercole’nei Campi-Elifi, o fia Admeto, e.Al- 
cefle, .compofto dal; Sig. Giufeppe Canziani, e 
pofto adeffo di.nuovo in Scena dal Sig. Domen- 
ceo ie Fevre, che. & Winventore, e Emnare 
dei Balli. 

Es ift ganz kuͤrzlich ein Buch — —* 
das ben Titel fuͤhret: Le Revoluzions del Teatro 
mmuficali Italiano, dalla [ua origine,fino al pre- 
ſente. Opera di Stefano Arteaga, madriden/r. 
Tomoprimo. Bologna 1783. per la Stamperia 
di Carlo Trenti. Eine feltene Erfheinung von 


ei. 
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einem ſpaniſchen Jeſuiten )- Er haͤlt fi in Bologna 
auf, iſt ein ‚großer Freund des berühmten Padre 
Martini, und hat feine. vortrefliche Bibliothef gut 
 genuker Das Bud) felbft ift in einem guten toska⸗ 
niſchen Styl mit vieler Salbung gefchrieben, voll von 
Belchrfamteit und geſchmackvollen Auszügen aus ſel⸗ 
genen muficalifhen Werken. Die Nachrichten von 
bean Zuftand ber Mufic, des Melodrama in den bars 
bariſchen Zeiten von den italiänifhen Sing» Echulen, 
yon ben Erfindern des Melodrama, von den Compo⸗ 
niſten bes güldenen Zeitalters ıc. find alle Interreffant, 
und zum Theil auch neu. Eine gefunde Critik über 
Metaffafio dramatiſche Werke beſchließt dieſen erften 
Theil, und überalk ficht man, daß der Mann feine 
Materie: ale — amd. Dichter gut durchge⸗ 
dacht hat. 

100). Prag, im Kugu 1783.) Dasjenige, 
was von hierab im muficaliſchen Fache vorläufig zu 
bemerten ‚wäre, würde etwa, in folgendem befteben, 
Zu Anfange muß ich Sie billig ‚mit unfern beften 
Gompofiteuren und wuͤrdigſten Männer befannt mas 
chen. Herr Sranz Duſchek verbienet hiebey den erſten 
Platz. Derfelbe.ift zu Chotieboraf im Konigsgraͤzer 
Kreiſe in Böhmen 1736 geboren. Er lebt feit vielen 
Jahren bier. ald Mufic: Profeffor, und hat viele ges 
faikte Säle erzogen, Sein Kaupfinftrument iſt 
Ttt 2 
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das Clavier, welches er "als ehnet ber eiffen Kine 
wortreflich fpielet. Seine Compöfitionen gehen auch 
meiſteus auf dieſes Inſtrument. Er hat viele vor⸗ 
trefliche Clavler /Concette, Quaͤrtetten, Trivs mb 
Sonaten geſetzt, die uͤberall vielen Beyfall finden: - 
Auch harter, wie bekannt ſeyn wird, viele Sinfonien 
für große Orcheſter, mit und ohne vbligate Inſtru⸗ 
mente,” Quartetten u. fr, geſetzt. Berfhickene 
ganz neue Werke, die noch in niemanbe Hände find; 
find bey bemſelben in billigen Preiſen zu Haben. Seine 
neuen für 4 Hände aufs Elavier geſetzten Sonaten. 
zeichnen ſich beſonders aus. Auſſer diefen Talenten 
als Künftler, hat et den allgemeinen Ruhm eines 
rechtſchaffenen, und im jedem Verſtande, großen 
Virtuoſen, bey den biederſten wuͤrdigſten Character 
ohne Stolz und Eigenliebe. Bey aller Gelegenheit 
zeiget er Menfchenliche, eine edle und großdenkende 
Seele; iſt ſehr geſellſchaftlich, und‘ beweiſt fich auch 
zum öftern als ein Water der Ungluͤcklichen und Ver⸗ 
laſſenen. Seine Gattin, bie geroefene Madbemoifelle 
Joſepha Hambacher, 1756 geboren, iſt eine unſerer 
erſten Tonkuͤnſtlerinnen, die viele Staliäneriunen ſo⸗ 
wohl in der Staͤrke als fm der Kunſt, ſowohl im 
Vortrage als in der Methode, uͤbertrift. Sie verel⸗ 
niget mit ihrer ſchͤnen, runden und vollen Stimme, 
zugleich das Schöne und. kuͤnſtliche mit den angenchs 
men, In ihren — Mich fingt fie das ſchwere 


* 
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— PRIRNE Gr daß ein jeder, der 
fie den Plap der erſten 





Ohngerin,‚fomohl an Schönheit und Kun ald Por⸗ 


tament, bes größeften Hofes verdienete, „. Die Rech 


‚Re, ſowohl im Deutſchen als Italiaͤniſchen können 


von ‚der erften Italiaͤnerinn nice mit meht Ausdrud 


and, Richtigkeit geſprochen werden. Sie componirt 


auch und im Nothfall ohne viele Zubereitung, für 
eines jeden Saͤngers Stimmt, mit vieler Richtigkeit. 
Das Glavier fpielt fie meifterhaft. Das Haus biefer 
bepben würdigen Virtuofen , ift einer der vornehmſten 
muſicaliſchen Suftuctääster, aller, ber Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften unterſtuͤtzt. Ein jeder fremder Kuͤnft⸗ 
der erhält durch ſelbige Empfehlungen, und. überall 
Zutritt, Alle Freptage geben fie unter fi ein kleines 
Concert, dazu alle fremde Virtuoſen eingeladen wer⸗ 
ben. Aus Wien find große Anerbietungen am fie er⸗ 
gangen, um bey. ber Dper Dieufte anzunehmen, aber 
fie ziehen das ſtille Leben dem Theater» Dienft vor, 
and bleiben in Prag, wo ſie von jedem Muficfreunde 
beſonders geehret und geſchatzet werden. — 
Die Opern, fo bier auf den Graͤflichen Natio 
nal · Theater ſeit Oſtern aufgefuͤhret worden, ſind fol⸗ 
gende: Robert und Kaliſte, des Guglielmi Spoſa 
Sedele. Vendas Romeo und Julie... Gaßmanus 
Liebe unter den Sandwerkeleuten. Mozart des 
jüngern die Entführung aus dem Serail, fo auf 
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ſerordentlichen Werft erhalten.’ Der Rah 
kehrer, von Sanen. Di Gräflihe 
von Schmiht, einen Mi en der Geſelſchaft 
ahil Pyramus und Th EiE Ja — re 
"Da oe An⸗ eOpern⸗ 










het aus‘ folgenden Perfonen: Made 
Bergobzoom, die unter den Namen re | 


vorhin vbekannt iſt. Dcnone⸗ ‚Robert, ae zwiyre 
Sopran: Shtgerin, hat eine fchöne Sftintte, die fie 
durch Feiß leicht wird verbeffern Pönnen. Meiner 
Ralmus die Altere, hat eine‘ ängenahme Stine 
mochte "aber in Alt fbetöeheh ; auch Ei 
Sehweſter hat bey ihrer guten Bildung eine" 
Stimme. ' Mätiine Sranfenberger bar ebehffalte 
eine angenehme Stimme. "Madame Aöder wird 
ebenfalls nachſtens "ar &ftgerhr bier Kören Taffer. 


Kerr Walter chicht malter wie er Yorlerrig 5b | 


nannt worden) finge einen fhönen Xemor,' feine 
Stimme tft rein; rund und voll" Man halt ihn 
nah Raff fuͤr den beften Tetloriften in Deutſchlanb! 
Er cohponirt auch mit vielen Beyfall, ind arbeittl 
gegenwärtig an einem Singſpiel. Herr rate, ein 
vorttefllcher Tenoriſt/ hat, wir Here Matter> “old 
Geſang in feiner Gewalt, —E8 ber —* 
hiefigen Publirums. Herr Frankenberger 

tet Baſſiſt; harte Volle angenehme Stfnme. ie 
Schmidt, Reneilf, it ost ein gtoßet Violin⸗ 


* 
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Apfel "Eins "da «fe edlmpontet, fo bat er au 
viele iſt ciſche Opern flirs deutſche Theater einge⸗ 
lichtet und Aberſett "Zi Gräfih Noſtitzſchen 
iraffäifßen Theater“ gehören folgende Perſonen ans 
oh: Marom Bergobjoom‘, als Prima Donnain 
ernfißa fr Rollen  Madante Ultrabella, Prima 
Soimna in comiſchen verbindet mit einer ſchoͤnen 
"Stimme zugleich eine! ſchͤne Bildung, ſie ſingt mit 
vlel Feuer und Munterkeit, und hat im Recitativ 
einen‘ ſchoͤnen Vortrag. Here Boſſy iſt ein ernfihafs 
ter Sanger und hat eine ſchoͤne volle Baßſtimme. 
Herr Rare jeiget in einer angenehnien Stimme 
Serena el und Methode. Herr Pievannı fingt einen 
ſconrn Teabr, ind hat eme RN. volle, runde 
Stimme. 

Da das Graͤflich Noſtitzſche Theater an Bon⸗ 
hi auf· rinftlges Rabe verpachtet worden; fo gehet 
te gatlie Dper Asbaun ab; da benn ſehr viele brauch⸗ 

bare Leute Adere Oerter wider ſuchen maſſes. 
‚HH linme. ' 

"701) London, Ehe 1783.) Die hie 
fige Jialteniſche Oper hat Banquerot gemacht, und 
ran derſchiedene Partheyen von denjenigen, die 
zu fbrbern haben, eutſtanden, fo daß es noch unge⸗ 
wiß zu ſeyn ſcheint, wehrt das Directorium zufallen 
wird." Veſtrio ſoll wieder engagirt ſeyn. Der bes 
rhnen Mara, die ſich jetzt in Varlk aufhaͤlt, ſollen 

Ttt ⸗ 


1002 


ebenfalls Vorſchlaͤge geſchehen ſeyn; fie ſpaunt aber, 
ſagt man, die Saiten zu hoch, und verlangt für 
den Winter 1500 Pf. Sterl., weil Veſtris für noch 
mehr vor 2 Jahren verſchrieben wutde. Baͤmpfer, 
ein Ungar von Geburt, der ſich durch eigenen Sleiß 
die Kuuft erworben, bie Baßgeige als Soloſpieler zu 
behandeln, und die ſanfteſten Adagios aus dieſem 
Juftrument heraus zu zaubern, iſt feit einigen Mos 
naten bier, und auf diefem großen Concert engagirt, 
das unter Lord Abingtons Direction au biefen Wins 
ter wieder wirb gegeben werden. — Die nebſt her 
Mara jest fiber größte deutſche Sängerin Benda, 
bat einen Ruf hierher mit 2000 Ducaten Gehalt. für 
biefem Winter und 200 Ducaten Meifegeld-gleichfalls 
ausgefchlagen. | | | 


102) Aus Dem Tagebuch eines Ruffen auf 
feiner Reife nacy Riga.) Die Schaufpieltunft has 
bier fein Gluͤck und feinen Fortgang machen können. 
Dod ganz anders war es mit der Tonkunſt befchaffen. 
Diefe erhabene Kunft ſchien hier ihren Thron zu ha⸗ 
ben. Das ſchwarze Haͤupter / Haus war ihr Si; 
Mufici von Profeffion und Liehaber trasen einmuͤthig 
auf und fpielten mit Kun und Gefühl die Meifters 
flüde eines Bachs und eines Haydn, u. a. m. — — 
Entzüdende Harmonie! — Noch hoͤrt mein, Ohr 
De zauberude Wioline eines. Machasky, den ſanften 


m 
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einfhmeicelnden Saitenton eines, Huhn, das Na 
fen, eines Bulmring, den lieblichen Elötengefang 
eines * „ned toͤnt mir dein Waldhorn, bu 
zartlichet Valentin! — D! unvergeßlich ſeyd ihr 
mir alle; unvergeßlich mr auch euer. Wahlſpruch 
Mufica hoſter amor! —AIch mil aich hier nicht 
in eine weitlduftige Unterfuchung aller, der Befchub 
bigungen einlaſſen, die man Riga machte, ; ‚Sp viel 
fheint mir gewiß zu feon, daß diefer Ort mie folder 
prächtige Schaufpiele, Masaueraden, Concente,umd 
Kluppen gehabt hat, wie jetzt. Und bies alles hat 
Riga nur Einem zu perdauken. Männer, welche die 
Welt und ihre beſſern Verguuͤgungen kannten, feufy 
ten chebem nad einem frohern Genuß ihres Fleiſſes 
und ihres Lebens; und endlich entſchloß fi ein Pas 
triot, ‚aus edler Liebe für,das Publilum, eine Summe 
von 12000 Dufaten zum, allgemeinen, Vergnuͤgen 
zu wagen. 

Se. Ercellenz der Ruſſiſch Kaiſcelide GSe heime 
Rath und Ritter von Vietinghoff, fieng auf eigene 
Koſten 178: ben Ban eines neuen Comoͤdlenhauſes 
eines Balls Goncert: und Redoutenfaals mit ben bazı 
erforberligen Nebengimmeru an, vollendete ihn im 
folgenden Jahre, und übernahm ſelbſt die Anordunug 
aller Luſtbarteiten, zur Freude des ganzem hiefigeu 
Publisums. Klubben, Redouten ober Masguera/ 
den, Muſie uud Schaufpiele find die vier, ahmenhfeht 
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Sen Qufffeehätefes hekiſhen Ge 
—* Me rt a anvern Mzefhet. 
Der BO heihte N —— 
ehe eigene Eapelle v ——— * 
—— —— 
Bee — Frei nt —— br pi JJ 


ich ———— — m Pirſchtt/ der ſich 
Wulh rien feinen fahrer‘ 34 wie Bewunderung 
alle Kenner erwitbt 22" einen Adam, 
uns Hit anft Heiner Floͤte cutzůckt ER m 
giebt es wuͤrdige Liebhaher die bleſen glänzenden 
her ggg dr 
Bulmring Candewitz Meot Orr, Ad 
mehrere bie der enge Raum "zu: nennen — 
Bbeh bald hatte ich den Herru She een Fit 
tight: Elubierfpielet vergeſſen Seine geldufigen Fir: 
ger erregen Bewunderung, und brüden IL 
Ser A Herzens aus. NAuſch die bekannte Säns 
hitin Minna Brandes/ relgt hiet oft Kennner ind 
—— * Benbertehte zuni Ertzuden 
Hin. tl IT PU00RE 
® Das ‘biefge Otiheffer beſtehet aus folgenden: 
Muſicbirectot Hr. Baumbach. Cortepetitor · beym 
Vallet — SEHE Violiniſt bey der Ope⸗ 
Ye: Hr. Feige, glaotraverſiſt Hrdams, 
—*8 Kt, puſchee Hr. Albert/ Hr. Meiß⸗ 
ee 
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ner, Sn / He. ee. mio insky 
*, Hri muſchineky⸗ und — —— 


Fell RE zu f' 26 ⁊ 23 di ma y;? as; 7 duqul 34 





Den buen Neob SB 1a — 
Bafög either Veraͤndetung des 
Scdlůſſels bey, Violoncellſachen. 


Del Nußrbir ehniche Umfang des —** 
bie Autotſn Die für Yes ſone Inftumiene 

Bin,’ N joy in Berfegenhät gefegt, wo ſie einem 
Ban el hernehmen füllen, ber alle Verwirruug und 
—2 in den Häfen "und ilefſten Tanen der 
Skala⸗ bie deyn Not n hier wehr ’at als da 
trgedih dottom ien N al ausfchilchere Mit 

————— hit auswelchen, WR 
Fo da Wigfinteptärfer die rAnf, ſechs und ihehrhial 
geftrihenen aa licht⸗ ſeltenes find? And den 
bloffen Biolinfchti ET" erun man wegen der tiefen 
Tone ‚Die: unter ia Yimiaterfleigen,, eben’ ſo wenig 
braihen· Mar bat ſich daher genoͤthiget geſehen, 
mehr als eitten Schluͤſſel fuͤr dles Inſtrumeut einzu⸗ 
Mahn iſt enblich dahln gerathen / daß man fie 
Abe ohne Ausnahme, Echöt, Alt, MDiſeant ſo wohl, 
As GS und Schluͤſſel Fe armen außerdem nur 
äh ſehr beladenen Violoncelliſten hat anfdringen hä? 


Pu 222, 
⸗ 
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fen... qhwill mich jedoch hier bey den bloßen Schwie ⸗ 
rigkeiteu dieſer Zumuthung nicht aufhalten; „aber 
aͤußerſt unangenehm iſt es, daß die Componiſten ſich 
ſelbſt uuter eima vergleichen koͤnnen, 
von welcher Octave fe ihren G Schlüffel verftanden 
wiffen wollen ‚mid den Spieler * erſt durch 












— ‚gerumtappen auf, ber, zweyten und britte 
ctave b eu eigentlichen ya si zu ı Jatt | 
aud oftam Ende dieg je Erage Anetttfähiebe n zu 
Ioffehr „ennp-übrigens, biefen, ERLANIL, wenmnur 


erf;hie Anwendung auſs Reine —— 
Vortheile habe, will, ih nicht laͤu 
Strichen in der Höhe KApt. fih durch ein, 
oft ausweichen, wiewohl eg bad Bälle gieb 
dies Mittel unbrauchbar wird, Bi de 
beyfolgender Arpeagio ⸗ Pafl e aus einem portrefli ⸗ 
hen oncert des Herren a 
wenig. buche Detavizen, als durch ei er andern 
Sqhiͤ ſel letbarer füreiben Käffr, (1.2), a 
HD denn aber. biefen menpigfsligen Unbequem 
lichteiten wohl abzubelfen gemeſen waͤre m — : Ih 
glanbe,. — Und wäre das, ob es —* zu 
ſpaͤt ſey? —Ich glaube nicht. 
Vor einiger Zeit ſtobe ich in den —— 
Carlo Graziant Op. æ. auf eine Stelle, die aur Im 
Diſcantſchluͤſſel geſchtiehen und, von Anfang, bis zu 
Ende verdrucht zu ſeyn ſchien, bit ich endlich mach 
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tauer Bedugungz merke, daß hei vermeinte Difcanı; 


ſchluͤſſel ein Ding war; was ich noch nie vorher gun 
ſehen das Gluͤck gehabt hatte, ein Diſcant auf det 


gzweyten Linie, der mir das Raͤthſel auf einmal aufs 


18Bte: Ich ſchlage Im Ronſſeau nach 215) und finde 
bieſen Schluͤſſel auf der Tabelle F unter dem Namen 
Taille ober: Tenor aufgeführte, welches aber; wohl 
ein Jrrthum feyn muß, da der Tenor, wenigſtens 
heuer, ſeinen Sitz nicht auf der zweyten, ſondern 
auf der vierten Linie hat. Mic deucht, er: koͤnnte 
eber der Sontr’ Alt: Schlüffel Heiffen, und wahrſchein⸗ 
lich hat ihn Graziani dafuͤr genommien: doch laß id 
dieſe Unterſuchung, die ich ven Gelehrten recht gerne 
Preis gebe, am ihrem Dre geſtellet ſeyn, und bes 
baupte bier blos, daß eben dieſer Contr' Alt, der eins 
235) Geitdem habe I in Luis Opern diefen Gchläffel mirfr 
lich als eine Art von verfüngten Bag gebraucht gefunden; 
umd fo mag er doc wohl det von Rouffeau (mie wohl gars 
zu autſchlteßſlch) genannte Schluͤfſet der Taille, in ihrer 
aun veralteten Bedeutung, vermuthlid der Baflc- Taille, 
oder Concordante, in der Ging» Eompofliion Raritone 
feon ſollen, fo unbegrelflich es aud Übrigens ſcheint, tote 
dies Nittelding zwiſchen Baß und Tenor feine Stelle ge 
rade auf der zweyten Linle gefunden, da, doch ale die 
übrigen C Sclüfel ihren Pag in wmgefehrten Verhäfts 
wiß gegen ihre. Höhe genommen haben. Daß er mir in⸗ 
dwiſchen fuͤr meinen jegigen Zweck unter dei! Namen. eir 
meb Tenors nad willlommenet fen, oder unter jenem eineß 
Gonte’ Ast, brauqh ich wohl nigt amftändlich zu erbrtern. 
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zige wahre Schlüffek iſt, der ſtatt aller übrigen „ mit 
und ohne Sattel, für jeden denkbaren Fall die ‚beften 
"Dienifte thut, und ſich alſo im buchſtaͤblichen Ver⸗ 
ſtande des Inſtruments fuͤr alle Sättel gerecht erwei⸗ 
ſet. Sein C fängt gerade da an, wo das eingeſtri⸗ 
bene C des Baffes aufhört, und man wird qus dem 
vorher: angeführten Arpeggio des Schlickſchen Con⸗ 
certs, fo mie ih es nun in dieſem neuen Schlüffel 
smgefcgrieben babe, mit Vergnügen wahrnehmen, 
daß er fich unten nicht tiefer als in das zweygeſtri⸗ 
dene D, oben nicht Hörer als in das dreygeſtrichene 
B verliere. Beydes ganz ‚gemeine. Erfheinungen. 
Sein Umfang ift folglich nicht allein genau beflimmt, 
fondern es läßt ſich auch mit Hülfe des F Schluͤſſels, 
den man ohnehin im Baß nicht wuͤrde vermiſſen wol⸗ 
len, alles moͤgliche damit fo bdeutlich und lesbar, wie 
fuͤr irgend ein andres Juſtrument ſchreiben. — Ber: 
diente denn wohl das eble Violoncell nicht, daß man 
ibm dieſen herrlichen Schluͤſſel ganz vorzuͤglich und 
mit Ausſchlieſſung jedes andern zueignete? Und wuͤrde 
nicht dem Spieler ein großer Gefallen geſchehen, wenn 
man ihn durch dieſen einzigen Diedrich von den vielen 
unbrauchbaren Neben »Schlüffeln, womit man bisher 
die obligate Baßgeige behängt hat, anf immer entle⸗ 
digte? Den Gebrauch eines neuen Schluͤſſels hat 
man bald weg: die Unbequemlichkeit der Mrigen 
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aber ninunt gar tein Eyte — Belieben * 
ten es nur einmal — Pe D— 





qun' Due NT Bu} ira 1 FOR DEP BT u Te 


erde a. ‚Den gten. Mon. 71 ADIETRRBSEERE 


i Rſtrumentmaghet. Iunſtrimente. 


1)⸗Schreiben uͤber des Zrn Oebergs, Wag⸗ 
ners und Hofrat Bauers muſicaliſche Erfindun⸗ 
gen.) Es gefaͤllt mir / wenn Männerspon Verdien⸗ 
ſten bekannt werben 5. gefaͤllt mir, weniſ durch die 
Anzeige ihrer erfundenen· und verbeſſerten Merke Nu⸗ 
zen. und Vergnuͤgen geſtiftet wird; gefaͤllt mir, wenn 
dahurch der geſchickte Kuͤuſtler Vortheile ͤrlangt AReine 
Erfindungen und Verbeſſerungen noch reichhaltiget 
und wichtiger zu machen 1 gt. 
nn Wenn:aber diefe angeblichen. Erfindungen: und 
Werbefferungen nur. ihrem Erfinder als folkhe feinen, 
oder alle zuſammengenommen nicht viel werth find? 
wenn man Wunderdinge ſehen — wo keine ſind; 
ſo gefaͤllt mirs gar nicht. F 

VGebergs Exrſindung, die Claveein⸗ Si der Fe⸗ 
mit engliſchem Leder zu befiedern; wo der Ton 
eben fo hell und maͤnnlich zu hören ſeyn ſoll, iſt vor 
einigen Jahren von einen Italiaͤner angekuͤndiget wor · 
den, Die Sache hat man aber wieder vergeffen, und 
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warum? teil diefe Dinge gemeiniglich nicht fo viel 
vortheilhaftes an ſich Haben, als ihre Erfinder bavon 
auszupoſaunen pflegen‘, ja oft noch auf einer andern 
Seite mehr Schaden ald Vortheile mit ſich bringen. 
Die muficalifche Ncademie zu Stockholm muß 
von der augenblidlichen Dämpfung unferer gemöhnlis 
hen Juſtrumente, oder ih von ihrer geſchwinderen 
Geſchwindigkeit keine richtigen Begriffe haben, pie 
Eintihtung ohne Hinderniß des Spielers, das Erefs 
cendo, Diminuiendo, Forte, Pianiffino ꝛc. zu er⸗ 
halten, ift gemeiniglic ein Negifter. Etliche Lelſt⸗ 
hen mit Papier, Zeug, Tuch, Leber, eine aufzu⸗ 
bebende Rahme mit Taft überfpannt, den Deckel auf 
und zu machen, oder auch eimDedel zum aufs und 
zuziehen, wie ein Jaloufieladen, than diefe Dienfte, 
Als eine Veränderung mag fo etwas gut ſeyn, aber 
das mahre Fortepiano ift ed nicht. Dieſes muß der 
Virtuoſe augenblicklich in feiner Gewalt unter ben 
Fingern’ haben. Es muß ſich nach ben verfchledenen 
Verhältniffen, die der Geſang fordert, auf einzelne 
Töne, mie auf das ganze Clavier richtig anwenden 
laffen. Wenn ein ungehbter Künftler dieſe mannigs 
faltigen und präcifen Töne mit feinen Fingern nicht 
bewürfen kanu, wie wird er es durch Hülfe einer 
knarrenden Mafchine mit feinen Füffen thun koͤnnen. 
Man verlange einmal vor diefen Inſtrumenten durch 
die fanftefte Berührung der Taften den leifejien Tom 
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anzugeben; ‚verlange durch die ftärffte Fingerfraft ben 
Ton bequem durch alle Stufen zu feiner möglichften 
Stärke zu: bringen; bey dem fiärkfien Schlage der 
Haͤmmer kein Tremuliren, und bey jedem Manöver 
bes geſchickteſten Spielers die puͤnetlichſte Unterfchets 
dung aller Töne zu vernehmen; man verlange alles 
dieſes ohne Geräufh, ohne Klappern, und ich bin 
verfichert,, die Herren Erfinder werden das legtere 
hoͤren, und das erfter® für unmöglich halten. 

Zn. Schweden, und wo mannoc feine richtigen 
Begriffe von einem Pianoforte hat, mag wohl diefe 
Erfindung. gut genug, und auch men ſeyn. Vielleicht 
bringt die. Aufmunterung, der,goldenen Medaille eine 
andre hervor: hier zu Lande taugt fie nichts; man 
hat beffere genug umſonſt. 

Das Claveeinroyal iſt ſchon lange durch den Er⸗ 
finder ſelbſt bekannt gemacht worden. Sein Aver⸗ 
tiſſement ſtehet In Herrn Forkels muſicaliſch⸗ truiſhen 
Bibliothek. B. 3. ©. 322. 

Die ganze Beſchreibung dieſes Inſtruments ik 
ein langweiliges Gewaͤſche, das man nicht ohne Ekel 
leſen kann. In dieſem Inſtrument, heißt es, klin⸗ 
gen die Baͤſſe lange nad; wer alfo reich ſey im Er 
finden, und dieſes Nachklingen kunſtmaͤßig zu tractio 
gen wiſſe, der Pönne viel Schönes bervorbringen. Es 
babe hölzerne Hämmerlein, fünf volle Detaven, nicht 
mehr und nicht weniger Dratfelten ‚ als ein anderes; 

Vun 
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babe aber dem Reſonanzboden einen Deckel von Taftʒ 
bauten!· Harfen » und Pantalonzuge; : wegen feiner 
| wenigen Salten verſtimme es fich nicht leicht; ſey 
ſehr dauerhaft/ und‘, weun ja etwas fehle, fo koͤnne 
ihm Her geringſte Dorftiſchlet abhelfen; ſey es "anders: 
gut gepackt/ fo koͤnne micht lelcht elti Inſttument, role: 

das, viele hundert Maͤlen zu Waſſer und zu —— 
verſchickt werden, man habe ſchon Ptoben baburki 

Mer ſieht nicht baß bey dem’ ganzen 
vecinroyal nichts, als der Name nen iſt/ und dag 
dieſen ihm einer ber jegelcbenden Virtuoſen angetathen 
babe, vermuthlich uin es beſſer an den Maun gu brin⸗ 
gen. Mich wundert mut, daß der Erfinder nicht auch 
fügt: es ſtehe bequem auf vier Fußen, und laſſe ſich 
aus einem Zimmer ins andere tragen, : 

Das Berliniſche Ereſcendo iſt von eben dem 
Schlage. Daß die Herrn doch fo germ erfinden , "Toll 
tens auch nur neue Namen ſeyn! Menn und ber 
Herr Hofrath ſonſt nichts zu ſogen weiß, als dag ſeint 
Inſtrument fünf Octaven habe, einer Pyramide dhn⸗ 
U, 85 Fuß hoch, 3 Fuß breit, 18 Boll tief, und 
mit Dratfaiten bezogen ſey; fo weiß ich noch nicht, 
wie ed Grefcendo heiſſen fol: oder foll es daher kom⸗ 
men, wenn man durch 8 Weränderungen mit fanffen 
Sarfens und Lautentönen zu einem burchdringendften 
Fortiſſimo Pommt, dag man glaubt, Mark und 
Bein zittre? Ich begreife Bi, wie man zu einem 
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Srefrendo Lanten s Harfen: und Pantalenstöne noͤthig 
bar? Dieſe Herren füttern ihren Leiterroagen mit 
"Stroh, und glauben, fie haben eine neue Caroſſe 
‚erfunden. Wären a die Eigenfchaften : eines 
-Steinfchen Pianoforte”befannt , fie wuͤrdens nach⸗ 
machen, wenn fie koͤnnten, und viele von ihren 
Kleinigfeitserfindungen wegwerfen. Sie duͤrfen ſich 
nmicht freuen, daß wir auch nichts davon wiſſen. Wir 
‘haben: ‘fie felbft eben fo gut, auch noch beffer und 
wohlfeiler/ und wenn fie wollen, auch andere Arten 
dieſer Inftrumente in vorzüglicher Güte; wollten fie 
mnur mehr um. fih fehen, eine Probe davon wuͤrde 
ihnen bald’ in die Augen lenchten Tieh, ‚den IO 
3 BL SEE EEE 
| W. — 


2) Vachricht von Tromlisikhen. Siöten. 
Schon lange hat man von mir verlangt,: baß id) 
eine Nachricht von der Beſchaffenheit meiner Flöten 
bekannt machen moͤchte, ;bamit man doch wiſſen 
roͤnnte, worinnen fie von den gewoͤhnlichen Floͤten, 
Wwelche von den fogenannten Pfeiffen⸗ oder: Blasin⸗ 
Ifleninentenmachern verfertigek werden, unterſchieden 
‚find. Ich thue es alfo, und mache hierdurch bekannt, 
was ſich in einem fo Pleinen Raum befännt machen 
laͤßt. Meine Abſicht dabey geht hauptſaͤchlich auf den 
Kon, ihn fo zu erhalten wie ich glaube, daß er ſeyn 
Uun 2 | 
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muß, und worüber ich an feinem Orte die Gründe as _ 
führen werde; auf: deſſen Leichte Anfprache zu ‚einer 
‚farken Tiefe und angenehmen Höhe, ud brfonders 
„auf eine, foviel als nur möglich, reine Stimmung. 
‚Diefe 2 Hauptftüde habe ich noch an Peiner einzigen 
Floͤte finden Binnen; dergleihen Flöten koͤnnen aber 
auch nur ganz allein von einem Mufiter, nehmlich 
einem Muſiker in feiner wahren Bedeutung, und 
Ziöteniften, der zugleich fo viel Marhematit und Mes 
ante, als hierzu noͤthig iſt, verficht, und der bas 
Inſtrument ganz und ans allen Tonarten fptelen 
Bann, verfertiget werben. - Aus biefen erwähnten 
Urfachen habe ich felbft Hand angelegt, uud. ich,hoffe, 
Ton und Stimmung fo gefunden zu haben, daß man, 
wenn. man bie Vortheile bazu weiß, und fi an das 
Inſtrument gewöhnt bat, einen Ton berausbringen 
kann, ber fi einer fhönen Menfchenftimme mehr, 
als alle Übrige Inftrumente nähert; daß man and) 
auf meinen Flöten aus allen Tonarten, wenn bas 
Gehör nur einigermaagen gut iſt, rein ſpielen koͤnne. 
Hierbey muß aber meine Zingerorbnung „welche ich 
zu jeder verfauften Floͤte gebe, wohl. zu Rathe gezo⸗ 
gen werden; denn bie. allgemeine Fingerordnung iſt 
nicht. gut; mau nimmt. da Toͤne auf einerley Art, 
ohne einen Unterfchieb zu machen, ob fie durch ++- oder 
b entflanden find; als: man nimmt das hs undgis, 
as und gis, bundais; und das des und cis, u. ſ. w. 
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immer auf einerley Art; wle will man benn auf ei⸗ 
nem ſolchen Juſtrument, das auch nicht einmal ger 
hoͤrige Stimmung bat; rein fpielen innen! und wie 
iſt es auch möglich, daß einerley Fingerordnung auf 
alle Floͤten paffen kann? Auch meine Zingerordnung 
iſt nur für meine Floͤten. Man fagt inggemein: 
zwey Flöten ſtimmen ſelten, und drey niemals. 
Die Urfache hievon ift leicht zu finden. Da geroöhns 
lich feine Flöte nach beftimmten Grundſaͤtzen gemacht 
wird, fo werden fie alle zufällig bald fo, bald fo; 
die eine iſt anf diefe, die andre auf eine andre Art, 
die dritte wieder anders u. ſ. f. zufällig geſtimmt. 
Ein jeder fpielt fo, wie er. die Flötehat, uud worau 
fein Ohr gewöhnt iſt; ber andere und britte macht 


es auch fo; wie können alfo diefe zuſammenſtim⸗ 


men? Man follte denken, der Spieler müßte es 
ſelbſt hören, daß er falſch ſpielte; aber nein! Als 
er diefe Flöte befam, fo hörete er es wohl; er glaubte 
aber, es würde fid geben; es gab fih auch, aber 
nicht bie Flöte, fondern fein Oht gab ſich; das ger 
wöhnte ſich daran, und. glaubte enblih, es wäre 
alles rein. Dem Andern ging es eben fo, aber auf 
eine andere ‘Art: feine Floͤte hatte zufälliger 
Weiſe eine andere Stimmung ; dem dritten eben fo, 
aber mit der Stimmung wieder anf eine andere Art, 
Wie follen diefe nun zufammenftimmen Körmen! Ich 
babe Leute gehört, die fi Virtuoſen nannten, und 
Uuusz 
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eben biefen Fehler hatten; fie — nicht, unb 
glaubtens nicht, und verbeſſertens nicht; das Ohr 
verwöhnt ſich leicht. — Was die ſtumpfen Töne auf 
der Flöte anlangt, fo habe ih auch hier auf verfchies 
dene Art zu helfen gefucht, Da es aber der Natur 
des Inſtruments gemäß ift, daß alle Fünftlich gegrifs 
fene Töne in der Tiefe ſtumpf find, fo läßt ſich "dies 
ſes Uebel nicht ganz heben... Ich habe zwar, fo viel 
möglih, durch den innern Bau und duch bie Binger« 
ordnung bie flumpfen Tine zu heben gelucht, daß. 
man, wenn man nur einigermaßen vorfichtig iſt, eine 
ziemliche Gleichheit der Toͤne in der unterſten Octave 
erhalten kann. Auch habe ich es durch einige hinzu⸗ 
gefuͤgte Klappen, als: das eingeſtrichene b ober ais, 
gis oder as moͤglich zu machen geſucht, wodurch man 
zwar den Ton ſtark und helle bekoͤmmt, aber das 
Spielen dadurch ſehr erſchweret. Dieſe Klappen ins” 
nen nur bey langſamen und mäßig geſchwinden Saͤz⸗ 
zen mit. Vortheil angemendet werden Man fann 
auch eine Klappe zu dem eingeftrichenen eis, und 
eine zu dem zwey geftrichenen c anbringen ‚aber biefe 
find. ganz unnoͤthig. Ich habe auch noch das einges 
ſtricheue c und cis im der Tiefe durch ein langes, Fuß⸗ 
ſtuͤck nebft einer langen Klappe angebracht. Dieſer 
Klappenbau iſt nicht neu; ſchon vor etlichen und 20 
bie 30. Jahren habe ich fo gebauet. Da biefe Art 
aber nicht gangbar werden wollte, fo. habe ich fig eine 
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DZeitlaug unterlaſſen/ feit einigen Jahren aber‘ wieder 
angefangen ‚und nun wird ſie angenemmen. Matı 
darf alſo nicht glauben, daß dieſes eine don den Euglaͤn⸗ 
bern gemachte Erfinduug ſey; Ich habe noch alte Mo, 
delle liegen, die ich vor atlichen und 20 Jahren verfer⸗ 
tiget haber Wie uͤbrigens das Regiſter amd die abge⸗ 
theilte Pfropfſchraube gebraucht wird, warum dieſe 
Dinge daran find, daß fie auf andern Gruͤnden bes 
zubem; als man gemeiniglich glaube), und daß bey 
deren rechten Gebrauch: fehr vlel darau gelegen ſey, 
werde ich dem Käufer) muͤndlich ſagen. — Sollte 
den Herren Liebhabern dieſes Inſtruments nacht mit 
Zioten · von vielen Klappen, und Mirtelſtcken, Regi⸗ 
ſtern und abget heilten Pfropfſchrguben gedienet ſeyn, fo 
Binnen ſie auch verſchiedene andre Arten bey-mir- has 
ben, deun ich verfertige Floͤten mit, 3,.4, 5.6und 7 
Mittelftüden: 1, 2,.3,,4, 5 und 6 Klappen; ns 
Regiſter und abgetheilte Pfropfſchraube: 
it einer Pfropfſchraube allein, non Buchsbaum, 
Ebenbou; Öranatille.. und dergleiherra heuer und 
wohlfeit,: wie man es nur immer ‚nerkanger,,. Alle 
dieſe Floͤten haben: ſilherne Klappen, nud-find mit 
Elfenbein gefaßt. Dieſe meine Floͤten werden, vnicht 
fabrikmaͤßig, ſondern ohne alle fremde Huͤlfe, auch 
ſogat alle daran vorkommende Kleinigkeiten mit mei⸗ 
ner eigenen Hand verfertiget, ‚mit dem größten. Fleiß 
geſtimmet, und die aͤußere Reinlichteit und Genauig⸗ 
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keit aufs: beſte beobachtet. : Nach diefem Vorbericht 
wird many. bey dem Kauf: meiner Floten den. Preis 
nicht zu, hoch finden. Zumal da ich weiß, das fogar 
die gewoͤhnlichen Flaͤten ebem ſo theuer, und zuweilen 
nod) theuer als, die: Meinigen verkauft werden. — 
Wie der wahre, Tom auf der Flöte beſchaffen ſeyn, und 
wie und auf was fuͤr Art man die Floͤte behandeln 
ſoll, werde ich mit der Zeit in einer Abhandlung vom 
Floͤtenſpielen bekannt machen/ Dieſes wäre nun 
ber Unterſchied zwiſchen meinen und den gewöhnlichen 
Floͤten; für den Kenner ein ſeht großer Unterſchied. 
Wer aberglaubt, eine Floͤte ſey eine Floͤte/ für den 
iſt dieſes nicht geſchrieben Beh dieſer Gelegenheit 
mache ich auch den Herrn Liebhabern der Floͤte bekannt, 
was fuͤr Muſtcalien von meiner Arbeit, ſowohl in 
Kupfer geſtochen als geſchtieben herausgekommen, und 
für welchen Preis fie bey mir zu haben: find, als‘ " 
6 Partite, per il Fläuto‘trav. — 
compagnamento, in Kupfer geſtochen! 
3 Conckrte für die Störe;"mit Begleitung von 2 
VviolinenBratſche und Baß.Dieſe finde zwar 
in Kupfer geſtochen, aber da ſich der Kupferſtich vers 
griffen; ”" f0” wetben fie‘ Egeſchrieben verkauft, eingeln 
das Stälf Thlr zuſammen ⁊ Thir. 12 Gr. 3 Con⸗ 
certe fuͤt die dite⸗ geſchrieben⸗ zuſammen⸗ Tblr. 
6 Duetten für 3 Stöten, ; geſchtieber/ Then 40 
naten für das rd Karl und bie' Sloͤte/ in 
ı 
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Kupfer peftohen, ı Thle. 26 Gr. 3 Sonaten, als 
die erfte Sortfeßung obiger Sonaten ‚ ia Kupfer 
geſtochen, ı Thlr. 16 Gr. Da genenwärtig die Auss 
gaben fürs Clavier, welche aus Sonaten, Sonati— 
nen, Nondos u. dgl. befichen, mit Beyſall aufgenoms 
men werden; ſo wage ich es, den Herrn Liekhabern 
der ‚Sitte, eine dergleichen Sammlung von Sonar 
ten, f Sonatinen und Rondos für eine Sloͤte, ohne 
Begleitung, auf Pränumeration anzubieten. Da 
fie für geuͤbte und ungeuͤbte Spieler, und dern Inſtru— 
mente angemefien fen werden; fo werden fie vielleicht 
den Liebhabern diefes Infiruments, welche zuweilen 
etwas für fich oder unter guten Freunden, in Erman⸗ 
gelung vollftändiger Mufie, fpielen wollen, angenehm 
fen. Sie werden in Kupfer geſtochen, und auf fein 
hollandiſch Papier gedtudt, zu Michaelis 1783 bey 
mir z zu haben ſeyn. Sollten fie eher fertig werden, 
fo werde ich es in den Zeitungen befannt machen. 
Der Pränütneravionepreis' beträgt 20 Gr. fächfifch 
Geld, ben Louisd or zu s Thlr., und den Ducaten zu 
2 ‚Fhrr. 20 Gr. Diefes wird an mic) poſtftey übers 
macht. Meine Wohnung tft im Brühl in LE gerrn 
Lammerrach Steinbachs Haufe, 2 Treppen hoch. 
Leipzig Ban ·· 4 Pl: 
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‚Preife von einigen Arten: von mit: Gnfertiäe 
terFloͤten. 

Eine Floͤte von Buchsbaum, ‚mit 3 Mitteſſtuͤcken, 
einer ſilbernen Klappe, und mit Elfenbein belegt. 
4 Ducaten. 
Eing Flöte von dito, mit 5Mittelſtuͤcken, einer fils 
bernen Klappe, einet abgetheilten Pfropffchraube, 
und mit Gifenbein ‚belegt. — 6 Dur. 
Eine dergleichen mit s M itelffiden, einer ‚oder 2 
Klappen, nemlich es und dis, Nesifet, und abge» 
theilter Pfropffchraube, = 8 Dur, 
Eine dergleihen mit 7 Mittelftücken, es-und dis- 
Klappe, Negifter und abgerheiltet Pftopfſchtaube 
und- mie Elfenbein. 108070 Due, 
Eine dergleichen in allem, wie die vorhergehende, aber 
noch eine gis- oder cis - Klappe daran, - Duc. 
Eine-dergleihen;, als die vorhergehende, wo aber noch 
ein b-oder ais- Klappe an das Mittelſtuͤck kommt ; 
alfo an 7 Mittelftäcen 7 Klappen. 16 Duc. 
Eine dergleichen, eben fo als die vorhergefende,, nebft 
einem langen Fußſtüch, mit einer C-oder eis- - Mappe. 


'18 Dur, 
Eine Flüte d’amour. eo 4 Due, 
Eine Quartflote ohne Mittelſtuͤcke. | 3 Due, 
Eine dergleichen mit 3 Mittelftücken, 4Duc. 


Sollen dieſe Flöten ganz breit, nemlich bis an 
den Eleinen Ring mit Elfenbein belegt ſeyn; fo find 
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fie uin 2 Ducaten theurer. Bon Ebenholz, Grana⸗ 
tille ‚und ‚dergleichen -ftehen ſie, des: theuren Holzes 
wegen, um 2 Ducaten. höher. | 
IB BER: :. Johann: George Tromlig, 
; Mufiter und Flötenifl. 
7, . 3) Meber die Schiedomayerifchen Sortepianos 
in Erlangen.) Herr Johann David Schiedmayer 
ift der gefchichte Künftler, von Erlangen gebürtig, und 
däfelbft wohnhaft, dem man eine neue Vervolllommung 
des Fortepiano verdanket; ein Inſtrument, das ſowohl 
in. Anfehung feines mit.der größten Genauigkeit und 
Sauberkeit geatbeiteten und: gefihmacvollen Corpus, 
in Flügelformat, als auch wegen. feines: aufferordent> 
lich kuͤnſtlichen, leichten und regelmäßigen Mechanis⸗ 
mus, gewiß feines gleichen nicht Hat. Die Saiten 
werden richt duch Kiele, fondern durch Haͤmmer bes 
rührt, und man kaun ohne Züge, blos durch dem 
Drud des Fingers, nachdem man ſtark oder ſchwach 
anfhlägt, den Ton von leifeften Pianiffimo, bis zum 
ftärfiten Fortiſſimo die feinſten, unmerflichften Grade 
hindurch wachſen laffen. Der ganze Mechanismus 
ift fo. einfach, daß nie ‚etwas wandelbar daran, 
werden kann, und man nicht das geringfte won der 
Bewegung der Hammer oder der Taſten, noch fonft 
ein Seplapper hörer, ‚womit bey fo manchen ats 
dern Fortepiano's die Ohren gequäles, werden, . Die. 
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Haͤmmer find von feinein Holz gemacht und fehr licht; 
die. Hebung derſelben ift von dern naͤuilichen Holy; jeder 
Hammer hat feine richtige Ausloͤſung; ſobald er die 
Saite erreicht Hat ‚fälle er ſchnell wieder zurück, und 
ſpricht · bey dem ftärkften Aufchlag des Fingers, nicht 
öfter, als einmal an, Alle mögliche Deanieren, die 
nur in der Mufie vorkommen, laſſen ſich in größter 
Geſchwindigkelt deutlich darauf ausdruͤcken, ſo daß nie 
ein Hammer zuruͤck bleibt. Sobald die Taſte nut ein 
wenig ‚berührt wird, fo iſt der Kammer [don an der 
Saite. "Die Temperatur dleſes Inſtruments iſt auf 
eine ganz beſondere Art eingerichtet; ſie ſchneidet den 
Ton auf einmal ſo ab;, daß’ ſogleich nach Aufhebung 
der Finger, alle Bebungen aufhören. Ueberdieß hat 
das Inſtrument doch zwey Züge, bie mie dem Knie 
waͤhrend des Spielens gedruͤckt werden Fonnen, ohne 
daß es der Zuhoͤrer gewahr wird. Der eine Zug ver 
ändere den Ton fo, daß er einem bekielten Flügel ſehr 
aͤhnlich; und fo ſtark wird, daß man ein Orchefter 
von funfjig Stimmen dainit begleiten kann. Der 
andere Zug hebt die Temperatur, ſo daß die Saiten 
lange nachhallen, ind’ der Ten ganz uͤbernatuͤrlich 
farf wird. Der annertinmche Ton dieſes Inſtru⸗ 
mente iſt im Diskant einer Fote ſehr viel aͤhnlich, 
und in Ber Tiefe des Baſſes toͤnt es vollkommen wie 
ein Fagott. Die Claviatur hat in ihrer Groͤße fuͤnf 
Dctaven , von Contta kfbis ins droygeſtrichene f. Die 
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Leichtigkeit, des Tractaments uͤbertrift das leicht eſte 
Clapiford kirz, alle Kenner der Kunſt, die dieſes 
Inſtrument unterſucht und geſpielt haben, ſind davon 
entzuͤckt worden. Es iſt daher fein Wunder, daß 
Her Schiedmayer virle Beſtellungen bekommt, zu—⸗ 
mal da fein Werk; auſſer dem zuverſichtlichen Sieg 
der Kunſt/ auch noch deu⸗ Vorzug der tproportionirli⸗ 
chen Wohlfeilheit· vor den oft unmaͤßig toſthaten Aa 
nn der .... behaupten "N: 
81:7; » v3 Bye nAau try 
4) —* a arg Während 
meined kur jen ·Aufenthalts zu Frank furch an Ran, 
babe ich den Inſtrumenten macher Jacob Pfeil Per 
nen lernen. Dieſer junge Mann vetbienet ſeiner 
Geſchicliqhteit und ſoliden Arbeit wegen empfohlen 
zu werden. Gr hat Aber fechs Jahre bey dem zuͤ 
ee a a a a a 
216) Jeder Kaufmann lobt .feine Waare! oder auch 
ſeine Freunde loben fie! — Mebr ‚416 diafes fan 
‚men freylich aus folgen. Aufträgen und. Engomiis nicht 
leßen, wenn mon den nicht keunt, der fie einem eine 
fickt. Mir ſelbſt muß Id indeſſen aus der Einruͤckung 
Pflicht machen, „weil die Lobfprüde denn doch au eben 
fo wohl wahr, ats falfch und übertrieben feun one 
nem; Und im demieriterenFale tväre es Ungerechtigkeit 
‚gegen den braven Künrtler, Ihm. eine: Aufnabme feiner 
Belonntmagung zu verſagen; da oftmahld bie ſchaͤtbar⸗ 
ſten nur durch Mangel oͤffentlicher Ermunterung, ii 
Deude der Dunkelheit und Undetanntigeft. bleiben. — 
TrTiavra doupalıre! 
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Gera verflörbenen beruͤhmten Hrn. Seideriei juges 
bracht, und der Beifall," den“feine Inſtrumente nicht 
nur zu⸗ Fraukfurt, ſondern auch bereits auswaͤrts er⸗ 
balten:,»beweifer,, wie weit er es auf der Spur die⸗ 
ſes großen Mannes gebracht hat. Er verfertiget 
Flügel: XElabecins) mit einem ober auch mit zwey 
Manmmalen, große Piano Forte in Geſtalt bes Floͤgels, 
eine in, Geſtalt des Claviers, bie, der. ſeel. Frid, uns 
ter den Namen Fort⸗hien bekannt gemacht, hat, und 
Elaviere von verſchiedenen Gattungen. Ich fand 
bey. ihm zwar viele angefangene-beftellte Städe, aber 
nimmer eineinziges, bag fertig mar , nehmlich ein, ſehr 
gutes Piano» Horte in Geflals des, Fluͤgelez allein 
in der Stadt hatte ich Gelegenheit mehrere zuj ſehen 
und zu prüfen, da ich denn bey den dort / bien mit 
Bewunderung bemerkte, daß fie einen weit hoͤheren 
Grad der Vollkommenheit erlaugt haben, als alle 
die ich zuvor geſehren hatte. Der Ton iſt mehr ſin⸗ 
gend und weniger raſch; die Daͤmpfung ganz genau, 
und das Traltement ungemein bequem und er | 
5) Beſchrelbung ei eines  Hiehenihen Clavier⸗ 
Zluͤgels, erfunden und verfertiget von dem Hof⸗ 
Mechanicus und Mitgliede der muſicaliſchen Aca⸗ 
demie Seiner Churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Pfalz⸗ 
Bayern in Muͤnchen, P. I. muchmeyer.) Die⸗ 
ſes von mir nen erfundene mechanifche Sufrument, 
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kann, da es von nichts als Sayten und Rabenfedern 
beſtehet, von einem jeden Stimmer und Juſtrumen⸗ 
tenmacher unterhalten werben: Ed hat die gewoͤhn⸗ 
liche Fluͤgellaͤnge, iſt aber um drey Soll höher), und 
beſtehet aus drey über einander: geſetzten Elavieren, 
welche ſehr niedrig find, um nicht durch ihre Hoͤhe die 
Arme zu ermuͤden zuwas die Einrichtung der Mecha⸗ 
nic und Veraͤuderung der Toͤne betrift; fo iſt folde 
gaͤnzlich verborgen, und weder von innen und auſſen 
zn ſehen, fie wird mir den Knien durch zwey Kuspfe 
regiert/ wo man den wahren und feinſten muſioaliſchen 
Ausdruck, nebſt allen Hauptveraͤnderungen machen 
kann: Ich babe durch meine eigene Erfahrung gefuitis 
den, daß der Tritt des Fußes nicht ſo elaſtiſch, gewiß 
und ſubtil, als der Druck mit den Knieen, mithin die 
Knoͤpfe denen Pedalen weit vorzuziehen, dieweil ſolche 
das Inſtrument nicht im geringſten verſtellen, und 
von der zarteſten Jugend koͤnnen gebraucht werden, 
wo bey dem Pedal eine ausgewachſene Perſon erfors 
dert wird/ um ſolches erreilhen zu konnen, » : 
"Was. die Ausarbeitung diefes Flügels berrift, fo 
iſt folcher mir dem. genaueften Fleiß verfertiget, und 
nad) dem neueften Geſchmack mit dem fhönften Holze 
und. eingelegtem Elfenbeine-verfehen, und faun mit 
Recht die: Zierde eines Saales oder Zimmers genennt 
sverden;- alle Füge find mit meßingenen Rollen befeſtl⸗ 
get, welche ſich nach Verlangen auf» und niederlaffen, 


am das. Inftrument,saufeinem.Bpden,: er ſey ſo un⸗ 
eben: als ev wolle, feſtſetzen zu koͤnnen, amd fich bins 
und.herdrehen, damit es,ppn einem Platz zum andern. 
mis;der-srößten Gemachlichkeit kann geſchoben werden. 
Von der Vollkommenheit dieſes mechaniſchen Werkes 
kann. ein jeder. Kenner verſichert ſeyn, denn da ich 
mich ſeit zehen Jahr alsıCiavier ⸗ und Harfen · Meiſter 
in Paris aufgehalten, und mit der Freundſchaft der 
groͤßten Kuͤuſtler in dieſer kleinen Welt bin beehrt 
worden, ferner die Gnade welche ich gehabt, drey Jahr 
als Concert» Meifter bey dem Koͤniglichen Banquier 
Setrn:;de la. Borde zu ſtehen/ wo ich. durch meine 
Merhode, Perfonen vom erften Range. mit einer aufs 
ferordentlihen Geſchwindigkeit zur Vollkommenheit 
gebracht; fo hoffe ich ‚mit. einigem Recht, etwas mus 
ficalifches Gefühl zu befigen, und ein Kenner von In⸗ 
ſtrumenten zu feyn. Meine letzte Reife nad) München 
wird ſolches noch mehr befräftigen, wo id), mit; meis 
mem neu erfundenen Flügel (welcher. mit. diefem ges 
genwärtigen nicht in Vergleich zu ftellen.) die Gnade 
genoffen, bey Ihro Ehurfürftlichen Durchlaucht 
mich dreymahl auf meinem Inſtrumente bey Dero bes 
ruͤhmten Academie hören zu laſſen. Ihro Churfürft: 
lihe Durchlaucht geruheten auch, felbiges zu kau⸗ 
fen, und mic) zu Dero Hof: Mechanicns-und Mits 
glied der Academie der Muſic zu ernennen; ‚ein jeder 
Kenner weis, daß diefe weltberuͤhmte Academie Eeinen 
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anmwürbigen zu ihren Mitglied erwaͤhlen wird, und 
Aberfluͤßige Keuntniß von guten Inſtrumenten bes 
fißt; es fey genug hiervon; das Wert muß den Mei⸗ 
ſter loben. Nun gebe ich zur Hauptfache. Alle Kunſt⸗ 

erfahrne wiſſen, daß der Fluͤgelton wegen ſeines 
Silbers den ſchönſten und doch dem feinen Gefuͤhle 
der Muſic oft gänzlich zuwider laufenden Ton Bat. 
Dieſem Uebel nun abzuhelfen, babe ich mir alle 
ſinuliche Mühe gegeben; man kann jetzt das groͤßte 
Pianifimo, Smorzando, Crefcendo, Forte und 
Fortiflimo nach Willen“ und : Verlangen darauf 
machen; manche Virtuoſen werden es fuͤr unmoͤglich 
halten, die Floͤte, das Fagott, die Clarinette und 
Darmfaitenharfe auf der metallenen Seite zu imiti⸗ 
ven: jedoch die Probe von biefem Fluͤgel kann fie 
bavon überführen, und fie des Gegentheils verſt⸗ 
Gern. Diefer Flügel hat noch eine Schönheit, an 
welche noch nie von einem Inftrumentenmacher iſt 
gedacht worden, das untere Clavier oder Panta⸗ 
lon ſchiebt ſich heraus: es koͤnnen zu gleicher Zeit 
zwey Perſonen anf einmal ſplelen, welches bey den 
Duos einen auſſerordentlichen ſchoͤnen Effect macht; 
auch Pörinen hierbey mehrere Veränderungen gebraucht 
werden, denn unter der Zeit, daß der eine auf dem 
Fluͤgel, Harfe, Floͤte und Fagotte ſpielt, ſo accom⸗ 
paguirt der andere die Partie der Violin auf dem 
Pantalon oder Laute; das Merkwuͤrdigſte von allem 
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aber iſt daß Fluͤgel und Pantalon zu zleicher 
Zeit; oder von einer Perſon anf einmal koͤnnen 
geſpielt werden; und es wegen ber Staͤrke und Ver⸗ 
ſchiedenheit der Juſtrumente einem kleinen Orcheſter 
vollkommen aͤhulich. Man kaun ſolches unter den 
Spielen aus⸗ und einziehen, ohne daß eines im 
geringfiem das andere hindert, aubey ‚find. alle Cla⸗ 
viere fehr leicht: zu fpielen, - 

» cp: ſchmeichele mir, daß es in ii Stuͤcken 
— „ und kein Zoll groß nad einem andern if 
copirt worden; ich habe eine Sammlung ansgefüchs 
ter. Mufic, von den besühmteften Tonkuͤnſtlern, als: 
Bad, Bocerini, Kdard, Edelmann, Kichner, 
Sordiel, Glud, Mozart, Schobert, Schroeter, 
Sterkel, Vogler und andern berühmten Tonkuͤnſt⸗ 
(esu „wie au von meiner eigenen Compofirions: 
welche, ich dem Beſitzer dieſes Iuftrumentes frepwils 
lig communicire. 


Da dieſes — wegen — — 
Mioen aft und Structur, eines der vollkommenſten 
nit Recht Pan genennet werben, fo wuͤnſche ich, 
daß. es Liebhabern und Kunſtverſtaͤndigen befanne 
werbe. 


(Zur Bequemlichkeit des Leſers, iſt bie hieher ger 
hoͤrende Zabelle auf einem beſondern Blatte abges 
drudt worden.) 
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" :6) In Bamburg, bey ber Wittwe eines ver⸗ * 
ſtorbenen angeſehenen Kaufmanns und großen Mu, 
ficfrenndes, iſt zu kauf: Eine Viola da Gamba, 
welche ſowohl wegen ihres vortreflichen Klangs, als 
auch beſonders wegen der bewundernswuͤrdigen Ar⸗ 
beit, ſo daran geſchehen, ein Meiſterſtuͤck iſt; fo daß 
man glaubet, es möchten nur wenige (und vielleicht 
Hat Peine) von dieſer Art zu finden ſeyn. 

Diefes Inſtrument if von Joachim Tielße, 
einem ber berühmteften Inſtrumentenmacher feiner 
Zeit, 1718 bier in Hamburg verfertiget. worden ; 
der Boden fowohl, als der Rand umher, find von 
braunem Königeholz, mit fehr Fünftlich ausgearbeis 
teten. Figuren von Elfenbein fo ſauber elugelegt, dag 
"man. e6 billig bewundern muß. Der Dedel darauf 
iſt von dem ausgeſuchteſten Tennenholz. _ Der Hals 
daran, wie auch Grifbret und Saitenbret find mit 
Schildpatt fournirt; darauf find wieder herrlich aus, 
gearbeitete Figuren und Blumenwerk von Perlmut⸗ 
ter eingelegt. Die Wirbel daran ſind von Elfenbein 
kuͤnſtlich gemacht. Der Kopf oben an iſt von Elfen⸗ 
bein in Eugelgeſtalt ganz prächtig gearbeitet. Der 
Bogen dabey ift von braunem Fernambouckholz, ches 
dem von Meyer gemacht. Das Futteral, worin dies 
fe Inftrument liegt, iſt ganz compendids, inwendig 
mit Boye ausgefuͤttert, auswendig mit braunem 
Reber überzogen, Daß die Äußere Koſtbarkeit ber 
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innern Schönheit, nemlich eines Aberaus teinen und 
vortreflichen heilen, ſtarken Tones,- gleich komme, 
wite Wohl zu vermuthen ſeyn; fo daß der groͤßeſte 
Vittuos ſelbſt ein Abel, ſich Fein beſſeres Inſtru⸗ 
ment wuͤnſchen koͤnnte. Es hat dem verſtorbenen Lieb⸗ 
haber, deſſen Lieblingsſtuͤck es im feinen Leben immer 
geweſen, 100 ſpec. Ducaten baar gekoſtet, und er 
hat es nie hiezu wieder verkaufen wollen. Die 
Wittwe aber möchte es wohl zu einem im etwas ges 
ringeren Preiſe erlaffen, wenn fi ein- Liebhaber 
bazu finden ſollte, denen es denn hiedutch angezeiger 
und zum Kauf angeboten wird. Nothigenfalls Pönnen 
FC Weſtphal und Lomp: biezu als Unterhaͤndler 
dienen, wenn man fich deswegen gehörig meldet. 


| den sten Rod, 1783. 
Nachricht von der Stockholmer Kbnigl. 


Hofcapelle und dem neuerbautem 
Opernhauſe daſelbſt. 


Die Hofcapelle beftehet aus folgenden Perfonen. | 


Eoncertmeifter, Violiniſten. 
—8 Serling | Hr. Augufti 
Cammermuſicus. | — Zeyre * 


Kr. Müller — Berwald der Aeltere * 


— Brig 

— Salomoni * 
— Chiewitz 
— Medel * 
— Galey 

— Grafſtroͤm 
— Anfar 

— Berggren 
— Widſtroͤm 
— Kellberg 
— Olin 

— Medelberg 


Fuͤr die Bratſche. 


Hr. Reddewig 
— Oehlemann 
— Leiditz 

— Soͤderman 


Violoncell. 
Hr. Uriot * 
— Baptiſte * 
— Saeger * 
— Cloos 
Contrabaß. 
Hr. Wieth % 
— Bidet * 
2Uttinl 
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— Rreäpelin * 

— Scherber * 

— Berwaldt d. Jürg, * 
— Rungſtock * 


Horn. 
Hr. Fuchs * 

— Gtraßer * 
Fleutetraverſiere. 
Hr. Thurner der Aeltere *, 
— Thurner d. Juͤngere * 
— Breſowzki * 

— Kuhlau 


Hoboe. 
Hr. Harrington * 
— Örenzer * 
— Petrini * 
Clarinet. 
Hr. Schlick * 
Davidſohn * 


Trompete. 
Hr, Merckel * 
— Pescko * 


° Paucker. 
Hr. Kuhlau 
Xx553 


1032 


Die mit * bezeichnete find Ausländer „ bie-Abris 
gen alle Einheimiſche. Vorhin war das Orcheſter nur 
ſchwach, befonders an Blasinfirumenten, ſeit ber 
Einrichtung der neuen National» Oper aber, iſt es 
vollftändiger befegt und ſo wie oben angeführet werben. 

Den. 30 September vorigen Jahres ward zum 
erftenmal das neue koͤnigliche Opernhaus auf dem 
Nordermalms. Markt geöfnet, dazu der’ Grund im 
Sommer 1775 geleget wurde. Auf ber Rorder Seite 

nach dem Marft zu ftehet in Marmor eingehauen: 
Guſtavus III. Patriis mus MDCCLXXXIL. Der 
Entwurf uud die Oberaufficht des ganzen Gebaͤndes 
ſowohl als des Theater Saals und die Einrichtung 
der Logen, iſt den Herrn Ober-Intendenten, , Baron 
Adlerkranz, aufgetragen worden. Das Haus, ſo 
eines der ſchoͤnſten im Europa iſt, enthält 4 Mang 
Logen, 19 in jeder Reihe, außer der erften, die nur 
ı2 enthält, wegen der großen Königs Loge, bie ben 
Hauptgrund einnimmt. Auf den» Parterre finden 
300 Perfonen ganz bequem Platz, und auf deyden 
Seiten ift das fogenartite Parterre noble. Der 
Platz wird vom einer größen Eriftallenen Krone vor 
40 Leuchtern erleuchtet, welche beym Anfanguehmen 
der Oper in die Höhe gezegen, und beym Ende wieder 
herunter gelaffen wirt. Das Theater ſelbſt, mit der 
Menge Mafhinen und Kunftwerfen, welche dabey 
vorkommen, und die ſowohl wegen ihrer Dauerhaf⸗ 


10335 


rigkeit, als Fünftlichen Zuſammenſetzung des’ Erfins 
Ders Einfihien Ehre machen, if von den Herru or 
hann Schef, einen Schweben, und Mechanieus beh 
Ben kontglichen Schauſpielern, erbauet worden. Das 
Theater hat in /der ganzen Länge 40 Ellen, und in der 
Breite 18 in den Vorderſtenen. An der Seite des 
Arſenals find die Aukleidezimmer der Agitenden) 2 
Probe Säle-und einen großen Camin, welcher mit 
der Zeit, nach dem Beyſpiel det Auslaͤnder mit den 
Buͤſten und Portraits derer, die. beſonders zur ers 
volltommung des ſchwediſchen Nanonal· Theaters ann 
meiſten befoͤrderlich geweſen ſind, geſchmuͤckt werden 
ſoll. Die Einweihung dieſes Theaters geſchah in 
Segenwwatt Ihrer koͤnigl. Majeſtaͤt und des zanzen 
koͤnigl. Hauſes, mit der Oper Cora, dabey der Herr 
Gapellmeifter Nauman aus Dresten, als Verfaffer, 
das Orchefter felbft anführte, "Die König. hoben Da 
amten „ bie auswärtigen Minifter, die biefigen Solles 
gia, nebft einem Theil der hiefigen Bürgerfchaft, waren 
dazu eingeladen worden. Der ausgefudhte Geſchmach 
ſowohl in Geſang als Action, mit melden. dieles 
Stuͤck von den Spielenden vorgetragen wurde, von 
einem zahlreichen und gut angefuͤhrten Orcheſter un⸗ 
terftügt, der. Reichthum der Kleider und Pracht der 
Decorationen, wobey Erdbeben, feuerfpeyende. Ber, 

en. f. w. vorfamen, mit einem Wort, die edle und 
(Höne Ausführung, die überall bemertt ward, jeich- 

Kıra 
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uote ic hlfe rer Millemsamnbdt mu; dazu das Na⸗ 
tional ⸗ Schauſpiel ſich geſchwungen hat. Ein jeder 
muſte geſtehen, daß man hier noch nichts volllomm⸗ 
neres im dieſer Art geſehen hatte. — Die erſte 
Saͤngerinn und Actrice, Frau Eliſabeth Olin, nebſt 
bem erſten Sänger und Acteur, der Hof⸗ Secretair 
Herr Larl Stenborg , find im vorigem Jahr zu 
Mitgliedern der koͤnigl muficalifhen Academie in Stock, 
holm ernennet worden. * 7). 


Den ten Nov. 1783. 
Ueber die Muſie der Slawen. 


(Aus Anton⸗ Werte uͤber dieſelben.) 


Die ganze Nation war melodiſch, und iſt es 
noch. Ohne Geſang und Muſic kann nichts unters 
nommen, nichts vollbracht werden, und die Sprache, 
ſo rauh ſie zu ſeyn ſcheint, iſt ganz zum Geſang ge⸗ 
bildet. Es iſt angenehm, ſie ein Lied, es ſey in ei⸗ 
nem Dialecte, in welchem es wolle, fingen ju hören. 
117) Es wird vielleicht wenigen befannt ſeyn, daß verſchle⸗ 

dene Mitglieder der Oper und des Theaters Hofbedie⸗ 

nungen baben- oder Bürgerliche find, die «8 für feine, 

Entebrung balten, diefe bffentlige Stellen zu befleiden, 

und nicht fo wie au verfgiedenen aufmwärtigen Orten «ts 
Hige Belgimpfung deshalb befuͤrchten. 
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Ihre Poeſie aber iſt im Grunde nicht nach Fuͤſſen abo 
genteffen, daher hat der Serbe fih unbebeutende Wir 
ter erfnuben, welche eine Art: von Vorſchlag ausma⸗ 
hen, halje, hai; der Morlafe fängt jeden Vers mit 
einem. mobulirten O an. In Pohlen macht ein Dus 
delſack, ‚eine, Beige ein ganzes Dorf aufruͤhreriſch. 
So liebten auch Eſthen und Lerten Muſic und Gefang, 
Die Slawen hoͤrten als Nomaden täglich die Zöne dee 
Thiere, und ahmten fie nach. Ihnen gefiel vorzügs 
U das Mädern der Ziege, und das Schnattern der 
Bänfe. Die Hömer der Thiere fhienen ihnen bequem 
zu feyn, um auf ihnen Töne der Thiere hervorbringen 
‚zu koönnen. Sie wurden geſchickter, erfauden ſich 
Juſtrumente, benannten fie von jenen Geſchoͤpfen, 
and benennen fie noch davon. Das erſte Iuftriument 
ft das Horn oder Hörnchen, welches man noch bey 
den Pohlen, Ruffen und Serben findet... Bey den 
Ruſſen iſt ed jegt eine Schalmey von Birkenrinde mit 
ſechs Griflöchern und einem Mundftüde, mie bey 
Xrompeten, und wird vorzüglich von ben Matrofen 
gebraucht. Bey den Serben in der Oberlaufig aber 
iſt es noch aus einem Bocks⸗ oder Ziegenhorne verfers 
sigt, und hat bald mehr, bald weniger Löcher, um 
ten-aber ein Daumenloch. Vorzuͤglich gebrauchen es 
die Hirten. Das Zweyte ift der Dudelſack, Koslo, 
deſſen Namen ben Urfprung (von Kofel der Bod) 
mit fich führe, -Die Kafuben, Dalmaten und Gere 
Kır5 
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ben, auch die Pohlen, bdie ihn jest Dada Nennek, 
kennen ihn noch. Das dritte Inſtrument iſt das ge⸗ 
woͤhnlichſte und merkwuͤrbigſte, und wenn auch nicht 
überall im: feiner Originalität, doch noch im feinem 
NMamen befannt. Es heißt daſſelbe bey den Serben 
‘ Hufflje, bey den Rüffen.Husli, bey den Dalmatern 
Guſſla, bey ben Krainern Gosle, bey den Böhmen 
Hausle, und. bey den Pohlen Gengsla. Auch bie 
Tatern nennen ein Inſtrument in Geftalt ‚eines hal⸗ 
ben Monden. mit achtzehn: Darmfaiten Guftli, die 
Tſchuwaſchen Guslä, und die Tſcheremiſen Küflla, 
Diefe Husla hat ihren Namen von Hufs die Gans. 
Bey den: Serben ift fie gewiß noch in ihrer urfprüng« 
Uchen Geftale zu finden. Sie iſt viel Höher, als die 
gewoͤhnlichen Violinen gewoͤlbet, hat Länglid vier⸗ 
eckigte Schalloͤcher, die Wirbel find unten, auch bat 
fie nur drey Saiten d, aunde. Die ruſſiſche Husli 
iſt nicht mehr: das alte Inftrument ,, fondern faft dem 
gatarifchen aͤhnlich. Aber der Hudack iſt es, alfo 
iſt nur der Name verändert worden; dieſer Hudac 
iſt eine ſchlechte Violine mis drey Saiten, die mit eis 
nem kurzen Bogen zugleich berührt werben, obgleich 
nur eine befiugert wird. Das merkwuͤrdigſte bey big 
ſem Iuftenmente iſt dieſes, daß es basjenige war, 
bey welchen die Zauberer ihre Gaukeleyen verrichten 
Daher heißt bey den Serben in. der Oberlauſfitz eine 
Hexe Kuslarnieza, ein Zauberer Kuslar, ich zaubere 
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Koslins Daher nennen bie Nieberlanfiger Serben 
den Zauberer Gufllowai. Daher heiſſen die Pohlen 
den Aberglauben Guslo, und einen Aberglaͤubiſchen 
Guslarz,.. Der rußiſche Nahe Hudar ſcheint mir 
yon dein Gebrauche deſſelben, die Schickſale des fünf 
tigen Jahres, voraus zu fagen, entfianden au. ‚fepn, 
fo. wie dag ferbifche Wort Hudack ein Wahrfager ben 
naͤmlichen Urſprung hat. Daher nennen bie Krainer 
felbſt ben Teufel Hudizh, und bie Dolafen verſtuͤm⸗ 
meltScheüdatich. Spaͤterhin erfanden ſie auch eine 
Dfeife Pifchtfchel, bie ber Serbe, und vielleicht oach 
ber Bewohner Dalmaziens unter diefem Namen Pennt, 
Ben den Ruffen bedeutet das Wort jest nur * 
Kinderpfeife. 


en 
Den sten Nov, 1783. 


Nachricht von der Capelle Ihro Majeſt. 
der Königin por England, ° 4 


Directeur. Ser Carl Stieh, Abel. Arie 
bey Goncerten ben Slügel, auffer dieſem aber. iſt er 
Solo⸗ Srieler auf der Biola da Gamba, und, wis, 
Bekannt, der jetzt ‚größefte auf dieſem Inſirumente. 


Herr Johann Samuel Schroͤter, — 
ver auf den Slheit RER 
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"Ben ber erften Violine. Hr. Wilhelm Cra⸗ 
mer, Hr. Georg Griesbach, aus Eoppenbrügge, 
Schüler des Hrn Cramers, und feines großen Meis 
ſters würdig. Hr. Heinrich Pick, aus Northeim, iſt 
ſonſt au Solo: Bläfer auf dem Clarinet, welches 
er mit vieler Fertigkeit und in eiuem befonders ſchoͤ⸗ 
nen zen blaͤſet. 

Bey der. zweyten Violine. Hr. Friedrich 
Nicolai, iſt zugleich Bibliothecarius uͤber der Koͤ⸗ 
nigin Muſic. Hr. Wagener aus Hannover, iſt ein 
ſehr fertiger Geiger. Hr. Miller aus Nienburg. 
Bey der Bratſche. Hr. Papendid aus Hane 
nover, ift and Solos Bläfer auf der Flöte, die er 
mit fehr vieler Fertigkeit blaͤſet. Iſt ein Scholak 
von Wendling. Kr. Koeft aus Erfurt, 

Bey der Oboe. Hr. Johan Chriſtian Sie 
fer. Hr. Rellner aus. Weimar ‚, Scholar des grofa 
fen Fiſcher, den er. auch durch fein wortreflihes Spiel 
und Ton viele Ehre macht, 

Deym Waldhorn, Hr. Miller aus Erfurt, 
Scholar des großen Pieltain In Paris, Bruder de& 
berühmten Geigers. Hr. Millers Stärke auf diefem 
Inſtrument gränzet nahe ar der feines Lehrmeiſters. 
Hr. Zink aus Erfurt. 

Beym Bioloncell, Hr. Crosdillaus England, 
bekauntlich einer der größefien Spieler auf dieſem 
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Inſtrument. Hr. Heinrich Griesbach aus Eoppens 
bruͤgge, ein wuͤrdiger Schäler des Hrn Crosdill. 

Beym Contrabaß. Hr. Neighboue, aus 
Mienburg. Man wird felten einen finden, der dieß 
Inſtrument beffer fpielt. 

Hr. Abel, Schröter , Cramer, Ylicelal, 
Papendick Sifcher und Croodill, fpielen nur 2 mal 
In der Woche, die andern Tage haben fie Erlaubniß, 
bey anderen Gonterte zu ſpielen. Der Prinz von 
Medtenburg Schwerin machte bey dem Hierfeyn Ihro 
Maieft. dem König das Compliment, daß er nie 
mals eine Capelle gehöret oder gefehen, die mit fols 
her Activirät fptelten, als diefe, davon aber die Ur, 
ſache ift, daß fie täglich Faft zufammen fpielen,, und 
ſich alfo einander genau kennen. — Der Prinz von 
Wallis ift ein großer Freund der Mufie, fpielt das 
Violontell ſchon mit ziemlicher Fertigkeit, ob er gleich 
erft 2 Jahte daranf Unterricht bey dem Hrn Grospill 
gehabt. 


Den sten Nov, 1783. 


Genauere Beſtimmung einiger mafl- 
talifihen Begriffe, 


Zur Ankündigung des academifchen Wins 
terconterts von Michaelis 1780 bis 
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Hftern 178 1. von Johann are 
" Herfel. 


Difcute quod andias omne, quod credas, proba, 
‘SEN. 


Zeede ſchoͤne Kunſt und Wiſſenſchaft muß ihrem 
Freunden und Anhängern Vergnügen und Nutzen 
verfhaffen. Dieß iſt an fich eine der gerechteflen 
Eorderungen, die der Kunfifreund nur machen faunz 
fie ift fo gerecht, und fo gegründet, daß ein Kunſt⸗ 
werk, welches fie gänzlich unerfülle läßt, mit ziems 
licher Sicherheit entweder für ſchlecht, ober doch 
wenigftens für fehr unbedeutend angefehen werden 
kann. 

Mit eben ſo vielem Rechte aber machen auch 
auf der andern Seite die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ihre Gegenforberungen. Sie ſtehen mit 
ihren Freunden in gegenfeitigen WBerbindlichkeiten, 
nd die bepderfeitigen Forderungen innen durchaus 
nicht anders als bedingungsmeife erfüllt werden. 

— Wenn baber der Kunflfreund berechtigte ſeyn 
will, von den ſchoͤnen Kuͤuſten und Wiſſenſchaften 
Vergnuͤgen und Nutzen zu erwarten; ſo muß er ſich 
nothweudig erſt in ben Stand ſetzen, ihre Natur, 
thre eigenen Arten bes Ausdrucks, ihre verſchiedenen 
Formen, u. ſ. w. keunen zu lernen. Er muß die 
Ratur ihrer allgemeinen und beſondern Ausprüde 
bis: zu einem gewiffen Grade kennen; er muß in dem 


1048 
Innern Kreiſe, und in den conventionellen Theilen 


derſelben nicht ganz fremd ſeyn; er muß mit einem 


Worte wiffen, was der Natur einer jeden insbefon« 
‚dere angemeſſen iſt, und was fie möglicherweife lei⸗ 
fien oder nicht leiſten koͤnnen. | 


An ber Billigfeit der Gegenforberung, welche 
bie ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften an ihre Freunde 
machen, zweifelt fo feiht niemand; vielmehr mepa 
uen die meiften, fie dadurch zu erfüllen, daß fie ſich 
felbft mit den Künften fo viel wie möglich zu befchäfs 
tigen fuhen. Man zeichnet und malt, man finge 
ynd fpielt, lieſt Gedichte, reimt vielleicht felbft ein 
wenig, und glaubt fi dadurch am ſicherſten den 
Weg zum wahren Genuß und Urtheil von dieſen 
Künften zu bahnen. An ſich laͤßt ſich gegen bieſes 
Verfabren, gegen dieſe Kunſtliebhaberey nichts ein⸗ 
wenden, und man wuͤrde ſicher den gewuͤnuſchten 
Zweck erreichen, wenn man nicht gewoͤhnlich einen 
der nothwendigſten und weſentlichſten Punkte dabep 
verabſaͤumte. Allein man ſteckt ſich kein Ziel, mar 
ſetzt die richtigen Begriffe hintan, und ſchraͤnkt ſich 
meiſtens nur auf den mechaniſchen Theil der Künfte, 
d. h. auf bloße Handarbeit, auf bloßes Exercitium 
ein. Der gänzlihe Mangel eines gewiffen Zielg 
aber, oder au nur ein allzu nahes, verengt bie 
Ausfiht und den Umfang der Künfte fo ſehr, daß 
Wir dadurch, auch bey aller moͤglichen Uebung in 
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dem eitigefehränften Kreis,’ dennoch an der wahren i 
Zundhine ünfrer ———— mehr gehindert is 
gefördert werben. | 

Eine der ſchaͤdlichſten Folgen, welche aus diefer 
Art, fih zum Urtheil und Genuß der ſchoͤnen Kuͤuſte 
und Wiſſenſchaften fähig zu machen, entfieht, iſt 
bie: daß wir bey dem Genuffe eines wahren 
Kunſtwerks fait immer glauben, der Rünftler 
fey zu kuͤnſtlich; das heißt eben fo viel, als: ber 
laug gewohnte ſchwache Schein einer dunfeln Lampe 
macht uns untüchtig, das belle Sonnenlicht zu er» 
tragen. Wir meffen nach einem zu Pleinen Maaß⸗ 
ſtabe, und halten alles, was die Größe deſſelben 
fleigt, für Ungehener. Wir begnügen uns mit dem 
Grade unferer Kunftliebhaberey allzu fehr, und ſchraͤn⸗ 
fen ung dergeftalt anf unfern engen Kreis ein, daß 
wir darüber alles, was wirklich groß und erhaben in 
den ſchoͤnen Künften und Wiffenfchaften ift, aus den 
Augen verlieren. Mit einem Worte: es entſteht 
hieraus dasjenige, worüber ſchon mancher Kuͤnſtler, 
und noch neuerlich erſt Ramler 78) geflagt hat, 
daß wir in den Werfen der fhönen Bünfte und 
Wiſſenſchaften fo gerne und fo häufig nur das 
mit wahrer Theilnehmung ſchaͤtzen und lieben, 
was von einer geroiffen Mittelmäßigkeit, oder 
(man mögte faft fagen) jo befchaffen iſt, daß wir 





228) Loriſche Blumeniefe, im Vorderiqt. 
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es zur Noth eben fo gut hätten machen Finnen. 
Schöne Künfte und Wiſſeuſchaften verfragen dieſe 
Mirtelmägigkeit am allerwenigften *'9); uns über 
fie zu erheben muß baher unfere angelegenfle Sor: 
ge ſeyn. 

‚Alles, ömmt biebey auf rlätige Beariffe vom 
Befen und der Natur der (hönen Künfte an. Rich⸗ 
tige Begriffe find in jeder von ihnen dag erfle und 
wichtigſte Erforderniß eines richtigen Urtheils und 
des wahren Genuſſes, ohne welche es nicht moͤglich 
iſt, im irgend einer derſelben wahre Kenntniffe zu ers 
langen. Der Künftler weiß nicht, wonach er zu 
fireben hat, und dem Liebhaber mangelt ein Leitfa⸗ 
dei zur richtigen Beſtimmuug feiner Forderungen. 


Alle ſchoͤne Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſind hierin, 
wenigſten⸗ im allgemeinen, einander gleich; doch 
äußert fih der Mangel au richtigen Begriffen, fo 
wie ed mie ſcheint, bey Peiner von ihnen merklicher, 


als bey ber Mufic. Wir hören alle Tage Loncerie, 


&infönien, Sonaten, Oratorlen, Lantaten ıc. 


. und dennoch, wie wenige find unter un, welche 


wiſſen, was fie ſich unter dieſen Gattungen muſica⸗ 


— — — 





— — 





119) —— re⸗ — — ſi facias actirer, plurimum 


conducunt; fin ignaviter, oſſiciunt. Velut ea, quae 
_ mediocritatem non recipiunt, quod genus eft Mufı ca 


Poeticaque, Sunt rurfus quacdam, gnäe — J 


tais. Erafım.:in Adag. p. 140. 
Yyy 
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liſcher Stuͤcke genau zu denken —— 
Oratorien dentt man ſich ans Recit 
und Choͤren beſtehende Singſtuͤcke; — 
Cantate, die Oper, Operette ꝛc 3 Ä 
Singftäde von diefer Art wären ? 
fonien, Sonaten, Concerten ꝛc. beuft mat 
aus verſchiedenen Satzen beſte ende Juſtrun 
ſtuͤcke; woriun ſie aber eigentlich il srer Form u 
innern Elinrichtung nach von einan de 
ſind, und warum man ihnen verſchieder 
gen gegeben hat, und nothwendig — ste, 
wiffen wenige. 5 En 
Gleichwohl iſt es zur richtigen Bea 
und zum wahren Genuß diefer manni 
fiegattungen durchaus nothwendig, ——— 
Geſetze und Einrichtungen zu. kennen, velchen 
fie geformt find. Ihr Character, Bied ud Werth 
Hänge mit diefen Umſtaͤnden größtentheils fo 
men, baß man ohne gehörige Kenntni uen, 
im Genuß und der Beurtheilung er ſelten 
fier gehen wird. F 
Unter ſolchen Umſtaͤnden Re 
Arbeit zu unternehmen, wenn ich mach und nad, ii 
einzelnen Anffägen, die meiften” muſicallſchen Bes 
griffe, welche nach meiner Mepnung einen weſentli⸗ 
Gen Einfluß in die muſicaliſche Beurtheilung haben, 
angelnander zu fegen, und genau zu befimmen fir. 














m 
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Darwitzaber auch eine gewiſſe Drötiung bevbachtet 
werde, ſo daß die Deflinnnung der erſten Begriffe 
bie, Beſtimmung der ‚folgenden erleichtern koͤnne; fo 
wmade ich; den Anfang. mit einigen Sanptbegriffen, 
and waͤhle für dieſen enften Aufſatz bie Ursitet: 

ab® Muſic; a m AN ae Ste 2 
= Muſicus; ET a mi» ir i0de 
. ‚Diteetion einer Muſit; und 


an * oncert. V ur u urnd% 


un Zutunft werde ih, in derjenigen Ordnung 
darin fochlabren, im; welchet die folgenden Artitel 
mit EEE uns 
aeg" ſpriageee. 
‚Diefer ‚Begriffe ungewoͤhnlich ber 
fen. der. Kuuſtfreund verſicherte 
‚elgeweinen Uetheilen ud, Mepiiun 
BER zu widerſptechen ‚fonhenn, bfos —— 
und der —51588— Erhoͤhuug man 
—*— Mes und Vergnügend Fe. beps 
‚Autragen „hat mich geleitet. sy £ sent? 
re TMRufies ude mit Anreigitine 
ee bigrelft n —S 
dee en ae die Natur ſeibſt zn linem 
‚etoiffen Ganen verelnigt Far.“ Alle viefe einfachere 
oegu aufeumuch ‚genommen, wachen Wen: Tolaib⸗⸗ 
griff bes Worte weil je rin Tin 
Dry: 





” Mi 
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—— ven einfachen FE 
| ab, um? ſich eine? Vorſteunug von der Bedeut 


des Worte zu made: Dadutch wird die Biden · 
tung ſchwantend / vielſeitigamnbemmangelhaft Deber 
bat eine eigene, je nachdem fie ihm ſeſne Figkelt, 
ober feine Einfiht in das Weſen und, Mipencnfang 


der Sache ir a Die, erhabenſte 
ſowol als bie uſam — von 
Tonen wird * genannt. 

Herz mit ſolchen Verbinbungen wii, de = 
geſucht find, md ‚edle würdige 
ihm erregen Finnen. © —* 


Tönen von minder edler Wirkung Ku 
habenſten / ——— 
an, 6 Qu Ieefle 2 
















— | 
I kauft nei ann ei In 
Indeſſen fehlt noch foYiier dacck ag ih biefe 

mannigfaltigen Arten von Tenfägikngäs witkliche 

Mufie fepn follten 5, napı ihnen Diehmeherbiefe Denen, 

nung nur ‚unter, eben ber: Einfhednhung: zufiennt, 
als jeder Gattung von Kenntniß der Nanie Gelehr⸗ 

ſamkeit, oder jeder umbebeusenden Sufammenfegung 

einiger Farbenſtriche der Name Malerey⸗ * 9% 





4 
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| — von dem Worte 


u3en gehöriger, hıfadger 
nen en 










* —— gehen . 
a an EC * 









dag ſeine fie der Behftand ,; und unſere 
DD———— mit dem Herzen ſind in vielet Abo 
5 a ner fo ähnlich, 
chaffeuheit der einen 
hi orte ———— 
* he —— 8, leicht 
chtiger — iff de Inder, 
“BE —— LSV * — — 
Die Wort —— ein allgemeines 








ſamkeit. ‚Se —— — die gauze 
a BAZ 


-! 
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Summe menſchlicher Kemntuiſſe⸗ unter ſich begreift; 
ſo begreift die Mirfic alles unter ſich was Alitigt: 
Das gzame ee aa BERN Gebiet; 
Demehngeachtet aber it micht alles Miifie, was Aiigt.- 
Die’eften tee aut ARE bar 

an, bie zu den feinsten und abſtraeteſten F 
gehören zur Beet Sinnvh gutr man 

Kenniniſſe, 











dieſen Nanen nicht di 
nur einer ewiſſen | 
deren Erreichüng unfert Geiſte eine geroffe Anfhrenw 
gumg koſtet / und baher Htäbe allgeiuein iſt. Eben .for . 
verhaͤlt ſichs mit dent Ohugrachtet 
ſchon ſelbſt das’ Geraufch — — — Beſtaudtheile 
des Ton euthalt x20); hur Maſie getechuet, werden 
kann; fo glebt man bieſt Benennung doch nut ſolchen 
Zuſammen fuͤgungen von Tonen, mob ukhtinue, - 
geroiffe durch Mühe md Fleißierlemte SR 
dern auch beftimimte Abt chteu zum Sru liegen; 
Der demertten WARTE 
beyden Worte Gelehrſan ’ 
Umfang rer Seh ie haben; an 
alfo im Komeeldhe' gerade WIR ae far eigtittfißße mid · 
achte Muſie gehalten werden; der⸗ 

















jenlgen Summie son menſchuichen Reuntuiſſenn in glei, 
em Be re RR 





220) diaioa. ai nn aa In in 
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Geleht amt eit geben. Da nun diefe Summe von 
Kentitniffen nicht nur nicht gering ſeyn darf, ſondern 
auch jüfgleich mit der Kunſt oder Wiſſenſchaft verger 
feltfejaftet ſeyn muß, fie überall mit Ordnung und 
Richtigkeit zu gewiſſen Sweden anzuwenden; fo er» 
giebt ſich von felbft: daß, 1) Reichthum an Lome 
binationen der Töne, 2) Richtigkeit und Ord⸗ 
nung in den Verbindungen, und 3) geroiffer End⸗ 


zweck, die drey Hauptmerkmale einer: wahren 


guten und aͤchten Muſic feyn muͤſſen. 

Eine der wichtigſten Folgerungen, bie hieraus 
hergeleitet. werden kann und. muß, if die: hier ſowol 
wie in allen andern Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, ift 
der ‚blos natürliche Gebtauch unfrer Fähigkeiten bey 
weitem nicht hinreichend, den eben angegebenen Exs 
forderniffen zu einer wahren und Achten Mufic Genuͤge 
zu thun. So weit auch bisweilen beſondere Veran⸗ 
laſſungen die Eutwickelung uatärliher Fähigkeiten 
greiben koͤnnen, fo fleigen fie doch nie fo hoch, bag 
fie den wahren Zwed der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte in Iprem ganzen Umfange erreichen koͤnnten, 
wenn nicht beſonderes aufmerkſames uud zweckmaͤßi⸗ 


ges Studium hinzu koͤmmt *2"), Ohne dieſes zweck⸗ 


a in 
223) Et etiamfi aliqui, ab hac doctrina non magnopere in- 
ftrulti, fed natura duce ad Muficam exercendam pro- 
cliues, idem in fuis Cantilenis non fine laude oftende- 


zunt ; tamen quid eiismodi matwa, fi a certiore dace, 


Dyya 


I 
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maͤbige Studium kann bie Kunfl im ihrer Att nice 
anders augeſchen werden, als der natürliche Meufch. 
Der natuͤrliche Meuſch ift ein rohes ungefitteted 
Thier, und die nartuͤrliche Kunjt ein regelloſes und 
unbedeuteudes Ding. Kuͤnſtliche Mufic, oder aus⸗ 
gebildete Kunſt aber verhaͤlt ſich gegen bie natürliche, 
wie ein feiner Geiſt- und Charaktervoller Mann, 


gegen einen Phantaſievollen ſich ſelbſt immer unglei · 


ben Schwaͤrmer. Dort iſt immer Bet; ; bier aber 
uur bicweilen, 


Die zweyte Folgerung, welche aus dem Angeges 
been Begriff. von dem Wort Muſic gezogen werden 
muß; betrift die Juſtrumente, vermittelt welchet 
man Muſie hervorbringt und hoͤrbar macht. Da der 
Unterſchied unter ihnen ſo groß iſt, daß manche außerſt 
arın, andere aber deſto reicher an Tönen ſind, ſo er⸗ 
giebt ſich von ſelbſt, daß ſie zur Hervorbringung 
wahrer Muſie nicht alle gleich brauchbar feyn Finnen. 
Es kann hiebey als eine Kauprregel angenommen 

werden, daß, je groͤßer der Reichthum und die Man⸗ 
uigfaltigkeit von Tönen iſt, die ein Inſtrument ent⸗ 
haͤlt, je faͤhiger iſt es zur Hervorbringung eigentlicher 
nn Und fo umgekehrt. 





| RR hoc en, ab ärte ehe — pofer, et in 
hac, et in aliſs artibns ſatis eſt perſpicuum. Seth, 
Kalkan 1 in Fxercit. & Ae-Mod.’Muf. 


u * u —9— 
Die tonreichern —— EN 
Grunde Hauptinſtrumente, ‚welche, er 
Spitze ſtehen und vor den ärniern 
‚Die übrigen fi find zur Ausfüllung —— 
Blsweilen aber wollen auch die aͤrmern ſich hervor⸗ 
draͤngen, und wenigſtens auf eine kurze Zeit als 
Hauptinſtrumente glaͤnzen. Aber ihre ine, ‚wegn 
fie auch noch jo zierlich herausgebracht: werben, find 
wegen Mangel an Mannigfattigkeit eines allzu ge⸗ 
ringen, Maaßes von Inhalt und Ausdrud fähig. Sie 
ſind unter den uͤbrigen Infttumenten wie die kleinen 
Finder unter den, Menſchen; ihr unſchuldiges Lallen 
, Amar uimbebeutenib, wird aber dennoch mit Wer. 
en ‚gehört ‚und of um deſtoniehr bewundert, 
je me meniger m von ihnen erwarten konnte. 
. An al Deruntäbigften ar Hervorbtingung wahrer 
Ser find Vauten und andere ihnen Ahnliche In⸗ 
umente #22), Durch die Stärke ihres Schalls 
— * fi blos 9 erſchůtiern und dürfen daher auch 





122) 9a den neuern "Zeiten hat man demohngeachtet ein 
SEN el, daß ein Ober, Director der Mufic eines ger 
| fen großen Hofes, zur vorzüglich fegerligen Begehung 
IT ginds Feſtes, von . Gopeßmetiter ein Pauken» Solo mit, 
Begleitung des‘ großen Baped verlangt bat. — Ein 
Beweis, daß richtige Begriffe von der Muflc, felbit 
untér folgen! Petſonen, die Über thre Einrichtung zu 

J ‚gebieten ‚haben ,. noch nidt (ehe And, als 06 zu 


"> wänfen wäre; 34 * 
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aut bei Toten Gelegenheiten gebraucht werben, wo 
eite ſtarte Eſſchatteruns dem Ausdruck der uͤbrigen 


Ei be befotderuiqh ſeyn kann. 


“nt sIE Muſieus. 

| Yus dem vorhergehenden Artikel laͤgt ſich leicht 
abnehmen, welchen Begriff man mit diefem Wort 
zu verbinden habe; man muß fich nemlich unter dem 
Wort Mufiche einen ſolchen Mann gedenken, der 
das hervorzubringen weiß, was wi Mufi ge 
Nannt zu werden verdient. 

Indeſſen iſt dieſes zu der hier vorhaben 

Waqht noch nicht hinreichend, Dan Faun ſeht vr 
wiffen, daß eine zu gewiffen Zwecken angewan 
Summe von Kenntniffen einen Mann zum Namen 
eines Gelehrten berechtige, und dennoch leicht irte 
sehen, wenu es darauf ankoͤmmt, zu beſtimmen, wer 
denn nun ein ſolcher Gelehrter ſey. Auch die Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, wenn ſie nicht durch ein allge⸗ 
meines Licht erleuchtet werden, werfen einen gewiſſen 
Schatten von ſich, der ihnen ſeht ähnlich. zu ſeyn 
ſcheint; und wer nicht genau zuſieht, geraͤth nicht 
ſelten in Gefahr, den Schatten fuͤr die Sache ſelbſt 
zu halten, und ſich zu vergreifen. 

Die Alten, abſonderlich aber die Griechen, waren | 
. Im ihren Fordernugen, die ſie an einen Muſiker mach⸗ 
ten, aͤußerſt ſtreug. Er ſollte Theolog, Philoſoph, 


_ 1087 
Dichter, Polinter ie.’er ſollte Alles feyun vor, u 
————— 
Büh "fiber andere" öffentliche und‘ 
Serbätiähehh bh Ffir HR" honda bie 
nicht — Gruud, und wenigſtens tie unbillig. 
der Muſtter sen wmennigfanigen —* 
Ba: Kine genug then, nenn Ernie Na⸗ 
tut dr veiſchedenen Sgerfiäide nicht keunt/ 3— 
weiche er Fe inlibehben FOR? Wie Fam er wach € 
rhers Ausdtuck nut feinen Noten einen Text leben⸗ 
dig machen wenn ihm die naͤhern Einfichten in dee 
Inhalt der Tixte, und in die Natur der durch ſte zu 
erregenden Gemuͤthsbewegungen mangeln ? Alfo, wie 
geſagt, ie Forderumgen der Griechen waren michts 
weniger als unbillig; ſie ſind auch daher, durch die 
meiſten olgenden Sahrhunderte hindurch, von Schrifts 
Mean Neem aufn Mifing de Ku Athen, 
nicht nur gut —— auch aa er⸗ 
— 
Bey fo: — —2 die die Olten von dem 
der Dufie Hatten, iſt es demmach gar nicht 
zu» en, daß fie, al it elnen jeben der etwa 
itgenb ein muficalifcies Suftriument zu beſpielen wußte, 
ſogleich fuͤr einen Mufiter gelten laften wolten. . Man 
finder Hi ihren Schtiften hänfige Souren⸗ daß fie 


16) Scimmem.erüditionam . Graeei. fram- peafebang:in, ser- 
vorum NOcamans ‚cantibus« :; Cicero, — 
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— 


hzlerinn aͤußerſt ſorgfaͤltig unterſchieden. Ein Saͤuger 
bieß bey ihnen Sänger, fo lange er ein bloßer Sins 
ger war. Die Inſtrumentiſten wurden nach deu 
Inſtrumenten genannt, welche fie zu fpielen mußten. 
Hingegen, wer fein muftcalifches Studium nicht blos 
auf bie- Eriernung eines oder mehrerer Inſtrumente 
einſchraͤnkte, ſondern ben ganzen, Umfang, der, Kunſt 
nebſt ihren Grundſatzen zu erforfäpen trachtete, der hieß 
Moficns,'?*),. Sie ſagten, ‚ein bloßer Sänger 
oder Spieler fey nicht anders zu. betrachten, als 
einer, der ein Gedicht zu leſen wiſſe. So wie nun 
dieſer, wenn er auch das Gedicht noch ſo richtig und 
ſchoͤn leſe, darum doch noch Fein Dichter ſey; fo fey 
auch derjenige BR ne der blos ein muſi⸗ 





. Canter (hterunter. ir: Bio der practifge Gin. 
ger, fondern aud der rha verſtehen) Ile eff, qui 
ei harmomacae· ätiohis cxpers E a muſieae ſeientiae 
rationis lectu ſejunctus famulatur, nec quiqquam affert 
51": Arab z is autem * et,; qui rauuone perpenfe 
eanendi ſcieatia nn. fi vitio, operis, fed imperio 





ern antor nec difcernens mufi- 
4 AM, — Ms vöcem fndm Nedtete quldem, 
“elevdte, ac eh abeit · per⸗ palengo⸗ BC Intern. 


v x 
hetloqenn/ peak Agrar. ‚HEHE ‚prdinat , &. 
 Tmeanmiponitommum,. (citque-eorum. quac Cantanzur „Ta 
— we — —2 de Mohda, ‚cap. ult. 
er Bu j Er J— * 


er a Joh 4 
* fi ® » 


— * ⸗ * 109% 
caliſches ER if seem Inftrument ug 
— — 3 * et Sm v  ° 
* —— ai we 

Rens nicht A ver 









— ——— — an ‚wa 
Seneca in’ fehlen 87 Briefe ſagt? Quodibonumk 
eft).botos »facie} ‚nd Ein arte‘ 

botum eft, "facit Muficum. 2 — * * * 


er ——— fi wer ’ 
„a 3 — Er 


Ai 
—— * 









* — — —* 





u ei rationem penitus ignorat, fruftra fibl_nomen 
* —————53 


eit fut feine Sekte anführen zu übnen 
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tSeplißfeit veranlaht worden vermoͤce welchet ein 
jeder am liebſten ſeine Parthey auf die Oberſtelle im 
wuſealiſchen Reiche ſeten wolite. Aber. fo, wie das 
Schöne aus einem hoͤhen Grunde ſchoͤn id als weil 
es ung etwa fo belicht, fo wirb anch hie vr 
Anführers, der Mufie aus, seiftigern „Grü | 
Fiat , als. die find „die ein,äeher aus, — 








rruͤr das muſicaliſche Weſen iſt bie: tichige und 
genaue Beſtimmung diefer Sache von großer Wichtig⸗ 
keit. Denn ſo wie die Tapferkeit der Soldaten groͤß 
tenthells vom Rath und der Aufuͤhrung eines Felbd⸗ 
herrn abhängt **°); fo hängt auch bie gute Wirkung 
und Einrichtung des muſicaliſchen Directors ab. Jeder 
in der Geſellſchaft befiudliche Mufiter erhaͤlt durch 
einen guten An us feine 
— a EN hre zu 
eruberbeit,, —— ai ln vurde 
Jekonnt haben. 
Zur nähern ek bet Frage, wer. dran 
nun eigentlich aus ben mannigfaltigen 
ann 
aun und a em eine 
tes —1 auf Frage, ob — ein 
mufsaliihes Schauſpiel auffuͤhren kaum, auch ein 









126): Din’ coriuus ER FRE: militam. "80H. 
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© Rriegsheep anführen Bönng, 
einem Werte, vorf —— 
— — 
nut ‚ein guter Vorſteher, 
nen —— 
nn 127), Nah der M * * 
eynung dieſes weiſen * 


* za und e 
Im Hack — 


—J — — 0— 
m: en i Me | und orfieher . 
ve — v. a o ur 
r ueber 

















und wichtigſte Eigen 







eirtes ke wre 
— —— rt * 
uam ME 
—2 er mit Einſicht und Geſch 
zur Aurffügenng waͤhle . 


Kar hi 
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Hat nur den jeitemangen beſondern Zenum⸗ 
Btaͤnden angemeſſen, fordern auch fo be⸗ 
EDGE Tag re wahre Kunft⸗ 
Aue enntuiß nud Geſchinack nuter den Bnhbs 
BADJEF SEES? 97 verbratet werden könne. las 
I — Daß er jede Stiime einer "Drfe aufs 
beſte beſete. J— 
.» Daß er das hwahte Temnpo da jebeu 
Sthds angebe, und bie fäinnitlißgen Ges 
N dee eiuer mupteatifähen Sefelfgaft ini be⸗ 
— Im Zach ahit·5 
Ri Dep « bey vorfallenden Zehlern in eins 
} an At ‚Stimmen ,; ‚rolederumg enable 
N die * Roin⸗ uud. "Ber — * BE beuven 
—— find, bie am das muſicaliſche Direc⸗ 
torjum, allenfali⸗ freiten. Hönnsen ; fo, wird, DieBache 
am leichteſten hurh die, intetſuchung entſchieden, 
—* won beyden Pattheyen im Stande ſey, bie 
angegebenen VPflichten eines ————— am Dee 


füllen. Miu: °' FI Ihn. ET 
FE guten ‚unb, angerefenen — muſica⸗ 
uiſcher Stuͤcke, 


weiche die erfte angegebene” Pflicht 

je — war, gehört. eine, vollt gwwmene Eins 
In Bas. sause Beh der Muſiec - Die ‚Wieline, 
an einfiieiusiges- Inſtrument/ glebt an’ und 
für fich ihren Ausätern wenig Gllegkuheit an die 


l 
! 
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Hand, fich diefe Einfiche zu verfhaffen. Sie beſchaͤf⸗ 
tige ſich nur mit Einem Theil der Kunſt, nemlich 
mit einer einfachen Melodie; ift baher äußerft unzu⸗ 
verlaͤßig, fobald es auf Harmonie und die Zuſammen⸗ 
ſtimmung mehrerer Inftrumente ankoͤmmt. Daß 
diefes für Violiniſten eigentlich fein Tadel ſey, bes 
weiſt das eigene Geſtaͤndniß einiger befannten und 
großen Bioliniften, die aufrichtig und unparthepifch 
genug waren zu geſtehen: ihr Urtheil über ganze 
Muſiken hätten fie nicht ihrem Iuftrumente, fondern ' 
der Erlernung des Elaviers zu danken 22). Mer 
au in der Geſchichte der Muſie nicht ganz unbekannt 
if, kann fehr leicht die Bemerfung machen, dag 
diejenigen, denen es gelungen ift, fich einen großen 
Namen in der muficalifchen Welt zu machen, meh—⸗ 





129) *Vot allen Dingen foll man fi das Clavier, als ein 
Hauptinftrument , beftens empfohlen ſeyn laſſen, und 
ſolches täglich bey der Hand haben: es Hit das befondere 
Eomponiften Werkzeug, und mer darauf nichts ausneh+ 
mendes getban hat, oder noch thut, der wird ed in der 
Eompofition ſchwetlich hoch bringen. ,, — Esgiebt einen 
weit deutiihern Begrif vom barmonifhen BRau, ald alle 
übrigen Inſtrumente, wenn aud der Kalten oder die 
Maſchine gar nicht vorhanden it, fondern nur In bloßen 
Gedanken vorftellig gemacht wird: denn die Lage, Ord⸗ 
nung und Reihe der Klänge iſt nirgends fo deutlich und 
fihtbar, als in dem Karten eines Clavters. Mattheſon, 
im vont. Lapelm. ©. 105. 
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rentheils das Cavier vorzäglich ausgeübt Haben "30, 
Da dieß Inftrument allein, gleichſam ein vollkom⸗ 
menes Orcheſter vorſtellt, und nicht wie die Violine 
zur Hervorbringung einer ganzen Muſie der Beyhuͤlfe 
mehrerer Juſtrumente bedarf, fo iſt es ſehr begreiflich, 
daß das Studium deſſelben die meiſte Gelegenheit an 
die Hand gebe, Einſichten in das ganze Feld der 
Muſie zu erlangen. Die Beſchaͤftigung mit mehrern 
Theilen der Mufic zugleich, ſchaͤrft die Sinnen, und 
jede dazu erforderliche Seelenkraft ungleich mehr, als 
die Beſchaͤftigung mit einem einzigen Theile zu thun 
vermag. Hieraus laͤßt ſich nun leicht abnehmen, 
welcher von beyden Partheyen die Auswahl der auf⸗ 
zufuͤhrenden Stuͤcke am ſicherſten anzuvertrauen ſep. 
Mit dem zweyten Punkte, nemlich der Be— 
ſetzung der Stimmen, hat es ungefaͤhr eine aͤhnliche 
Bewandniß. Auch dieſe erfordert Einſichten, die die 
Violine ihrer Natur nach nicht verſchaffen kann. 
Oft entſteht ſogar aus der beſtaͤndigen Beſchaͤftigung 
mit einer einzigen Stimme, eine gewiſſe Gleichgüls 
tigkeit gegen die begleitenden Nebenſtimmen; man 
glaubt ſchon genug zu hun, wenn fie nur einiger⸗ 
maaßen befegt werden. Das Studium des Claviere 
laßt diefe Gleichguͤltigkeit nicht zu. Beſtaͤndig an die 





130) f. Bachs Verſuch über Die wahre Art x. im der 
Qurrede. 
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genaue Vereinigung mehrerer Stimmen gewoͤhnt, 
wird ben Clavieriſten jede insbeſondere wichtiger und 
fühlbarer, und er lernt dadurch einfehen, daß einer 
geben ihr Recht wiederfahren müffe, wenn fie zur 
guten Ausnahme des Ganzen mitwirken follen. 

Jedoch giebt es auch Bierin Ausnahmen; und 
man findet allerdings Wioliniften , bie biefe beyden 
erſten Pflichten eines muficalifchen Anführers vollkom⸗ 
men erfüllen koͤnnen. Dieſe fmd aber fodann mehr 
als Violiniſten; fie find Muſiker. Solcher Männer 
Beyſpiel alfo, fann für andere, bie ihnen nicht voͤl⸗ 
lig gleich ſind, in Abſicht auf die Anführung einer 
Mufic nichts entfcheiden. . 

Die dritte Pflicht des muſicaliſchen Anführers, 
nemlich das wahre Tempo eines jeden Stüds anzu⸗ 
geben, und die Glieder ſeiner Geſellſchaft aufs ge⸗ 
naueſte im Takte zu erhalten, iſt von ſolcher Bes 
ſchaffeuheit, daß fie von der: Violine unmöglich erfällt 
werden kann. Um das Tempo genan und allen Mit, 
fpielenden fühlbar angeben zu koͤnnen, müffen noth⸗ 
wendig Haupttafttheile angefchlagen werben. Diefe 
enthält in den meiften Fällen nur der Ba; und 
wenn zufälligermweife er fie einmal nicht enthalten 
ſollte, fo darf doch der Flügel, der zur Begleitung 
und genauern Verbindung aller Inſtrumente und 
Stimmen unentbehrlich iſt, die Beinen Zafttheile 
ohne Nachtheil des Ganzen im Hanpttafttheile vers 
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| | 
wandeln, und dadurch ben Gang bes Takts fühlbar 
machen. Diefes darf und kann die Violine auf feine 
Weiſe thun. Ihre Stimme gegen die übrigen ber 
trachtet, giebt durch den geſchmuͤckten Vortrag, gleich 
fam wie das Schnigmerf einem Gebäude, der vollen 
Muſie eine vorzüglihe Schönheit; ihrer Melodie find 
meiftens Fleinere Taftnoten eigen: aus ihrem Vor⸗ 
‚trage kann daher das wahre Tempo nicht fo leicht 
wahrgenommen werden, als aus ben ganze Takttheile 
enthaltenden Accorden des Flügels, und ber ihm zur 
Unterftügung beygefellten Baͤſſe. Ein Ungenannter 
bat aus diefem Grunde noch neuerlich behauptet *3"), 
daß die Violine eben fo wenig das Inftrument feyn 
koͤnne, welches dirigiren müffe, ald man ein Haus, 
um es von feinem Standorte wegzuruͤcken, am Dad 
oder Giebel anzufaffen habe. 


Der vierte Punkt, nemlich das Zurechtweifen 
der Irrenden, erfordert, daß der Anführer die Pars 
titur der ganzen Mufic vor-fih habe. Diefes ift nur 
dem Flügelfpieler möglich. Wollte es der Wiolinifk 
thun, fo mürde er des häufigen Ummendens wegen, 
nicht nur alle Augenblide den Bogen aus der Hand 
legen, fondern auch in vorfommenden Fällen, wenn 
einem oder andern Mitfpielenden eingeholfen werden 





231) Wahrheiten die Mufic betreffend. Frankfurt, bey dem 
Elchenbergſchen Erben. 1779. 
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follte, feine Melodie unterbrechen muͤſſen. Welch 
ein Mebelftand, und welche Unordnung wuͤrde hier⸗ 
aus entfichen ? Alles dieſes kann der Fluͤgelſpieler 
ohne den geringften Nachrheil des Ganzen , fogar 
ohne daß jemand etwas davon gewahr wird, auds 
führen, Weil er ſich auch gewöhnlich beffer als der 
Biolinift aus der Partitur zu finden weiß; fo ent 
ſcheidet gleichfalls diefer Punct für ihn. Zolgt dem⸗ 
nach aus allem zufammen genommen nicht augen⸗ 
ſcheinlich, daß die gute und richtige Aufführung eıner 
Mufic dem Zlügelfpieler am ſicherſten anzuvertranen 
fey? 32) | 

Auſſer den ſchon angeführten Gründen, giebt 
es noch eine Metige anderer, bie alle deutlich bewei⸗ 
fen, daß die Anfährung von einer Violine bey einer 
vollkommenen Mufic wahren Lebelftand verurſache. 
Die Mufic eines jeden Orcheſters ift in Abfichr auf 
ihre Bewegung gleichſam wie ein Uhrwerk zu betrach⸗ 
ten. Jene hoͤrt mit jedem einzelnen Stuͤcke auf, wie 
dieſe, wenn die Feder oder das Gewicht abgelaufen 
iſt. Bepde erfordern zur langen Fortſetzung ihres 





2152) Ein Capellmeiſter, oder Director, fol billig das Clavier 
ſplelen koͤnnen, unb zwar recht gruͤndlich, teil er damit 
bey der Volyiehung alled andere am beiten benleiten, 

und auch zugleich zegieren farm. Mattheſon, volf. 


Eapelm. S. 532. Was diefer nemlihe @äriftiteler 


‚pom Begenthetl Hält, leſe man in defien Organiſten ⸗ 
Probe, G. 275 
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Ganges „ daß fie oft wieber aufs neue in Bewegung 
gefet werden. Die Angabe des Takts fürd Orcheſier, 
iſt gleichſam das Aufziehen des muſicaliſchen Uhrwerks. 
Je unmerklicher dieſes oͤftere Aufziehen geſchehen 
kann, je beſſer iſt es fuͤr den Zuboͤrer. Hiezu iſt 
nicht die Violine, ſondern der Fluͤgel am geſchick⸗ 
teſten. 

Daher entſcheidet die Natur der Sache ſelbſt 
für den’ Flügel, Wer in dieſer Sache nicht ganz 
fremd, oder von partheyifchen und vorgefaßten Meys 
nungen eingenommen ift, kann ſich kaum einfallen 
laſſen, etwas dagegen einzumenden. Jede wohlein⸗ 
gerichtete Capelle kann zur Beſtaͤtigung dienen. 
Hier iſt der Capellmeiſter Director, und bedient ſich 
zur Anführung des Flügels. Der erfie Violiniſt iſt 
gleichſam fein Adjutant, weil bie Stimme deffelben 
bie ſtaͤrkſte ift, und am dentlichften durch alle Glieder 
dis Orcheſters gehört werden ran. Anführer aber 
ift er nie, es fey denn, daß ihm der Director irgend 
eine Pleite Erpebition anvertrane, dergleichen bier 
die Sinfonien und andere einzelne Inſtrumentalſtuͤcke 
find. Da dem erften Viofiniften in mohleingerichtes 
ten Capellen die angezeigten kleinern Erpeditionen 
wirklich aufgetragen zu werten ‚pflegen, fo erhält er 
dadurch vor ben übrigen Inftrumentiften einen ges 
wiſſen Vorzug, und bekoͤmmt deswegen gewoͤhnlich 
ben Titel Concertmeiſter. | 
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Man ſieht leicht, daß alles vorhergeſagte, nur 
die Auffuͤhrung großer und vollſtaͤndiger Muſiken, 
dergleichen große Vokalwerke find, angehe. Da 
dieſe Vokalwerke unflreitig die wuͤrdigſte Anwendung 
der Muſic zulaſſen, fo ſind ſie die Hauptſache der 
Kunſt, und was zu ihrer Vervollkommung dient, 
muß ale Regel anzufehen feyu. Bey einem minder 
wichtigen Gebrauch der Kunft, ift auch die Wahl 
des Anführers gleihgültiger. So wie im Kriege bie 
kleinern Expeditionen auch wohl zufällig einem Subs 
altern anvertraut werben Fönnen, und bey irreguläs 
ten Truppen oder Freychoͤren, ſich oft-derjenige zum 
' Anführer aufmwirft, ber. den meiften Muth bat; fo, 
kann in einer Muſic, wie man in verfhiebenen Ges 
genden Bepfpiele hat, auch wohl fogar ein Waldı 
horniſt Anführer ſeyn. 


IV. Concert. 


"Das Wort Concert bedentet Bier nicht die bes 
Eannte Snftrumental: Sompofition, welche Concert 
genannt wird, fondern eine Derfammlung muſiciren⸗ 
der Perſonen, bie fi mit einander vereinigen, eine 
große und vollſtimmige Muſic aufzuführen, Wenn 
eine ſolche Rerfammiung Iffentliche Anftalt it, und 
unter Aufſicht und Schuß ber Obrigkeit ſteht, fo 
heißt fie auch bisweilen Collegium mufscum, ober 
miuficalifhe Academic; dergleichen man in Stalien, 
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Frankreich, und Hin umd wieder in. Deutſchland fins 
det. Sie find ſodann in ihrer Art eben fo anzufes 
ben, wie Academien und Societäten der un 
ſchaften. 

In den Zeiten, wo die gottesbieuſtlich⸗ Muſice 
noch in ihrem vollen Glanze ſtand, und das Theater 
in Ruͤckſicht auf die dahin gehörige Muſic noch nicht 
ausgeartet war, Fonnten auch Kirche und Bühne 
mit Recht für ſolche Academien angefehen werden. 
Der gröfte Theil der Einwohner einer Stadt wurde 
durch fie mit den ſchaͤtzbarſten Werken der Kuuft bes 
Fannt gemacht, und nicht nur zu theilnehmenden 
Empfindungen an irgend einer geiftlichen oder moras 
liſchen Handluug angefeuert; fondern auch zur Kennt: 
niß wahrer Kunſtſchoͤnhelten und des richtigen Ges 
ſchmacks geleitet. Bey dem unläugbaren Verfall 
ber Kirchen » und Theater Mufic aber, find num 
Eoncerte das noch einzig Übriggebliebene Mittel, wo⸗ 
durch ſowol Geſchmack verbreitet, als auch überhaupt 
ber höhere Endzweck der Mufic noch bisweilen erreicht 
werden kann. Deſto wichtiger muͤſſen fie uns dem⸗ 
nach feyn, und defto genauer muß man beflimmen, 
was fie eigentlich feyn follen, und was fie durd 
Vernachlaͤßigung des wahren Begriffs, den man fi 
yon ihnen zu machen hat, geworden find. 

Academien und Societäten, bie Künften und 
Wiffenfhaften zur Aufnahme errichtet werden, haben 
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ur das Wichtigſte aus jedein Fache zum Augenmerk. 
Kleinigkeiten, deren Einfluß nicht weiter, als etwa 
auf unfern Zeitvertreib und auf unfer Verquugen 
reicht, gehören nicht dahin, und find für oͤffentliche 
Anftalten zu geringfügig. : Eben viefe Beſchaffenheit 
muͤſſen auch oͤffentliche Concerte haben, wenn ſie 
ihren Endzweck vollkommen erreichen ſollen. Es 
koͤmmt alſo bier nur darauf an, daß’ genau entſchie⸗ 
ben werde, welche Gattungen von Muſic bie wich⸗ 
tigſten find, wodurch die Kunſt am leichteſten und 
ſicherſten ihre volle Kraft zeigen, und der Geſchmack 
an aͤchten Kunſtſchoͤnheiten verbreitet werden: koͤnne. 
Es verfteht ſich ſodaun von ſelbſt, daß dieſe Gattung 
bey der Veranſtaltung eines oͤffentlichen inne 
das Hauptaugenmerk ſeyn muͤſſe. 

Erfahrung und manderley Gruͤnde bemeifen, 
daß die Vokalmuſic dieſe Gattung fey. Ihre Ver: 
einigung mit der Poeſie, wodurch ihre Einbrüde 
nicht allein aufs Herz, (ondern auch zugleich auf den 
Verſtand wirken, ift ihr ſo vortheilhaft, daß fie fi 
unläugbar nur In diefer Vereinigung in ihrer vollen 
Kraft zeigen kann 1223). Sie ift daher auch nur in 


133) Etſi autem harmonia nuda, ut videre eft, in inftru- 
mentis muficis, fcienter & perite ab artificibus tra&ta- 

‘ is, propter numerorum ac pruportionum rationem, 
quibus fefe humanis mentibus infinuar, plurimam in 
affeflibus exoitandis exercet potentiam : -tamen fi ac 
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‚biefer Verrinigung der ebelffen und: wuͤrdigſten Ans 

menpung, und. ber voltgunnenfeu N ihres 
⸗ faͤhig · 

Die Juſtrumentalmuſie ſteht ihr — weit 
nad; Alle unſere Inſtrumentalſtuͤcke, als: Con⸗ 
certe ; Sinfonien, Sonaten, Solo ꝛc. find gewiſſer⸗ 
maaßen nur Voruͤbungen, wodurch man fich- zue 
Erreichung »ber:höhern Zwecke geſchickt zu machen 
ſucht, und in Abficht auf wahre Muſie, auch wenn 
ſie noch fo ſchoͤn ſind, doch nicht anders zu betrachten, 
als die ſogenannten Academien in den bildenden 
Kuͤniſten. Sulzer "3%) ſetzt ‚fie daher unter dem 
mancherley Gattungen von Mufic, in Abficht Auf 
ihre: Auwendung in bie letzte Claſſe, und fagt: daß 
ſie insgemein nichts weiter, als ein lebhaftes nicht 
unangenehmes Geraͤuſch, oder ein artiges und unters 
haltendes, aber das Herz nicht befchäftigendes Ges 
ſchwaͤtz vorfellen. . 

Obgleich diefes Urtheil, — den —— 
Stuͤcken a Juhalt und Charakter von Bedeutung 





ceflerit bamana vox, quae (ententiam iafi ignem numeris 
harmonicis expreflam , fimul aceinat, propter dupli- 
cem, quam & harmonia & fententia praeclara gignit, 
Melodia multo eft mirabilior, auguftior, auribusque 
pariter atque animo acceptatior. Seth. Catolfms, 
in Melop. Cap. 18. 


134) fe Algeme ine Theorie der —* Kuͤnſte. Ast. Muſic. 
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abſpricht, fehr ſtreng iſt; ſo müß man es doch im _ 
verfchiebenem- Betracht gelten .-läffen. Man nehme 
auch an, daß ſolche Städe ſich bis zu den feinften 
und bedeutungsvolleſten Idealen erheben ;: bleiben 
ihre Schönheiten demohngenchtet nicht immer zu fehr 
in dem innern Kreis der Kunſt eingeſchloſſen, ala 
daß der; Liebhaber, der in dieſem innern Kreis nicht 
recht bekannt iſt, ſie ſo bemerken und fuͤhlen Könnte, 
. wie fie. es vielleicht. verbienen? — Der Liebhaber 
muß einen Dollmetſcher haben, ber ihm den Aus⸗ 
druck der Kunſt begreiflich macht; dazu dient ihm die 
Poeſie. Folglich bleibt es unſtreitig wahr, daß 
Inſtrumentalmuſic in Abſicht auf Eindruck, Wir, 
kung und Nutzen, aufralle Weiſe der Vokalmuſic 
weit nachſtehe. Hier find alle Kraͤfte der Kunſt ver⸗ 
einigt; dort nur cinige, und nur die ſchwaͤchſten. 
Noch weiter ſtehen der Vokalmuſie jene Gattun⸗ 
gen nach, die in Tändeley und Scherze ausarten: 
Sie entfernen fi zu fehr von dem wahren Ziel, welches 
ſich die Kunſt ſtecken muß, als daß fie nicht anf einen 
aͤußerſt ſeltenen Privars Gebrauch eingeſchraͤnkt wer⸗ 
den ſoillten; und gehören daher eben fo wenig. in 
Öffentliche muſicaliſche Verſammlungen, als andere 
Spaͤße und luſtige nur Lachen erregende Schwaͤnke im 
Academien oder Societäten der Wiffenfchaften. _ 
Sind alſo unfere Goncerte, bey dem Verfall 
anderer Öffentlichen Gelegenheiten, wirklich das eins 
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zige noch übrige Mittel, wodurch aͤchte —** ver⸗ 
breitet, und in Aufnahme erhalten werden kann; ſo 
iſt es gewiß Pflicht, bey ihrer Einrichtung dahin zu 
ſehen, daß ihr ſo wuͤrdiger Zweck wirklich erfuͤllt 
werde, und daß fie für Muſie eben ſo wichtig und 
näglich werden, als Academien und Societäten für 
die Aufnahme der Wiſſenſchaften geworden ' find. 
Auf keine andere Art, als durch Aufführung der vor⸗ 
zuͤglichſten und wichtigſten Muſſtegattungen kaun die⸗ 
ſes geſchehen: es folgt daher von ſelbſt, daß ſolchen 
Stuͤcken, die als die vorzuͤglichſten anzuſehen ſind, 
und worunter hauptſaͤchlich Oratorien geiſtlichen und 
moraliſchen Inhalts gehoͤren, der erſte und vornehm⸗ 
ſte Platz in unſern Concerten gebuͤhre. Nur bey 
einer ſolchen Einrichtung ſind unſere Concerte wahre 
muſicaliſche Academien, und ihre Vorſtellnngen muͤſ⸗ 
fen fodann eben fo angeſehen werden, wie bie Bots 
lefungen einer gelehrten Societät. 

Sp begreifli es auch iſt, daß ohne ni folge 
Einrichtung, die Anwendung der Kunſt leicht aus⸗ 
arte, und dadurch von ihrem wahren Werth und 
nuͤtzlichen Einfluß auf das fittliche Gefühl der Mens, 
fhen ungemein verliere; fo bat man doch bisher nicht 
felten eine ganz entgegengefeßte Einrichtung gewählt. 
Da unfere muſicaliſchen Verſammlungen nur felten, 
und an wenigen Orten durch obrigkeitliche Aufſicht 
den Charakter Öffentlicher Veranſtaltungen erhalten 
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konuten; * *—* Verſammlungen gleichwol 
fuͤr Muſicfreunde gewiſſermaaßen Beduͤrfniß waren; 
ſo muſten nothwendig nach und nach Concerte von 
minder guter Einrichtung untergeſchoben werben, 
Dies find ſolche Eoncerte, deren Ziel etwas näher, 
und daher auch mit geringern Koften, Bemühungen 
und Kenntniffen zu erreichen ift. 

Sie theilen ſich in verſchiedene Claſſen, werben 
aber hauptfädhlid entweder zur Uebung, oder zum 
bloßew Zeitvertreib und zum Vergnuͤgen gehalten. 
Hiebey will fi jeder Zuhdrer und Teilnehmende 
nach feinem eigenen befondern Geſchmack ergoͤtzen, 
ohne Eindräde höherer Art zu verlangen und zu ers 
warten. Dies Fanı ihren Werth und Einfluß auf 
Verbreitung und Aufnahme Äädhter Kunft hinlaͤnglich 
beftimmen. 

In eine befondere Elaffe find —— 
zu rechnen, die blos zum Gelderwerbe gegeben wer⸗ 
den. Gewoͤhnlich geſchieht dieſes von reiſenden Mu⸗ 
ſikern. Hier iſt der Kuͤnſtler wie ein Kaufmann zu 
betrachten, der ſolche Waaren zeigt, wonach am 
meiſten gefragt wird. Mode und Geſchmack feiner 
Zubörer dienen ibm zur Richtſchnur. Hierans läßt 
fih auf den Werth ſolcher Concerte mit ziemlicher 
Sicherheit fließen. Ehedem, da dieſe Goncerte 
nur von wirklich geſchickten Muſikern gegeben wur⸗ 
den, waren fie ein bequemes Mittel, die Muſic⸗ 
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freunde mit dem verſchlebenen Geſchmack er Bo 
trag aus ‚mehrern Gegenden befannt zu machen; 
jetzt aber, ba ſich jeder Stümper, und fogar Kinder 
ihrer als Mittel bedienen, ihre Fleinen Künfte am 
den Mann zu bringen, und imder halben Welt gleich⸗ 
fan bamithanfiren zu gehem, ift ihnen auch biefer 
Werth benommen.. Wenn auch noch bisweilen 
bierinn eine Ausnahme ſtatt findet, fo. find biefe 
Concerte do im Ganzen zu fehrwerumebelt, und in 
den meiften Fällen viel zu unerheblich, als daß fie 
zur Aufnahme der Kunft, und zur Leitung des Ger 
ſchmacks etwas weſentliches beytragen koͤunten. 
Diefe verſchiedenen Claſſen von Concerten, bes 
halten uͤbrigens in ſofern immer einen gewiſſen Werth, 
daß die Geſchicklichkeiten in der Inftrumentalmufic 
durch fie befördert werben. Den eigentlichen und 
hoͤchſten Zweck der Kunſt erreichen fie nie. Diefer 
kann, mie. fhon gefagt, unmöglich fo wenig eine 
Privatſache feyn, ale auch der Willkuͤhr eines jeden 
überlaffen bleiben, fondern nur durch obrigkeitliche 
Beranftaltungen erhalten werden. "Daher ift auch 
begreiflih, daß bey ſolchen Goncerten, die wirklich 
obrigkeitliche Veranftaltungen find, mit der Außerften 
Strenge und Gemiffenhaftigfeit nur das hoͤchſte Ziel 
zum Augenmer? genommen, alfo nur den ſchaͤtzbarſten 
amd wichtigften Kunſtwerken, nicht aber allen und jeden 
Kleinigkeiten Platz dabey verftattet werben koͤnne. 
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Den roten Nov, 1783.” 


Ueber die Schünheiten und den Ausdruck 
der Leidenfchaft in einer Cantate 
von J. Haydn. '?°) 


Arn Mademoiſelle Meta von Winthem. 





Sie glaubten letzthin, liebſte Freundinn, als 
wir uns an dem Claviere Ihrer von Ihnen fo geltebs 
ten, und auch Ihre ganze Liebe fo verdienenden Muts 
ter über verſchiedne muficalifche Gegenftände, befons 
ders aber die Nothmendigfeit einer von dem wahren 
guten Gefange unzertrennten leidenſchaftlichen Declas 
mation unterredten, "daß es eben nicht leicht fyn 
dürfte, folde Bemerkungen, die man mit wenig 
Mühe präcid genug mahen.fann, wenn man une 
mittelbar vorher von: der Stimme begeiftert worden 
iſt, die um diefes Clavier zu ertönen pflegt, auch 
heruach fhriftlich ſchwarz auf weiß feftzuhallen. Sie 
mögen auch wohl in diefer Vermuthung fo gar unrecht 
nicht haben, mwofern man aus dem tiefen Stillſchwel⸗ 
gen darauf ſchließen darf, welches faft in allen, auch 


.———- 


‚ ‚unter dem Titel herausgefommen : Cantata per un 
Soprano con Accompagnamento, compofla 
"da! Sign. Giufeppe Haydn, Maeflro di 

. Capella diS.S. A.il Principe d'Efterhazy. 
Prezzo:’ ı El 2a0oXr, 


235) Sie in fürzfih in Wien bey Arteria und Comp. 
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ben beruͤhmteſten —— zum Singen uͤber 
den Detail bey dieſem Punkte herrſcht, der doch fo 
aͤußerſt weſentlich iſt, ſobald man die wahren Zwecke 
der Muſie: Ruͤhrung des Herzens, und treffende 
Sprache fuͤr die Einbildungskraft, in der Ausuͤbung 
zu erreichen ſich vorſetzt ?5). Die beſten unter ihnen 





136) Auch Herr Hiller kommt bier z. E. ziemlich mohlfeil ab. 
“Es giebt aber, „„ fagt er, CAnweifung zum miufis 
califch = zierlihem Gefange, 6.23.) — noch ein 
* andre® DVerftärten und Schwächen des Tons, das der 
“Sänger, der gut vortragen will, nicht aud der Acht 
*laſſen muß. Von allen ſchoͤnen Küniten fordert der 

> BGeſchmack Mannigfaltigfeit , und vom keiner mehr als 
“yon der Mufic. Diefe Forderung erſtreckt fi auch auf 
“die verfhiedenen Grade der Staͤrke und Shwäde, deren 
“die Stimme fähig if. Nicht das mefla di voce, (denn 
“dazu iſt nicht Immer Gelegenbeit) nit der einzelne 
“Ton, der verftärft werden kann und muß, find es, die 
“ ptefer Forderung vöRige Genüge leiſten. Gie find ſchoͤn 
“fuͤr ich, und der Gennd zu andern Schoͤnheiten. Diefe 
“aber, in fo fern fie in Schattierungen der Stimme 
“beſteben, haben ihre eigene Grundſaͤtze, die feine Logik 
“ fogleih in Regeln verfaffen wird. Und warum? Weil 
alles, was in der Mufic, befonder® im Belange, ſchoͤn 
“ir, Bertebung anf Leidenfhaft haben miuß. Ateb, 
“was man darüber fagen mollte, würde Geſchwaͤtz ſeyn; 
“und der Gänger, der Empfindung bat, der bier eine 
“Reihe Noten mit Kraft heraus hebt; eine andere Neiße 
“dagegen finfen läßt, oder, fo zu fagen, ind Dunkle 
“Melt ; der bier einen chromatifgen Ton, einen ent, 
** fernten Sprung mit Kuͤhnheit wagt , und gleichfam 
“heraus fdleudert, einen andern dagegen mit Gemaͤch⸗ 
“sicpfeit, und mur leicht berührt; ein ſolcher Sänger, 
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bleben inſmer hoͤchſtens bey dem Gabe fteheh? daß 
nian leidenſchaftlich⸗ gut derlamlren muͤſſe, ohne je 
ſich dahin zu verſteigen, an einzelnen Beyſpielen zu 
zeigen, wie biefes gelchehen folle, welche verſchiedne 
Modificationen ver Stärke und Schwäche, ber Lang⸗ 
famfeitiumd: Schnelligkeit, des eilenden oder durch 
Pauſen unterbrochnen Geſangs, der Sanftheit-oder 
Heftigfeit, der Klarheit oder, Dumpfigkeit, der Froͤh⸗ 
lichkeit oder det Trauer, man nah Maßgabe, ber, abe 
wechfelnden Stellen eines Singftüds der Stimme 
geben mäffe,. um den höchften Ruhm einer Saͤnge⸗ 
rinn: gut ausgedruͤckt zu haben, zu erlangen. 
: Die meiften Lehrer im Geſange ,‚ und, laſſen Sie 
mich nur hinzuſetzen, nicht wenige der Sänger und 
Saͤngerhinen, die der ungeſchlachte Haufe vergoͤttert / 
und als das Nonplusultra der muſicaliſchen Kunſt 
anſtaunt, behandeln die Stimme blos als Inſtrument, 
—— — — — —ñ ——e —— — 
“age ih, iſt durch Natur und Empfindung beffer unter⸗ 
“richtet, ald er ed dur große Folianten, die man dar⸗ 
“ber ſchtiebe, je werden wuͤrde. Glaubt nicht, the 
“+ jungen Kuͤnſtler, dag’ Ihr Alles was Ihr zu lernen 
“Habe, um in Eurer Kunft- groß und vortreilich zu ſeyn, 
“ans Büchern lernen wollet. Ueber andere Wiſſeuſchaf⸗ 
“ten find Bücher In allen Formaten, bis zum Ueberrluffe 
” gefgtieben: in’ der Muſſe ader ofen wir auf Thefen, 
“peten Grund man nicht erreichen kann. Ihre Wirkun⸗ 
“gen zu erklaͤren, die Mittel, wodurch fie rührt und, 
* gefällt , genau zu befhreiben, und durch Kegeln zu 
* Heitimmen, dazu haben wir dad Atphabeth * * 
veuſtaͤndig. 7 
Hans 
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und, begnügen fi bamit, ihren Schuͤlern eine..g& 
wiffe handwerksmaͤßige Methode beyzubringen, 
bie ſie die Schule nennen; nnd. bie wohl zufaͤl⸗ 
ligerweiſe den wahren Ausdruck einer Stelle treffen 
kann, nicht felten aber auch ihm gerabezu entgegenat⸗ 
beitet, die wahre Wirkung zerſtoͤrt, und dem Urtheile 
der Saͤngerinn, die auch die Fehler des Componiſten 
manchmal verbeſſern oder verbergen ſollte, nichts zu 
thun uͤbtig läßt. Woher dieſes komme, iſt nicht 
ſchwer zit etförfchen. Es gehoͤrt zu einem entgegenge⸗ 
ſetzten Verfahren, no auffer den Kunſtkenntniſſen, 
die ein jeder Mufifer zu lernen im Stande ift, ein 
gewiſſes innres Gefühl, das nur wenigen Menfchen 
die Natur verliehen. hat; ein Feuer ber Einbildungss 
kraft, das: mit dem Zeuer des Dichters zugleich ent⸗ 
glühen kann, eine Wärme und Reizbarkeit: des Her⸗ 
zens, ſchnell und mit Präcifion auf alle verfchiedenen 
im Gedicht ausgedrüdten Empfindungen zu entriren; 
und über dem allem noch, „wenn diefe Fähigkeiten auch 
da find, eine jedcsmalige genaue Ueberlegung und 
Erwägung der Stellen, die man auszudruͤcken 
bat. Eine Sache, die von größerer Wichtigkeit iſt, 
als es dem erſten Aublide nach ſcheinen dürfte, tie 
aber doch niemand in Zroeifel wird ziehen können , der 
die Unmöglichkeit, felbft bey ber groͤſten Receptivitäg 
des Gefuͤhls, ein mannigfaltig nuͤancirtes Gedicht, 

auf den erſten u san; richtig nur einmal 
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im Ceſen barzuflellen , aus Erfahrung -Fennt. Und 
ich uͤberlaſſe es Ihnen daher, der Thorheit der Saͤn⸗ 
gerinmen ihren: wahren Nahmen zu geben, bie eine 
Ehre: darinnen fuchen koͤnnen, -größere Stüde von: 
Ausdruck, a prima -vifta-vom Blatte abzufingen, 
oder die, gar mit angenommener "Werachtung ihrer 
Mutterfpraihe (und wenns die unmuſicaliſchſte wäre!) 
die fie, die ihre Zuhörer verfichen, es affectiren, 
lieber in eines fremden fingen zu wollen, welche fie 
nicht ganz inne haben, bey der fie alfo. ſtatt Worte 
von ſich zu.geben, gleich den Papchen, nur Töne her 
vorbringen, die die Geſtalt von Worten tragen. se, 





137) Aljo verwürfe id) wohl gar 3.2. in Deutſchland 
Das häufige Stalienifchfingen ‚, in Concerten 
und Privargefellichaften! . . . Allerdings! fobatd 
man dleſelben Sacher auch In guter deutſcher Poefle hat; 

und mich deucht; mit fehr gutem Grunde! Es - müfte 
denn feyn, daß der Sänger und feine Zubbrer volllommen 
Staltänifh wien. Meine erſte Frage bey fo einem Se 
fange it allemal die’ des Apoſtels an den Cämmerer: 
Verſteheſt du auch was du Tiejeft! — “Und war: 
um haͤtte ich. denn 3. E bey dem Llavierauszuge 
der Armida den italiänifchen Tert mit ‚drucken 
laffen?,,.... Türwabrgar nicht darum, daf die, welche 
das Fraltänifge nur auszufprechen gelernt haben, (und 
au die mandhmal, o, wie falſch! wie unabgefchliffen? 
wie unritig accentuirt! wie profodifd fehlerhaft!) Ihn 
fingen, oder fi mit Arien daraus itallaͤniſch im Con⸗ 

‚. eerten hoͤren laſſen follen; fondern für Ausländer, bie 
Disfen Autzug gebtauchen wollen, und auch allenfalls für 


Hanna 
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Inndeſſen geſtehe ich Ihnen gern, daß ed, mo 
nicht fehr Interreffant, doch ſeht heilfam und nuͤzllch 
feyn würde, einmal oͤffenillch an der Zergliederung 
eimer einzelnen bedeutenden Compofition zu zeigen, 
wie diefer richtig nuͤancirte Miisdrud, die Krone, der 
wahre Lorbeer des Geſangs! zu erreichen waͤre. Das 
gute Gefühl ift feine ſo ſeltene Sache, als man glaubt, 
Ss ſchlummert; bey vielen Im" Verborgenen; glimmt 
wie Feuer unter der Aſche, die man nur abzublaſen 
braucht; damit es hervorbreche; und, ich ſage es 
ohne alle Schmeicheley, nirgends iſt dies mehr der 
Fall, als bey Ihrem Geſchlechte. Eine Anleitung 
daher zu ſolchem richtigen Ausdruck waͤte keine Aber 
fluͤßlge, obgleich noch nicht oft, oder vielleicht gar 
nicht bewerkſtelligte Unternehmung. Herr Hiller, der 
ſich uͤberhaupt um den deutſchen Geſang ſo verdient 
macht, hat vor einigen Jahren ſechs italiaͤniſche Arien 
yon Braun, Hafle, Anfoſſi u. a. herandgegeben, 
in denen er durch ‚eine zweyte untergelegte Zeile Ans 
leitung giebt, wie man eine einfache Melodie veräns 
< bern und manieriren Pönne, um dem Vorttage mehr 
Mannigfaltigkeie zu geben. So wenig ih folche 
Veränderungen überhaupt misbilligen kann, wenn 





den Privat » nicht oͤffentlichen Gebrauch derjenigen, Die 
voͤllig Itallaͤniſch wiſſen. Es ſteht Freplich jedem frey zu 
thnn was er will; allein ich bin an. der Inconſe quenz 
ſolcher Anwendungen ganz unſchuldig. „« 
. 12 5 
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ffe BEE NOR Sparfamkeit ‚ mit be —— 
Kenntniß, mit Beobachtung aller der Regelu, und 
aller der Ruͤckſichten auf Nichtbeeintraͤchtigung der 
Harmonie der uͤbrigen Juſtrumentalſtimmen, die er 
in feiner Anweiſung zum muſicaliſch⸗ zierlichem 
Geſange empfiehlt, angebracht werden; fo viel Scha⸗ 
den könnte doch, duͤnkt mich, eine folche Anmeifung 
durch den Misbrauch fliften, den die Sucht zu glaͤn⸗ 
zen, ftatt zu rühren davon fo leicht machen wirb. 
- Die Mufen des Gefangs mögen ung vor ber Peſt 
bewahren, die ganz Italien angeftedt bat, den ſim⸗ 
peln Adel ſchoͤner Melodie in ſolchen Fleinen Stru⸗ 
dein vor Gruppettis zu erfäufen, und die Vorbedeu⸗ 
tung, abwenden, die jene Anleitung uns davon zu 
geben ſcheint! Meich ein viel verdienſtlicheres Werk 
würte es geweſen fen, wenn er an ihrer Stelle, an’ 
einen oder mehreren der guten, von ihm jährlich her⸗ 
ausgegebenen Gefangftüden ‘gezeigt Härte, wie nicht 
allein die Regeln der Schule, die fein Buch fo gründs 
lich lehrt, anzuwenden wären, fondern wie und 
wodurch der Singende dabey alle die Foderungen zu’ 
erfüllen habe, bie der Dichter, der feinen Rortheil 
verfteht, an ihn thun wird, Eine ganze Sper, von 
Gluck, von Salieri, von Benda, (ich nenne dieſe 
drey, weil fie mir immer noch die Einzigen find, 
deren Dpern durchgehends wahren Ausdruck haben, 
und - zu vielen’ Spren‘, blos conventionelled 
Yaaaz 
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Schönheiten enthalten) die ein Mann von Geſchmack 
Gefühl und Raiſonnement auf folhe Art öffentlich 
mit dem Sänger: durchginge, bey bem er den Sinn 
des Dichters und Componiſten in ihrem kleinſten ein⸗ 
zelnen Detail verfolgte und zergliederte, ſelbſt keine 
von den Fehlern ungeruͤgt ließe, deren ſich dieſe großen 
Maͤnner dennoch je zuweilen wider die Wahrheit des 
Ausdrucks, richtige Accentuation, vollkommne Pros 
ſodie ihres Textes haben zu Schulden kommen laſſen, 
und dieſe Fehler zu verbeſſern lehrte, uͤber die er, 
mit einem Worte, ſolche Didaſcalien verfertigte, wie 
Gluck ſie, der Sage nach, ſeiner Niece mitgetheilt, 
und feinem Orcheſter gegeben haben ſoll: das koͤnnte 
ein critiſches Werk vou Außerfier Brauchbarkeit, von 
unendlich wahrerem Werthe als alle jegige Singans 
meifungen werben, dur bie. noch Fein practiſcher 
Künftler gebildet worden. iſt, und ganz anders ber 
wahren Mufic-frommen, „wie etwa Sorkelfche Crith⸗ 
ken, in beuen man ohue Sinn für bie hoͤhern weſent⸗ 
lichen Tugenden der Singcompoſition, auf bie Jagd 
vielleicht einer harmoniſchen Unrichtigkeit, einer allens 
- falls auch pon andern Componiften ſchon einmal ge⸗ 
brauchten Phraſe, einer Nachlaͤßigkeit in der Modus | 
lation, einer Verlegung. von ‚oft willtuͤhrlich gegebe⸗ 

nen und nicht bewleſenen Regeln ausgehtz; und fich, 
dann, in der feeligen Selbſtgenuͤgſankeit, Wunder 
zuntt, mei, in deld zu ſeyn, wenn zuan , Seren, 
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Ki ruͤbeiher ober, ſeinem eignen oder muſicaliſcher 
Geſch gebung⸗ deſſen Sieselbewahrer verſteht ſich! 
nur Hert Forkel iſt! in der Hand, Glucken auf ſo 
einem Peccadlus eitappt, und der ganzen Welt bas 
durch erde vor Augen legt, daß befagter Gluck in 
feiner Kunſt nichts als ein Stuͤmper ſep! 0 tribus 
Antieyris caput inſanabile — — 


Bis unterdeſſen einmal ein Mann von o⸗ 
ſchmack hd Gefuͤhl dieſen Wunſch erfüllt, und zum 
Beſten des Geſanges eine ſolche Zergliederung eines 
größere Werkes unternimmt, fo erlauben Sie mir, 
Baß ichs‘ wage, Ein kleines Scherſtein, den vorläufigen 
Berfuh eined Beytrags blerzu niederzulegen, und 
mir ſelbſt dad Vergnügen gonne, ihm Ihren Namen 
vorzuſetzen. "IH weis dazu aichts ſchicklichers zu waͤh⸗ 
len, als die neue Cantate des ynnachahmiichen Haydn; 
theils weil dieſes Stuͤck an ſich ein kleines ſo ſehr vol⸗ 
lendetes Ganzes von. dem richtigſten und edelſten 
Ausdrucke der Leidenſchaft ausmacht, an dem ſeine 
Sangerinu hler ihre ganzen Kuͤnſte zeigen kann 
theils auch weil mir die Erinnerung bes frohen Som, 
mermörgend noch gar zu füß vorſchwebt, an dem es 
äuerft in dem vertraulichen tönenden Gartenhäuschen 
Ahre_Lehrerinn und Mutter verfuhte. Es mar fo 
ein heiterer Zag! Der Sommer gerade auf: bene 
Punkte, wo ſich die Freude über ensfproffehde Bluͤthe 

Aaaa«4 
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und bie über bie reifende Frucht ſcheidet! Die Trau⸗ 


ben in der Weinlaube ſchwollen (hen voller auf; bie 
Maulbeeren am Baume unter dem Fenſter wurden 
‚fon roth; Klopfiod war den Tag fo munter und 
vergnügt; Haydns Herold, ber gute Leiſter, brachte 
die Gantate mit, und Windemeng Stimme fang fie! — 
D daß ein folder Morgen nicht wiederkehrt! wenig⸗ 
ſtens nicht mehr in dem Garten für mich wiederkeh⸗ 
ren foll! 
Aber ich eile nun — weitere Vorrede —— 
und will, um verſtaͤndlicher fuͤr die Leſer dieſes Auf⸗ 
ſatzes zu ſeyn, den Text der Cantate, wit einer Ueber⸗ 
ſetzung, ſo gut ichs verdollmetſchen kann, ia 


fegen. —— meer 
| Cabtala- 
Ah, come il core mi palpita | Ach, wie, das Herr air ie 
nel fenol— _ ’ -  Bufen Hopft ! — 


“ “Per Fillide infedel mori F- | “Für die ungetreue Phiuis int 
— Ki 1° pölfen geftorbeh „, — 
zu Chedemi? | Aumägtige Ootter! mas hab’ 


to ich geleſen? 

Ab, mia tiranna, inümana O mein tyrannifget, unmenſch⸗ 
pieta! ae Br "Tiged Mitte? 

Tu, per falvarlo, fofti l' em · Du, ihn zu teten; wardit Die ' 
> pie cagion | : ‚ftrafbare Urſach 
Della fua morte! — ‚Don feinem, Tode! — 
Crudelitlima legge! Sanfampes Gelet: 
Ingrata forte! — | 'Derbaßted Schickſat! — 


Ohi: met, di fofco velo ſi Wehmir!. in ſchwarze Schleyer 
.„copreihgiorgof;; |: ,- . Verhünsder Tapfigs 


; dal. 
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Jo. gelo⸗ il ‚gie vacılla,, % Hin ſtatt ich! mein Fuß wanfe! 


Diot— b Himmel! — 

Ombra del idol mio,“ Hai "Sgetten meines Theuern, une 
rt wre. D ; teren 
- 1 noßtro- ‚amor s’eternerä * wi unfere Siebe, bald ewig 
poco; | fegn‘ 

Teco Mat Che feet Bey iR. Der ich leben! ⸗ 
st‘, 
* tu (deguofs — Ab! Du antwoerteſt mir vom 
Im or... :dilee. or, ee 
Mi rifpondi tra Kuala Bärnend unter graufem Ge⸗ 

ſeufz: 
“ragei. infida da me ! "tu gleuch, Ungetreue, von mir: 
m’uccideftit: „74° Du haſt mich getbdtet? 
— del caro bene,.\ Schatten des theuren 
WGeliebten, 

Ah, non chiamarmi Ach, zeihe der, Untreu 

infida ! | „ mich nicht! 
Fida ki’amai, e ad Treu tebt | ih dich, und 
2 verrö treu wandl’ich 
Fra tombre, fra Fom- Zu den Schatten, zu den 
bre omor!}. Schatten! hinab. 

Ti iranna a te mi re/e Tyraninn wardgegen - 
Una pieta fedele; "= | Eine treue Zärtlichkeit! 
Mivefe a —— | | Braufam wũthete gegen 
dich 

"Da infelice amor. * Kine unglücfliche Liebe! 





Laſſen Sie uns nun verſuchen, dem Componi⸗ | 
fen in fei Daritelungen zu folgen. Sie find fo 
mannigfaltig,, als es nur irgend der enge Umfang 
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feines Tertes, der vielleicht ein abgerlſſenes Stuͤck 
einer Oper iſt, hat erlauben wollen. 

Nach einer zweckmaͤßigen hm Unifono ber bepden 
Violinen aus Triolen von dem zarteften Geſange ber 
ſtehendem Eingange, ober; wenu Sie wollen, Ritors 
nell, giebt,eine fimple Recitatinfielle den allgemeinen 
Kon an, den die Arte haben fol. : Wir vernehmen 
Angſt der Erwartung. | Ah, come il core mi 
palpita nel feno! ſiugt Phillis 237). Diefe Noten 
möffen mit reiner Stimme bargereicht werben, ohne 
zu lauten Ausdruck ber Angft, weil Phillis nod nicht 
weis, woruͤber ‚fie zittern ſoll. Sie wird es erſt er⸗ 
fahren, wenn ſie den Brief geleſen hat, der die Nach⸗ 
richt von ihrem Ungluͤcke enthält. | 

Die gleich darauf folgende Stelle: Per Plilide 
infidel, mori Fileno, fehe ich in Abſicht des wahren 
Ausdrucks als eine der Klippen an, am denen auch 
wohl die beſte — eltern Chnute, Wenn 





130) — iſt es Kriddeley, vielleicht aber auch nicht, 

wenn ich erinure, daß mir der Name Phillis und Phi⸗ 

len zu dieſer Contote nicht zumi beten gewaͤhlt fhehat. 

Beydes find Schaͤfrrnahmen. Mir find einmal gemohnt, 

uns im Sqhaͤferleben aiohts aM fanfte, ‚särtlice, Empfin» 

Bungen, füße deidenfhoften und Rofenfarbe des Schick⸗ 

fald zu denken. Es dt eine Kleinigkeit Im. Srunde; 

eflein auch das Stuͤck iſt nur Fein; und um ſo vief mehr 

muͤſne nicht das getingfte drinnen — was die _ 
beit Ber GUußen ia kann. | | 


t —4—4 
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fie hiebey blos ben Vorſchriften der Schule, ber 
Methode folgt, wenn ſie den Noten, bie den Kor 
haben, (Phil-- del-- ni) einen fehr merklicen 
Accent giebt, und dem Schlußfall des recitativiſchen 
Perioden: Fileno, einen flarfen, abrupten Aus. 
druck; fo hat fie den wahren Sinn gänzlich verwiſcht. 

Denn fo wahr biefe Art zu fingen bey einer ſehr 
lkeidenſchaftlichen Stelle ſeyn wuͤrde, fo falſch waͤre 
ſie hier. Sen 

Aus der folgenden Frage: che leſſi? erhellt 
offenbar, daß diefe Worte nicht Worte der Sängerin 
find, fondern eines Briefes, den fie eben mit Herz⸗ 
klopfen erhalten, mit Angſt erbrochen hat, und num 
daraus bie Nachricht, daß ihr Geliebter, ihr. Philen, 
für fie, die ungetreue Phillis geftorben ſey, gelefen 
hat. Die, Saͤngeriun muß alfo diefes durch ihren 
ganzen. Xon zu erfennen geben, Wie würde fie num 
“aber eine foldhe traurige Nachricht wohl leſen? Ich 
denke: mit bebender Ingewigheit, mit einer Stimme, 
die‘ zitternd den Unglauben bes Herzens an bem, was 
ihre Augen fehen, zu verrathen ſcheint; fie wird, die 
Hiobspoſt kaum zuſammenbuchſtabiren koͤnnen. Alſo 
bier ſtatt jenes ſtarken Ausbrucks ja die: bebendſte, 
ungewiſſeſte Stimme) Bey jedem ſteigenden! Atcente, 
kaum merkliche Erhoͤhung des Tons! und zulezt den 
Schlußfall Faft. verſchwindend! "Nur denn iſt sent 
Sinne ein Genuͤge geſchehen. i 10 Val 
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Daß biefes Haydn Abficht geweſen ſey, erhellt 
unwiderſprechlich aus den abgebrochenen Noten, bie 
etr dieſer, dem Sinne nah, nur Eine Phraſe aus— 
machenden Stelle gegeben hat. Unver zeihlich wuͤr⸗ 
den die Pauſen ſeyn, die er hinter den einzelnen Noten 
dieſes Satzes aubringt, wenn er dies nicht damit 
haͤtte andeuten wollen. Beſonders eine halbe Tafts 
pauſe nach einem bloßen Vorworte: ger --! Buchs 
ftabirt aber die Säugeriun angftvoll, ſcheint fie ben 
ſchrecklichen Sinn der Worte gar nicht zufammen brins 
gen zu koͤnnen; wie wahr find denn diefe Paufen; 
wie vortreflich biefer anfcheinende Fehler ! 


- Ze bebender ungewiß fie biefe Worte geſungen 
bat, deſto ftärfer wird der Contraſt des baranf folgens 
den Ausrufs: onnipotenti Dei? che leſi? ſeyn, 
der nicht ohne Abſicht mit f Bezeichnet iff, mb prefto 
wird. Dies muß heftig und * gefungen werden. 


Die Paufen den Werten: che Jeff 17:2 
Ah mia Ec. fo wie zwiſchen den folgenden ; pieta ⸗⸗ 
in. per [alvarlo &c. muͤſſen ſchlechterdings uicht zu 
kurz gemacht werden. Ohuerachtet bied Worte der 
Leldenſchaft find, die keinen traͤgen Geſang erlauben; 
ſo ſind doch die einzelnen Saͤtze und Ausrufungen 
Gedanken, bie die Seele nicht ploͤtzlich an. einander 
nüpfe, zwiſchen denen ſie inne haͤlt. Alſo kommts 
bier auf ein Haͤrchen Pauſt mehr oder weniger an, 
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am zu zeigen, daß bie Sängerinn die Ob: e gefühlt, 
oder nicht genug gefühlt Hat 1228). 





239) Ich kanu mi in 4* —* nicht entbrechen, Diefer 
Gelegenheit «ine Stelle aus Leſſings Dramaturgie abzus 
ſchreiben, die für den Geſang ſowohl als die Derlama⸗ 
tion woß.der herlicften Lehre iſt. Auf: welchen, Theil 
welcher Kanſt dieſer Adlerblick doch auch nur binfab, 

wurde alles vor ihm hell? — Es iſt gleich dm einem der 

=. geilen. Stuͤchen diefer mie genug zu ſtudirenden Wo⸗ 
genfgrift: - ——— 
“Die Rolle der Melanlde ward von einer Metrice 
gefptelet, die nad einer-meumjäßrigen Entfernung vom 
Theater aufs neue In allen den Wolfommendeiren inteder 
erſchien, die Kenner und! Michtkenner, mit und ohne 
Einſicht, ehedem an ihr empfunden und bewundert hats 
ten. Madanie Löwen verbindet mit dem filberneh Tone 
ver‘ fonoreiten lieblichſten Stimme, mit dent offenften, 
ruhigſten und gleichwohl ausdruckfoaͤhlgſten Gefihfe von 
der Weit, das feinfte, ſchnellſte Gefühl, die ſicherſte, 
. wärmifte Empfindung, die fih, zwar niche immer’ fo leb⸗ 

' haft als ed viele wuͤnſchen, doch allegeit milt Anſtand und 

Wuͤrde Außert. In ihrer Declamation accentelrt fic 
richtig, aber nit merklich. Der gaͤnzliche Mangel ins 
'genfiver Accente verurfaht Menptomie; Aber ohne ihr 

— dieſe vormerfen zu konnen, weiß fie dem ſparſamern Ger 
drauche durch eine andere Feinheit zu Hüffe zu Forhmen, 
von der, Seider! fehr vi:Te Acteuts ganz und garintchts 

— wien. Ich wi mich erflären: Man weiß, Was in 

Der Muſſe dad Mouvement beißt ;' nicht der Tall’, ſon⸗ 

e + Derm der Grad‘ der Pangfamfeit oder Schnelligkeit‘, mit 

vwelchem der Takt gefpielt wird. Diefed Monvement iſt 

ddur ch dae ganze Stuͤd einſoͤrmig; (Wahr ; gewöhnlicher 
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Bon: welcher erſtaunlichen Wichtigkeit im Ger 


fange, und der Declamation überhaupt bie Länge oder 





Weiſe zwar; doch weis der Mufiker, de, wo 
bier Wiangelbaftigfeir von Seiten der Kunſt 


‚beraustommen würde, durch feine: Fermaten, 


durch fein darüber gefchriebenes al fuopiacere, 
oder durch gefchichre- Abrichtung des Orcheſters 
zum trachgeben, für den Geſang bisweilen Aus⸗ 


nahme zu machen.) in dein nemlichen Maaße der Ge⸗ 


ſchwindigkeit, in welchen die erſten Takte gefplelet wor⸗ 
den, müfen fie alle, bis zu dem legten geſpielt werden. 
Diefe Einfoͤtmigkeit iſt in der Mufie nothwendig, weil 
Ein Stuͤck nur einerleg ausdrüden kann, und ohne die, 
felbe gar feine. Verbindung verſchiedener Inſtrumente und 
Stimmen möglich feyn würde. Mit der Derlamation 


- Hingegen verhält es ſich ganz anders. Wenn wir einen 


Perioden von mehrere Gliedern als eim befonderes mufls 


ealiſches Grüd annehmen ‚und die Glieder als die Takte 


deffelben ‚betrachten; fo müffen diefe Glieder, auch als⸗ 
denn ,. wenn fie volfommen gleicher Länge wären; und , 
aud der nemlichen Anzahl von Silben des nemlichen Zeite 
magaßes beitünden, dennoch nicht mit einerley Geſchwin⸗ 


‚= + Digfeit gefprogen werden. Denn da fie,. meder Im Ab⸗ 


_ 


ſicht anf den In dem gangen Perioden berrfhenden Affect, 
von einerley Werth und Belang fegn koͤnnen, fo:iit es 
der Natur gemäß, daß die Stimme die geringfügigern 
ſchneli herausſtoͤßt, fluͤchtig und maclägig darüber hin 
ſchlupft; auf den betraͤchtlichern aber verweilet, fie debs 
net und fchleift, umd jedes ort, und In jedem Worte 


.. Jeden Buchſtaben und: zuzaͤhlet. Die GSrade diefer Ver⸗ 


ſchledenheit find unendlich; und ob fie fi ſchon durch 


eeine kuͤnſtliche Zeitthelichen beſtimmen und gegen einan ⸗ 
der abmeſſen laſſen; fa werden ſit doch auch von dem un 
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Kürze der Panfen iſt, wie unendlich viel ihte größere 
oder Pleinere Dauer dazu beytraͤgt, der Rede ‚Coforit 
au ertheilen, kann man gar nicht genug ‚fügen. 


Bey dem Worte tu hat Haydn der Note nicht 


bie rechte‘ Stelle gegeben.‘“ & hat fie im Aufſchlagẽ 
geſezt, da ſie im Niederſchlage ſtehen ſollte. Es heißt 
nicht: ie per falvärlo (us ou) fondern tu, 
— — 


telehrteſten Ohre unter ſchieden, fo wie von der ungelehte 
teſten Zunge beobechtet, wenn die Nede aus einem dutch⸗ 
drungenen Herzen, und nicht bioß aus einem fertigen 


 Serägtniffe fleßer. Die Wirkmg IR unglaublid, Die 


dleſes beſtaͤndig abwechfelade Moudement der Stimme 


waͤt; und werden volleade alle Abändersingen ded Tores); 


. 


nit bloß im Anfehung ter Höhe und Tiefe, der Skaͤrke 
und Sqhwaͤche/ ſondern auch des Aauhen und Sanften/ 
des Sahneidenden und Kunden, fogar des Hoiprichten und 
Geſchmeidigen, an den rechten Gtellen damit verbunden: 
fa entſtehet jene aatuͤrliche Mufic, gegen die fih unfehl⸗ 
‚bar ‚unfer Herz, erbfner ,, weil es empfindet , daß fie auß 
dem Herjen ent(pringt, und die Kunft nur in „fe ferm, 


datan Autheil dat, als auch Die Kunft zur Nafur werden 


Sann. Und in diefer Muſic, fage ich, iſt die Aerrice, 
von welcher ich fpreche, ganz vortreilih, und ihr niemand 
zu vergleidien, als Here Eckhoff, der aber, indem er die 
intenſiwen Accente - auf einzelne Worte, worauf fie fi 


| .. weniger befleiffiget , moch hinzuſuͤget, bloß. dadurch ſeiner 


Desiamation eine höhere Vollkommenheit zu, geben im 
Stande iſt. Doch vielleicht bat fie auch dieſe in. ihrer 
Sewalt;: und ich urtheile bios fo von Ihe, weil ich ſie noch 
Rollen geſehen, in — — — 


— aum VPathetiſchen echebet. F url, 


— 
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per falvarfo To vu. 3% Se finde alfo, ats 
wenn fo fände: (i 5). oder no beffer, man mache 
hinter dem Worte tu eine Pauſe, und ſi inge bie sroep 


Silben. per Jal - .- ‚in Eccꝛehntheilen. (16). = 


. hy geftehe, * ich das folgende Wort: — 
— genug faſſe. Vielleicht weil ich den Zuſammen⸗ 
haug des Stuͤckes nicht genug kenne. Was fuͤr ein 
Geſetz iſt hier gemeint ? Das Geſetz einer blinden 
Nothwendigkeit vielleicht? So iſt aber der Ausdruck 
mangelhaft. Eben ſo iſt: ingrato, kein gules Bey 
wort zu Jorte 139), ‚Aber... mit ber Droprierät 
ihrer Beywoͤrter nehmens die — — 
nicht fo genau. al LER 
Der wilde Affect ter Saͤngerinn legt ſi nach 
dem erſten ſich ſelbſt Vorwürfe, machenden Ausbruche 
von. Heftigkeit. Ein von der zweyten Violine in 
ſanftetn Accotden gebrochenes Aceompagneinent, wo⸗ 


bey die erſte Violine in ber Mitte eine vortrefliche 





140) Denn fol ingrata biet fo viel hetffen als undantbar: 
wie kann man denn dem Schickſale, den mir nichts zu⸗ 
vorgegeben' haben, Undankbarkeit zuſchreiden Und 
ons: unangenehm hier beißen, ſo formed inte‘ nad 
dem ſtarken Erudelifima-ohrtgefähr umpefehrt I dem Ger 
ſchmacke jenes Climar tor, den ich einmahl aus dein Munde 
elner wärferichten Predigers hoͤrte: °* Melne Ackhen! Im 
HDimmel werden wir dereinſt genteßen eine Wonne!eine 
Freude!! und ein Vergnuͤgen!!! "ws 


/ 
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herabſteigende Melodie hat, deren Ausbruck, damit 
ber Say nicht zu lieblich werde, durch die meiſterhaft 
aufgelöfte Diffonanz,, die das Baffon und bie zweyte 
‚Oboe dagegen formirt, eine dunkle Tinte bekoͤmmt, 
und daher von frappanter Wirfung fegn muß, bereis 
tet eine Stelle vor, die wleder äußerft mannigfaltigen 
Ausdrucks fähig iſt. Hier dürfte abermals eine 
Klippen für die Sängerinn ſeyn. Der erfte Ausruf: 
ohime! ift Wehmuth; er kann nicht rührend genug 
‚gefungen werben. Faͤhrt die Sängerinn aber mit 
derfelben Rührung wieder fort; fo declamirt fie falſch. 
Die a tempo gefungenen Worte: di fo/co velo fi 
copre il giorno, wobey bie gebrochene Begleitung 
einen Takt lang ganz aufhört; noch mehr das ſtarke: 
io gelo, im Pleinen Quintenfalle, (es muß gejogen 
gefungen werden; daffelbe, was bie Wiolinfpieler 
durch ihr /ull’ifleffa corda bewirken) mit dem ſchoͤ⸗ 
nen Gange ber Harmonie von d dur durch die Secun⸗ 
dequartterte von c nach der Septime von h, und 
von wiegendem Schwanken ber erfien Violine begleis 
get, find niche mehr Worte der bloßen Wehmuth, 
es find Worte ſchaudernder Angft. Die Stimme, 
die mit fanftflagender Wehmuth das Ohime ausrief, 
muß plöglich wieder in gedämpften Ton übergehen, 
und, fo zu fagen, tremulirend con fordini verfehen 
werben, Daß bep den Worten: il pie vacilla bie 
erfte Violine den Schwung einer in Abficht des Inhal⸗ 

Bbbb 
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tes vielleicht zu lieblichen Melodie nimmt, wirb-völlig 
dadurch gerechtfertigt, und. mit dem Ganzen gehörig 
verſchmelzt, daß der Componiſt ber Harmonie einen 
ſo neuen, meiſterhaften Gang giebt, (ein wahrhaf⸗ 
tig großer Zug!) erſt die große Sexte mit ber kleinen 
Terz, dann durch die Serte von e als eine Vermechgs 
lung des-C Accorde nach der Scptime:von eis, duch 
die Sertquart von fis nad) fis dur; wobey denn ende 
li der Ausrruf: oh Dio! eintritt, ber wieder von 
der Sängeriun wehmüthig, aber ja nicht Preifchend 
ausgehalten werden muß, und allenfals eine Eleine, 
beſcheidne Verzierung erlaubt. (17) Xrift man 
dieſe verſchiedenen Nuͤancen diefer Stelle, ſo hat man 
gut declamitt. * 
Das Accompagnement des Recitatives verſchmilzt 
ſich nunmehr ausnehmend vortreflich ins Thema der 
Arie ſelbſt, und um fo viel frappanter, weil bie 
Sanftheit diefer Stelle gegen die vorhergehenden Härte 
der Modulation abfliht. Das Horn und die Flöte 
‚geben diefes Thema an; und es iſt unbefchreiblich, 
welche Wirkung das Traurigliebliche dieſes Satzes mit 
‚dem Pizzicato der Violinen und z Bratſchen, welche 
Weisheit dieſe Anticipation des Geſanges hat, den 
„der Hörer nun ſchon kennt, wenn die Hauptftimme 
ihn anheben wird. Ehe dies aber geſchieht, folgt 
noch die ariofomäßige Stelle: Ombra del caro bene, 
Frai mirti &c., deren zufammenhängender, in ans 
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fließenden Antervallen’ einherſchreitender Geſang 


zaͤrtlichruhig, und ja nicht zu ſchnell vorgetragen 
werden muß. (Hierbeh iſt uͤber die Ausſprache der 
Silbe mio eine Anmerkung für die Saͤngerinn nicht 
hmdthig.) »**4) Nochmalige Wiederholung eines 
‘ 1* 

m Gewiſſe tartänifge Oncälenjnfammenfrtungen, befonder® 


dh - 


das i und o leiden eine doppelte Autſprache: eine ſchnel⸗ 
tere, wodurch fie gleihfam zum Diphthonge werden, und 
nur Eine Silbe ausmachen, amd eine langfamere, da 
die Vocalen diſtinkt geteilt werden. (Dio und Di- o) 
Oftmals iſt dieß eine große Hülfe für dem Digter. Nur 


iſt bey der ſchnelleren Ausſprache, wie bier, das zu 
beobachten, daß man ja nicht das i ald «in Jod (J) und 


etiva Djö fage. Das i muß immer ſehr weich durchglei⸗ 
tend gehört werden Es iſt unglaublih, mie viel die 


Beobachtung oder Vernachlaͤßlgung ſolcher Feinheiten der 


Pronunciat lon dem Sefange Rei giebt oder nimmt. 


Die Griechen hatten eben fo Ihre Zufämmenziehungen 
zweyer Confonanten, ju einer oder zwey Gilden, je nach⸗ 


dem es ihnen dellebte. Gleich in dem eriten Verſe der 


Jliade müffen die beyden Vocale cw. qls ein Dirhtong 
‚ . gelefen ‚werden, wenn das Metrum herauskommen ſoll: 


Myvıv auds, Och, Tyayiade w "Aytırrdog. 


| vbſlig nach der Analogie des ttaliäntigen Dio. Mid 


wundert, daß diefe fo auffalende Aehnlichkeit Diefer Spra⸗ 
Sen den Bemerkungen der homerifhen Commentatoren 
entgangen ift; fo daß Eamerarfus meinte, die Docale wi 
müßten als Einer fauten,'und Clark: die GSriechen hat⸗ 


. gen Ahr dam; dw undgefproden: - Nicht doch! es core, 


fpondirt der Ausſprache des ttaltäniigen Dio, und das « 
Bbbb 2 
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Theils bes Thema durch Horn und Flöte! Dan bey 
den Worten: teco faro barf die Ruhe der Sängerin 
fich faſt bis zum Ausbrud ber, Freude erheben... 

Augenblicklichs aber. ſchwillt der Affect wieder 
über feinen Damm hinaus. Die Singerinn glanbg 
ihren Geliebten zu hören, der ihr vom Ufer bes 
Lehe her Vorwürfe maht, nnd ihr Schuld an 
feinem Tode zu feyn beymißt. Das: Che fento? 
muß. mit angflvoller erflaunter Stimme gefungen 
werden. Der folgende: Gag wieder angftvoll, ja 
nicht mit zum ſchnellem uͤbereilten Ausdruck. Starter 
Ton auf das: funefli! 

Jedoch vun wage id den Gomponiften eines 
merklichen Fehlers gegen den Ausdruck anzuklagen: 
aber auch nur bes Zinzigen: Die Sängerin führe 
felbft ihren Geliebten redend ein, und wieberhoft bie 
Worte die erihr zuruft: /uggi &r. Warum ttennt 
denn aber Haydn biefe Worte von den leztern; mi 
rifpondi? — Wenn ich eines Andern Rede anfähre, 
mache ich da eine lange Paufe zwiſchen den angeführs 
ten Worten und meinen eigenen? Nichts minder als 
bas! Ich fage fie vielmehr in Einem Oden ber. Ich 
identificire mich mit demjenigen, der fie ausſpricht, 
nehme auf einen Augenblick feine Perfon an; rede 





nn 


ward zn, nik. gehbrt, aur Mügtig und fa, daß der 
Dichter die zwey Gilden, wenn 65 wolte, auch nur füg 
Eine zählte, 
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ſte heftig/ wenn er fie heftig gefagt hat; fanft, wenn 
er fie ſanft ſagt, WS. Ich halte nicht ein, um 
mich zu bebenken / wie ein ſchlechter Acteur, der feine 
Rolle nicht recht auswendig gelernt hat. Gleichwohl 
laͤßt 9. bies feine‘ Särigerkin thun, indem er die 
Worte: funefi und fuggi nicht allein durch 4 und 
a halbe Taktpauſen in der Singſtimme trennt , fon 
bern diefe durch "die beyden Noten der = Wiolinen 
aufs a tempo refttingirt , und es ihre unmöglich 
dadurch macht, ſeinen Fehler durch ſchnellen Aus⸗ 
druck zu verbeſſern. Er. macht ein Punctum in ber 
muficalifchen Interpunctation, wo nur ein Colon 
ſtehen ſollte. Deffen nicht zu ıgebenten, daß bey 
dieſen Wotten (man ſiehts übrigens wohl aus ber 
geriffenen Tirade , die Scala hinauf ;) das. Tem⸗ 
po accelerirt werden muß, und alfo die Mebers 
ſchrift preſto dabey nicht haͤtte vergeffen werden fols 
Im. Auch muß das Zu m’wccidefki wieder Nieder⸗ 
Fihlag haben: ſtatt des Aufſchlags; und: daß bie 
Stelle fo (18) geſuugen werben, — iſt aus: 
den Anleituugen zum Singen bekauut. TE 


Nun endlich die Arie , die zwey Theile hat, 
einen flehend / zaͤrtlichen, und einen heftigern. Die 
Oeconomie darinn iſt vortreflich. GSleich großes und 
awedmäßiges Werhältnig der Theile. Gut durch die 
Sufirumente für die Schtuine vorbeteiteter Abſatz 
vom Sanften zum fpneivend heftigen Jaumer Über 
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bie grauſame Wirkung ihrer unfehulbigen Liebe 

Keine unnuͤtzen, eflen Wiederholungen! Reine Kuͤn⸗ 
ſteley der Gurgel in melismatifhem Sinafang; wie 
wohl body aud nicht blos declamatoriſch unperlodi⸗ 
fer Gefang! Und eine. Begleitung! eine Begleis 
tung! —.. Man kann eie Arie als, Muſter der wahr» 
ſten Darſtellung eines Affests , und der judicidſeſten 

muſicaliſchen Bearbeitung aufflelen.:  : 11,4 

Gleich das Thema, das ſo ganz in den Tönen 

bleibt, die mit voller Staͤrke und rein ungeſchwaͤch 

ter Kraft aus der Bruſt hervorgehen, in den Toͤnen, 

deren Ihre Mutter, (wir wiſſens ja aus Lollis 
Zengniß) neune erhalten hat: laͤßt ſich ein 
treffenders, ſangbarers, ruͤhrenders denken ? Es iſt 
als wenns aus Haſſens Seele gequollen wäre, im 

cbelſten größten Geſchmack — 01 mie verſchieden von 
den aͤngſtlichen geſuchten Melodieen, die eine gewiſſe 
Schule unter uns auszeichnen, und ein Beweis, 
daß jene große Quelle des reinen Geſanges noch nicht 
für den erſchoͤpft iſt, dem der Genius fein Auge wacker 
macht, fie zu finden. Mit welcher Fülle aus haltend/⸗ 
es in der Dominante anfängt, zur Tonica durch die 

Terz fiukt, ſchweichelud ſich durch nahgelegene In⸗ 
tervalle wieder erhebt, wieder ſinkt, abermals noch 
um einen Ton ſteigt, und nun in ſanfteſten Abfall 
herunter liſpelt, ſchwindet, zerſchmilzt! Dies The⸗ 
ma hat feld. ‚einen Bart — Sr und KK, 
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daß ich A eine, ohne je es 
ſatt zu beksmmen! J 

Auch die Worte deſſelben find bern Klange nad 
fo zuſammen geſetzt/ daß ich nicht glaube, "irgend 
eitte Sprache time Silben darbieten, die dieſe au 
Schöuheit uͤbertraͤfen haum welche, die dieſen gleich 
kaͤmen. "Die reijendſte Abwechſelung von Vocalen 
und Eonſonanten! Lauter o,:2, ein Paar welche e 
zur Schattirung des a und 6; und damit ber Klang 
burch die Fund’ bricht weibiſch ſey, ein Paar maͤnn⸗ 
licher toͤneuden Silben durch r darunter. 

Bey dieſer Gelegenheit erlauben Sie mir eine 
Heine Ausſchweifung uͤber eine Materie, die gewoͤhn⸗ 
lich in den Singeanleitungen viel zu leicht, viel zu 
fehr obenbin, behandelt wird 122). Ich meine den. 





un Herr Süer dat Indeh, Id) muß es — tn pin: 
leitung gu der feinigen, viel růhmlichen Fleiß darauf ver ⸗ 
wandt. : Beffer aber würde «6 noch geweſen feyn, wenn 

er die zetitreuten Anmerkungen darliber noch meht cafe 
fifichet , und uͤber alle Eonfonanten, Dipbrongen uad Vo · 
calen der Deutſchen, Franzoſen und Italiener (denn 
alles dieß iſt einem Saͤnger zu wiſſen vonubthen) ordent ⸗ 
AUche Tabdellen verfertigt hätte, wo bey jedem die richtige 

Aus ſprache / nebſt den Fehlern, die Baden vorzugehen 
vñegen, geuau bemerkt aeweſen waͤren. Auch bier: bat 
Klorſtoc in feiner Abhandlung über die Orthogra⸗ 
phie fuͤrs Deutſche mehr als irgend ein: Grammatiker ge⸗ 
than. Dan bat ihm zwar den unuͤberdachten Einwurf 
Dagegen gemacht, er maaße fig hierbey deſpotiſch eine Be⸗ 
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Punkt einer reinen und vollfommenen Articulatien, 
den man nur zu oft auch bey großen Sängerinnen, 
vermißt, und das zu ihren eigenen hoͤchſten Schaden. 
Welch ein wefentlihes Sthd fie zum vollkommenen 
Gefange tft, in welcher genauen Verbindung fie mit 
dem richtigen Ausdruck des Affects ſteht; wie fehr bey 
Mangel barinn, bie herrliche Menſchenſtimme (fey 
fie Übrigens fo gebildet, fo kunſtreich, fo methodiſch⸗ 
gelehrt als fie wolle) diefe Stimme, . deren Vorzug 
ja ift, nicht blos im Klange vor allen von Menſchen⸗ 
haͤuden gemachten Inſtrumenten zu bominiren, ſondern 





fimmung an, die nidt flatt fände, ba jede Provinz 
Deutſchlauds ihre eigne Ausſprache habe, und die ihrige 
fhr die gute mit eben dem Rechte, als Die andre, aus⸗ 
geben dürfe. Aberumfonit! Keine einzige Provinz Deutſch⸗ 
Sands befigt ausfliehend die befte Ausſprache des Deut ⸗ 
(den ;: und fein einziger Faitblätiger Mrtheiter wird fie 
anmaßen, die befte zu haben, wenn er nit feine pro» 
—vinglelle in manden Buchftaben reformirt bat. Keim 
Oberſachfe wird behaupten, Boͤme ſtatt Bäume, fein 
Niederſachſe Sneider ſtatt Schneider, fein Branden⸗ 
"burger Jott Matt Gott gefagt, fey gute Susfprade: 
die allgemein gute läßt fi nur aus der Vergleichung aller 
Dielecte, oder aller Provinzialausfpragen berausbringen, 
und das bat Kiopfioct eben gerban, mit vieler Unpar⸗ 
theylichkeit. Daß dem ungeachtet noch einige zweifelbafte 
Zaue übrig bleiben, (z. E. ob es beſſer it Ahnbetung 
oder Anbetung, ſaͤhen oder ſehen (videre) zu ſagen) 
thut nichts zur Sache: denn welche Regel iſt ohne Aut⸗ 
nahen oder Unbertimmbarkeiten ? 
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henvtſachlich darinn fie zu übertreffen, Haß fe Ideen 
aud beſtimmte Empfindungen der Seele giebt, va 
jeue tur nubeſtimmte Nervenerſchuͤtterung mitten — 
wie‘ diefe Stimme: burch Nachlaͤßigkelt Bariın zum 
Bloßen Inſtrument erniedrigt wird: darauf follte 
Man junge Sängerinvien bey jeder Silbe, die fie aus! 
fprehen , aufmerkfami machen. Das Ohr des Keus 
ners iſt hierüber von einem nnerfärtlichen Geize nah 
Genanigkeit und Richtigkeit; und ver ſchoͤuſte Gefang 
wird ihn Palt, ungerührt laſſen, und wohl gar mit 
widriger Wirkung treffen, fobald er im reiner Arti- 
kulation, der Baſis aller Declamation und alles 
©efanges etwas vermißt. Der Dichter hat doppelte 
Urfache eiferfüchtig darauf zu fern. Denn wozu 
füftern ihm feine Muſen Worte zu? wozu ſetzt ber 
Eomponift diefe in Töne? Daß man ſie gar nit 
ter nur halb verſtehe? Daß ihm Silben verſchluckt, 
undeuntlich gemacht, durch Abkürzung ber Eudconſo⸗ 
nanten zu ungrammatifchen Schalle gerabbredht wers 
den? Wehe ihm! Die Sängerinnen möchten in fols 
chem all lieber beym nichtsbedeutenden ut re mi 
bleiben. Ut relevent hilerum fatum der armen 
verunftalteten Poeten ! 

Vergeblich mädhte man dagegen einwenden, daß 
geroiffe Endigungen ter Wörter mis Confonanten, 
daß, denos odovras , wie es Vater Mäonides nennt, 
(906 Gehege der Zähne) verſchließen, ſtatt es zu 
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öfuen; dem Zone von. feiner: Helle, etwas benziımend 

daß gewiffe Zufammmenfesungen berfelben gar zu viel 
Widriges fürs Ohr haben „ als daß, man nicht auch 
mit Fleiß und Abficht fogar - ‚bisweilen undentlich 
“werben bürfte. Diefe Einwendung felb hat nur 
gar zu viel Wahres; befonders aud bey unferer 
Sprache, darum aber geſtehe ich bie Folgen nicht zu, 
die man barang ziehen will. Es beweift nur, daß 
ed Bolltommenheiten giebt, die nicht mit einander 
zugleich. erreicht werden koͤnnen. Allein die geringere 
Vollkommenheit muß in ſolchem Fall ber größern 
meiden. Die Stimme als: bloßes Inftrument bes ’ 
trachtet , muß der Stimme als Darftellerinn: der 
Ideen und Empfindungen allerdings die Oberſtelle 
laffen. Und doch glaube ich; giebt es Wege fie in 
diefem Streite zu vermitteln. "Man kann volllom» 
men deutlich fenn, ohne rauh zu werben. Man 
kann geroiffe Härten der Ausſprache abicleifen, ohne 
dad Gepräge der Unterſcheidung ans zuloͤſchen. Klop⸗ 
ſtock hat daruͤber in ſeinen Fragmenten uͤber Sprache 
und Dichtkunſt (S. 31. und hin und wieder) fo ſehr 
Alles geſagt, daß ich nichts hinzuzuſetzen weiß. 


Doch ich lenke wieder ein. Ich koͤnnte dabey 
ius Detail gehen, will mich aber nur auf eine einzige 
Bemerkung einſchraͤnken, zu der mich der Klang der 
Worte Ombra &c. veranlaßt, und die mich über: 
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haupt. darauf brachte, — — 
lation zu beruͤhren. — 


Ig wollte neit ſagen, daß unter allen Con⸗ 
ſonanten, fo viel ich kenne, das R mir derjenige zu 
ſeyn ſcheint, dig richtig ausgeſprochen, am meiſten 
zur Deutlichkeit beytraͤgt, der die wahren Druͤcker in 
der Zeichnung ber Stimme aubringt, auf deſſen vers 
niehmliche und ſonore Pronunciation daher ber Sins 
gende am · meiſten Fleiß wenden muß. 


Es giebt zwey Auoſprachen des R. Die eine 
entſteht durch die Oſeillation des untern Theils der 
Zunge gegen den Gaumen, und iſt die häufigere; 
aber auch die falſche. "Man nennt fie gewöhnlich 
die Schnarrende. - Der ſchoͤne, reing, ‚männliche 
Mitlauter wird dadurch zum Barbaren; eln unans 
genehmer Gutturalbuchſtab! "Ich beklage bie Sängers 
inn, bie dieſen Fehler hat. Nur bie Sqhonhen des 
Mundes, aus dem er toͤmmt, kann Ihn bisweilen 
entfehuldigen; nie rechtfertigen. 


Iſt man. fo. unglädiih, nur dieſe Ausſprache 
des R zu beſitzen, fo kaun man nicht forgfältig genug 
feyn, fie unbefhadet der Deutlichkeit zu ‚mäßigen ; 
und einen fanften Schatten fiber, die Silben zu vers 
breiten, in denen es vorkommt. Es ift der einzige 
Zall, wo ichs vielleicht, entſchuldigen würde; nicht 
im allerhoͤchſten Grade deutlich zu ſeyu. 


Iros 

Aber umgekehrt verhaͤlt ſichs mit der richtigen 
Ausſprache des R, die durch Oſcillation det Spitze 
der Zunge gegen den Gaum entfteht. Dieſe darf uns 
gleich heller, deutlicher, maͤnnlicher ſeyn. Ich (abe 
jeven Sänger zur umnabläßigen Ugbung beffelben 
ein +43). Denn ic weiß nicht, durch welches Schick⸗ 
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353) Und’ man glaube nur ja mit, daf man ohne Wedung, 
fo gering es auch ſcheint, ohne bartmädigite Aufta erkſam⸗ 
Leit auf ſich feldft, zur volkommnen Ausſprache davon ge⸗ 
lange. In dieſer Ablicht waͤre es jedem Saͤnger ſehr 

7 Beilfam, daß er taͤgliche umaudgefegte Leſeuͤbungen wit 
fi teibit anfleüte ; und fi allenfalls beige, über alle 
ihm ſchwer aut zuſprechende Eonfonanten feige Schibo⸗ 
letho, folge Nebungsexempel habhaft zu werden, der⸗ 
gleichen man in jeder Sprache Die Menge zum Scherz er⸗ 
ſonnen bat. Ich hade how jeher meine Luſt daran gehabt, 

zitr Die, die ich gufäßig hörte, zu merken, und will hier 
einige dadon berfegen. Es mag ein jeder fie in der Reihe 
ein Dugendmal vor fih ber fagen, und daran erkennen 

od er fi aufs Aeticuliten vetſteht. A — 


6) fürd R. das deutſche⸗ 
Es ritten deey und dreyſſig Keuter uͤber dem 


Der Ararar. 
Sand das franzöftiche: 
Quand un > Corditr cordant veut accorder 
fa corde, 


‘ Pour fa m. accorder trois cordons il 
accorde; 
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al ſichs teife, daß faſt immer. die, die von. Matur 
ſchnarren, das R gern vernehmlich hören laſſen, und 


. Mais fi Pun des cordons de la corde fe 
decorde 

Le cordon decordant fait decorder lacorde 

Auch das Wort Rothleder Imanyigmal Hinter einan» 

Der fb aus zuſprechen, daß der Hörende nicht Lederroth 


fondern Rorhleder vwernehme, iſt ein fehr fhweres 
Schiboleth. 


2) fürs S. der frangbfige Wurſthandel, der ſchne ausge⸗ 
ſprochen ein gar drolligtes Bezif giebt. 
A. Sieur — combien ces fix ſau- 
ciſſes ici? 
B. Cıs fix ſauciſſes ici? Six fous. 
A. Six fous ces fix fauciffes ici? Ah, 
fleur Sansfonch 
Si ces fix ſauciſſes ici coutent fix fous, 


c’efl trop. 
3) Fure Sch. das plattdeutſche: 
Scharp fnier Sniderſchere, Sniderſcher⸗ nis 
ſcharp. 


4) Sürs Ch. den Framoſen zus Beherzigung: 
Sechs und ſechzigmal ſechs und ſechzig re 


3) Süd R, 
VKReein Hein Rind Bann kleine Kirſchkerne knacken. 


Und denn noch zur Semuͤthobeluſtigung das Heine Das 
Nemnmbißötgen, das unfer Gremd 14° % mis m nie 
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umgekehrt, "die, Hi gute Mudfpräthe in ihree 
Macht haben, ihrer Zunge die Faulheit geſtatten, 
es nie rein, rund und rollend von ſich zu geben. 





ler Salbung zu erzãhlen pflegt, und das fi freylich in 
feinem Munde beſſer ausnimmt, als fo * Papier 
hingemahlt: 

Im Hanbverſchen, fagt er, dem Lande, wo man fo 
fehr der Tirelfugt ergeben iſt, lebte einmal ein Jaͤger⸗ 
metiter, dem feine Freunde, well in feinem Diſtriete 
wenig Wild vorhanden, vexritt hatten: er waͤre eigentlich 
nur über die Fiſche, Fuͤchſe, Froͤſche und Vbgel der Ger 
gend zum Herren gefegt?' Aus Diefem Scherz war ihm 
alla ͤhlich das Sobriquet: Oberflichfuchsfräfchvogels 
jaͤgermeiſter entſtanden, das ihm auch ſogar feine Be 
dienten tout bonnement.afd feinen wahren Titel beyleg⸗ 
ten. Zugleicher Zeit war Idin Die oberite Inſpeet lon 

über eineLandbrandegife vom Hofe anvertraut worden. 
Neben ibm an wohnte ein Diccpräfident äber ein Ober: 
u appellationsgeriht; beyde Haͤuſer breiten zuſammen 
gute Freundſcaft; und die Damen darinn injungirten 
es ſehr ſchatf Ihren Bedienten, wenn fie Gewerbe an eins 
ander zu beſtellen batten, ja nichts von ihren reſpective 
“item auszulaſſen. 

Traf ed fih nun, daß eine von dieſen Familien etwa 
Die andre zu: ſich einfud., fo begab ſich 4. €. der Bediente 
des Joͤgermeiſters deroͤber/ und brachte fein Eompliment 

ta folgenden Worten an: 


“Der Zzerr Oberfiichfuchefrofchvogeljägermeis 
“(ter wie auch Landbrandraffencommifferius, 
“ingleichen die Frau Oberfifchfuchsfrofchvos 
. “ geljägermeijterin, wıe auch Landbrandcaf 
‚no ſencommiſſariuſſin, Taffen den Zerrn Dice- 
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Doc laffen Sie und wieder zu unferm ſchoͤnen 


Arienthema zurüdtehren, und noch nachholen, daß 
es mit einer ganzen: Taktnote anfängt, und dadurch 











“oberappellerionsgerichtspräfidenten und der 
" SrauViceoberappellationsgerichtspräfidentin 
“ihre geborfamite Kinpfeblung machen, Wenn 
“ver Zerr DViceoberappellationsgerichtepräft: 
"dent und die frau Viceoberappellationege 
HHrichspraſidentin vergangne Rache wobl ne 
“ichlafen hätten, würde es dem Seren Ober⸗ 
“fifhfucheirofchvogeljägermeifter wie auch 
KLandbrandeaſſencommiſſarius, ingleichen der 
grau Ober ſiſchfuchofroſchvogeljagermeiſterin 
“wie auch Landbraudcafiencommifferinffin be⸗ 
“fonders angenehm feyn. Liegen auch ver 
“ger Oberfifhfuchsfrofchvogeljägermeifter 
‘ “wie aud) Landbrandcaffencommiffarius, inte 
“gleichen die Frau Ober fiſchfuchsfroſchvogel⸗ 
“jägermeifterin wie auch Landbrandcaffens 
commiſſariuſſin den Zerrn Viceoberappella⸗ 
“tionsgerichtspräfidenten und die Frau vice⸗ 
oberappellationsgerichtepraͤſidentin ſchoͤn⸗ 
“tens erſuchen, ihnen dieſen Vachmittag die 
Ehre zu erzeigen, und ic, 


Mer diefe Invitat ion dem Bedienten mit gehbrigem Creſe 
sende in der Schnelligkeis rest nadzufagen vermag, 
dem bürge ih mit Leib und Leben, daß er auch eing 
Arte vernehmlih wird fingen £bnnen ; und er Hat zur 
Uedung der Artienlation etwas ähnliches unternommen; 
als melland Demoſthenes, da er Kiefelfteine In. den Mund 
nahm, um deutlich vor dem Volke Athens die ihm fpmie- 


sigen Tonfonansen ausſprechen zu lernen. 
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der Saͤngerinn Gelegenheit giebt, die Schoͤnhelt eines 
recht ſchwellenden Creſtendo anzubringen. Bey dein 
folgenden Takte wird die Note oder eigentlich der 
Vorſchlag: a, accentuirt werben muͤſſen. Was der 
Accent ſey, wie er gemacht werden ſolle, brauche ich 
Ihnen nicht zu ſagen, da ſie ihn viel beſſer aus der 
Erfahrung durch eine Stimme täglich lernen, bie fi) 
meifterhaft darauf verfteht, ihm auszubräden. Für 
andere wird es nicht Überflüßig ſeyn, zu etinnern, 
daß er theild durch eine unmerklich ſtaͤrkere Erhebung 
der Stimme auf dem Ton, theils durch eine ſchein⸗ 
bar längere Verweilung darauf bewirkt wird , bie 
aber um fein Härchen zu viel haben muß, weil fonft 
das unangenehmfte Staccato herauskoͤmmt. Mill 
man diefen Accent noch verftärfen: fo kann man ſich 
bey höher liegenden Noten des Kunftgriffes bedienen, 
daß man die unmittelbar vorhergehende noch einmal 
als einen faſt unmerflichen Nachſchlag wiederholt, 
und, indem man fi darauf gleichſam aufftenmet, 
der folgenden defio mehr Gewicht ertheilt. - Diefe 
Accente find das wahre Salz und Gewürz der mufis 
ealifhen Rede; aber fie müffen auch wie Salz und 
Gewuͤrz angebracht werden, Tparfam und mit Difcres 
tion, damit man nicht verwuͤrze und verſalze. Ich 
kenne Sänger, ‚die fie beynahe auf jeder zweyte Note 
verſchwenden, und dadurch unausflehli werben. 
So z. E. wärs Verſchwendung, wenn man in dieſem 
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Thema, wo, dem Werthe der Noten mach, ihrer viere 
ben Wccent haben Fönnten, bey mehr als zweyen 
meikliche Accenre anbringen wollte. Und beynahe 
find fon zwey zu viel. 


Ah, non chiamarmi infida! Diefe Bitte wird 
zweymaͤhl wiederholt. Ein meniger meifer Compos 
niſt hätte vielleicht das: ombra del caro bene, ober 
auch den ganzen Saz noch einmal hören laffen. Range 
nicht fo gut! Auch iſt es dem deelamatoriſchen Affecte 
hoͤchſt gemäß, daß das erfiemal die Bitte in hoͤhern 
Toͤunen gethan wird, und zum zweyten Male bey ber 
Wiederholung in tieferen fchließt. So bitten wir in 
der That. Erſt Iebhafter, dann mit finfender Bes 
fheidenheit. Bey einem Ausrufe der Vermunderung 
ift es gerade umgekehrt. Deſſen Heftigkeit waͤchſt bey 
ber Wiederholung, und erfordert alfo Erhebung der 
Töne und Befchleunigung. 


Die Sängerinn unterflügt ihre Bitte durch ben 
sriftigften Grund: “ Ein folder Vorwurf wuͤrde 
* ungerecht feyn; fie hat ihren Philen aufs treufte 
“ geliebt! ,, Die muficalifche Interpunctation ift zwi⸗ 
fihen der Bitte und dem Grunde aufs richtigfte beobs 
achtet. Bey dem Worte: omdbra finft der Geſang, 
fo tief er kommen kann, in die Detave hinunter, 
bleibt einen halben Takt auf der finflern Idee verwel⸗ 
Ben, und erhebt füch durch die Terz und Quinte wieder 

Ceee 
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herauf. Hier kann abermals der aufſtemmende Bors 
(lag von fehr malerifcher Wirfung feyn. 


Anſtatt daß nun Haydn nad Art anderer Com⸗ 
poniſten, (wie es auch z. E. Braun und Haſſe 
gemacht haben wuͤrden; verleitet, nicht durch ihren 
eigenen Genius, hoffe ich, ſondern durch den Cacodaͤ⸗ 

on ihrer Zeit, den der heilige Michael in Wien 
dazumal noch nicht durch Wort und That uͤberwun⸗ 


den hatte,) anſtatt, ſage ich, daß Haydn nun nach 


geſchehener Propoſition des Thema, es wieder von 
neuem zu faſſen kriegen, den Buchſtab a in cara 
etwa zu einer brillanten Roulade nutzen, und das 
Thema fein pedantiſch durch alle die, oft ſo ſchief aus 
der Rhetorik, die es mit klaren Ideen zu thun hat, 
auf die Muſie, c bie fich mit dunkeln beſchaͤftigt, her⸗ 
abergezogenen Figuren ſonatenmaͤßig durcharbeiten 
ſollte, ſo — nichts von alle dem! Die Anrede: Om- 


yra &c. nur noch Ein einzigmal wiederholt, und 


die Bitte: Ah, non chiamarmi Ec. zweymal, mit 
wiederum richtigfter Beobachtung der Declamation 
bey der zweyten, in tiefern Tönen! Gott lobe mir 
diefe edle, wahre Simplicität! 


Bey der zweyten Wiederholung iſt eine Ferntate 
angebracht, wobey, weil zu guter let bey dieſer 
Birte die Empfindung einen Schwung nehmen darf, 
bie Sängerinn von ihrem Eigenen hinzufügen kann. 
Aber nur ja nicht etwa eine ellenlange , gekraͤuſelt 


> 
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modulirende Gabenz hier! Sondern einzig und allein 
fo, wie es Ihre Mutter mit weifer Einfalt machte. 
Sie that weiter nichts, als im reinfien Oranito die 
diatouiſche Scala bis zur Detave hinauflaufen , und 
ſtuͤrzte dann mit gröfter Sicherheit auf das dis ber 
unterm Detave herab. Ein. verzweifeites,; -halsbres 
chendes Intervall, das ja rihrig getroffen werden 
muß; wenis nicht ſtatt des Geſanges Geheul werden 
ſoll. Man-faun ſich die Initonation erleichtern, und 
dem Melisma noch eine Schönheit mehr geben, wenn 
man im Herunterfteigen verzogen das fis und obere 
dis noch mitnimmt. \ — 
Zu Haydns Lobe tft hlerbey neh zu bemerfen, 
der zweckmaͤßige, umbeftiedigende Schluß in der 
Seeunde des Tones des Stuͤkßs. * 
Die folgende Fermate' hinter: infida, iſt kein 
fotmlicher Ruhepunkt, bey dem irgend eine’ Art der 
Ausbiidung anzubringen wäre; und darf, tie gleich 
das Gefühl giebt, den Fortgang des Geſanges nicht 
aufhalten. Solche Fermaten ſind eigentlich Pleonas⸗ 
men in der muſicaliſchen Seemiographie, und gelten 
nichts mehr als die Pauſen, über denen fie ftehnz 
Auch iſt hier für die Saͤngerinn der Satz ihrer Rede 
noch nicht aus; fie Hat noch einmal die Betheurung 
ihrer treuen Liebe hinzuzufügen. Dies gefhieht zwey⸗ 
mal; das erftemal mit einem, Gange auf: ombra, 
ber «item: Sage ber — aͤhnlich iſt, wortref⸗ 
cec 2 
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ih! wegen des Schauerlihen bes Begrifé! nahbes 
fegene Intervallen hätten bier nichts gefagt) und 
bag zweytemal noch treflicher, indem Haydn nicht, 
wie wohl jedes Ohr es erwartete, In ber Dominante 
des Tons, aud dem das Stüd geht, fondern in feiner 
Secunde fließt. Um hier eine finfire Nuͤance mehr 
anzubringen, läßt er bie biatonifhe Scala fahren, 
bleibt nicht auf cis, fondern faßt nad angegebenen 
h das c der. chromatifchen, und finft num auf bag 
fünefte dis herab. Wie ſchauerlich diefer Schluß fey, 
bemerkt das ungeübtefte Ohr; und fehr original ift er 
auch; wie man denn überhaupt Haydn nicht zu den 
Meiftern zählen kann: qui femper chorda oberrant 
eadem. (immer auf Einer Saite berumleyern.) 
Die Neuheit feiner Uebergänge ift fhon allgemein 
anerkaunt unb bewunbert, 

Sür die Sängerinu der Arte muß ic noch nach⸗ 
holen, daß, weil die Wiederholung ihrer Detheus 
zung die melismatifche Figur (IQ) viermal vorkom⸗ 
men läßt, fie nicht uͤbel thun wird, fie jedes zwepte⸗ 
mal etwa durch biefe Veränderung zu nuͤanciren: (2 5) 
Je zaͤrtlicher und liebevoller fie hierbey ihr calando 
anbringen Fann, defto ſtaͤrker mird unfer Glaube an 
ihr fida feyn. Auch deucht mich, märe es nicht ums 
zweckmaͤßig, im der ganzen Partitur bier bey den 
2 Achtelpauſen, two das ganze Orcheſter doch ſchweigt, 
eine Fermate zu ſetzen: Dieſe Sufpenfion iſt dem 
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Affecte äußerft gemaͤß; die Saͤngerinn beſinnt ſich 
einen Augenblick hinter dem: fida ti amai, und 
fließt num mit defto größerer Zuverficht. 


Und nun flammt plöglich die Empfindung ber 
Jammernden, aufs herrlichfie durch die Sprache der 
Snftrumente vorbereitet, - in eine milde Klage über 
das Ungluͤck ihrer Liebe empor, die von einer fo trau⸗ 
rigen Wirkung für ihren Philen geweſen. Der Baß 
und die Bratſche gehen die diatonifche Scale ſchnell 
geriffen herauf; die erfie Violine macht den nämlichen 
Gang, aber verftärft durch die Schnelligkeit ihrer 
Terzengänge, die zwepte Violine fallbenfelben Affect 
in der Figur der Walzung ſogleich auf, (melde Abs 
wechfelung in diefer Lebhaftigfeit!) und nun hältalles 
auf der Gewichtnote der Sängerinn: ran ben Ton 
aus. Bon mächtigem, wilden Ausdruck find bie 
punftirten Zerzengänge ber Stimme bey den Silben * 
na pieta fe, bie ja nicht mit dumpfem, fondern 
ſtarken, Plagenden Zone gefungen werden mäüffen. 
Diefe Nuͤancen find nicht leicht zu unterfcheiden, aber 
in ver Declamation zeichnet ſich doch der Ton des 
Shredens fehr merkli vor dem Tone murrenben 
Unwillens aus. Wortreflich ift auch die Inverfion 
der Worte, in dem Tiranna, wo ber bittere Unmille 
duch den chromatifchen Gang auf ben hoͤchſten Grab 
fleigt, bis ex wieder beym Worte: infelice amor, 
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durch ‚die originelleſte Ausweichung jammervoll kla⸗ 
gend in der Dominante des h moll endigt. J 
Es iſt billig, daß auf dieſen finſtern Begriffen 
ſich die Saͤngerinn, durch traurig nachhallende Mo⸗ 
dulation der Inſtrumente begleitet, noch einen Takt⸗ 
lang verweile. Sie kann hier ſo zaͤrtlich, als ſie 
will, aber ja nicht cadencirend ihrrm Schmerze nach⸗ 
haͤngen; wird aber am beſten thun, dann ſo ſehr 
calando, als moͤglich, und durch einen aufſtemmen⸗ 
den Vorſchlag zur Anrede ihres geliebten Schatten 
wieder uͤberzugehen. Bey dem caro ſinkt der Ge⸗ 
ſang wieder in die finſtere Tiefe herab; erhebt ſich 
dumpf (aber MB hier. wieder die Accente nicht übers 
trieben!) von neuem hinauf, und lodert mit ſtaͤrk⸗ 
ſtem Affeete bie zur Decime von cis empor. "Diefes 
e muß laut und recht vernehmlich tönen; aber nicht 
mit dem Eclat de Voix, den Ronffeau an ben 
Sängerinnen feiner Nation fo tadelt. Vortreflich 


declamatoriſch und rythmiſch ſchoͤn iſt auch hier von 


Haydn die zweyte Wiederholung bes: ah, non chiar- 
miinfida, in anterthalb. Takte gedrängt, ba diefe 
Worte erft orittehalb ausmachten, und lange Noten 
hatten: befchleunigter Affeet, den die beyden Violi⸗ 
nen mit recht ſtuͤrzendwirbelnder Schnelligkeit forts 
fegen. Und fo fährt die rajtlofe Deateitung rote 
im Kampfe mit der Stimme in Beobachtung voͤlli⸗ 
Figes Lichtes, oder Schattens da wo bie Stimme 
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dominiren foll, fort zum endlichen Schluffe Ehe 
er erſcheint, bekͤmmt fie noch eine Fermate. Hier 
kann wieder ein kleiner Schwung angebracht werden: 
auch koͤmmt ein kleines Meliema, von nur einem 
halben Takte, das bey aller ſeiner Kleinheit, wegen 
des ſchnellen Tempo doch geuͤbt ſeyn will, um 
rein herauszukommen; und endigt dann mit einem 
Gange, den man freylich ſchon oͤfter gehoͤrt hat; 
ein gewoͤhnlicher Bravourarienſchluß, ber aber, wie 
das liebe Brodt, einem nie zuwider wird, weil er 
Wahrheit und Melodie hat. Die Opernſchreiber, 
bie ihren Vortheil verſtehn, endigen gemeiniglich die 
Acte ihres Schauſpieles mit fo einem Schluß, der 
noch lange nachher in den Ohren bes Zuhoͤrers wies 
derhallt , und dem abtretenden Acteur ein lautes 
Handegeklatſch ſichert. Salieri hat aͤhnliche bey jeber 
Hauptperſon der Armida in den Arien: Fintalarva, ' 
Vedo I’Abiffe, und Jo com voi Ec. angebracht. 
Will man einen ſolchen Schluß eine Reminifcenz nen. 
nen: So habe ich hits dawider, nur gebe ich nicht 
eben fo zu, daß folhe Reminiſcenzen tavelhaft find, 
oder von Armuth des Componiften zeugen. Gewiſſe 
Formen des Geſanges, befonders bey Schluͤſſen 
Kaffen fi einmal nicht ins Unendliche vervtelfältigen ; 
ſehr leicht geräch man dabey, wenn man anf Veräns 
derung ausgeht, ins Geſuchte, Geſchmackloſe und. 

Steife, und für mich wenigftens haben diefe italiänia. 
Cecc4 
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ſchen Sormen immer etwas fo reigenbes ,. ibealifchs 
(hönes gehabt, daß ich mich. nie fatt daran höre, 
Traurig für ben Genuß ifts, wenn man, mie eb 
aber.oft gerade dem Geweyhten der Kunft gebt, durch 
vieles Hören und Zergliedern vieler Muſic zulezt auch 
in Abficht des Wergnügens daran dahin koͤmmt, wo 
jener Engelländer war, der fich niederſetzte, die Ob⸗ 
jecte feines Mohllebens rubricirte, auf die zwey Sei⸗ 
ten feiner Rechnung ſchrieb: 
Mein Haus . ⸗ 0 fate! 


Meinen (hbnen Barten +» Pe fatt ! 
Meine Fagdhunde ’ » ⸗ J se far! 
Meine Nennpferde ⸗ ⸗ ⸗ s» ' fare! 
Meine Maitreffe ⸗ ⸗ 5 s . ſatt! 


alsdeun die Summa Summarum zog: Alles ſatt! 
und die Rechnung damit faldirte, daß er ſich erſchoß. 
Uebrigens muß ich beynahe befürdten , daß 
Sie nunmehro auch wohl meines Geſchwaͤtzes ſatt 
ſeyn duͤrften. Ich habe nichts weiter hinzuſetzen; 
allein da ich mirs einmal vorgenommen hatte, dieſe 
vortrefliche Cantate unſers Haydn zu commentiren, 
fo konnte ich, felbft auf die Gefahr hin: mierologiſch 
zu (einen, nicht wohl kürzer feyn. Weitlaͤuftigkeit 
aft nicht allemal Weitſchweifigkeit. Soll ih nun noch 
eine Entſchuldigung binzufeken, daß id Ihnen dies 
fen Aufſatz widme? Nein — denn er ift nicht ſowohl 
für Sie als an Sie gefhrieben. Sie, bey dem 
ſchoͤnen Metall einer vielumfangenden Stimme, dem 
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innern richtigen Gefuͤhl des Herzens, dem genoſſenen 
Unterrichte einer Benda, und dem taͤglichen Bey⸗ 
ſpiele einer Mutter, aus deren Geſang dieſe Anmers 
kungen zum Theil abſtrahlrt wurden, werden ſie, die 
ich hier theoretiſch mache, ſobald Sie wollen, leicht 
practiſch realiſiren, und nicht blos wie ich die Selig⸗ 
keit des Wiſſens, ſondern die noch weit groͤßere des 
Thuns genießen. Exempel gebt aller Lehre vor. 
Indeß hat auch die Theorie ihren Nutzen. Sie 
ſichert den oft wankenden und tappenden Geſchmack, 
und wenn wir erkennen, nicht blos, daß ein Werk 
der Kunſt ſchoͤn ſey, fondern auch warum und wie, 
und worinn es bas fey, wenn wir uns bemühen, 
die dunkle Empfindung dabey, fo viel es die Natur 
des Gegenſtandes zuläßt, im deutliche Begriffe zu 
verwandeln; fo wird nufere rende baran vermehrt, 
und von ber niedrigen Stufe bes bloßen Vergnuͤ⸗ 
gens zu bem Throne der bisweilen fogar entzuͤck⸗ 
ten Bewundrung erhöht. 
. C. S. C. 


tn ee 
Den ısten Nov. 1783. 


Ankündigungen. 


ı) Rlopſtocks Morgengefang am Scdyös 
pfungsfefte; in Muſic gefest von C. P. E. Bach. 
@eccs 
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Leipzig, Im Verlage des Autors. Unter dieſem 
Titel wird der Herr Gapellmeifter Bach feine Com⸗ 
pofition des vortreflichen Morgengefangs am Schoͤ⸗ 
pfungsfefte, von Klopſtock, der bis jetzt nur als 
Manufript für deſſen Freunde gebrudt- ift, auf 
Praͤnumeration in Partitur druden laſſen. Wir 
Haben fie bereits gehört, dieſe berrlihe Muſte, die 
Diefem ſeyerlichen und erhabenen Gefange unfers 
größten Dichters fo angemeffen ift, und worüber 
ber Dichter dem Somponiften feine ganze Zufrieden 
beit bezeugt hat. Welcher Mufichiebhaber wird nicht 
die Bekanntmachung eines ſolchen Meiſterſtuͤcks mit 
Ungeduld erwarten, worinn unter fo vielen muſica⸗ 
liſchen Schönheiten dennoch eine edle Simplicität 

herrſcht, und weldes leicht befezt und ohne großen 

Aufwand aufgeführt werden kann, ba feine Schwie⸗ 

rigkeiten in felbigem vorfommen , und weder Trom⸗ 

peten noch Paufen, noch Hörner, fondern nur Sais 

teninfirumente und Flöten dabey gebraudt werben. 

Zu mehrerer Bequemlichkeit verſchiedener Muſiclieb⸗ 
haber, die nicht gewohnt find, aus ber Partitur zu 
fpielen, wird der Partitur auf jeder Seite ein Clas 

vierauszug beygefügt. Unter diefem EClavieraus zug 

ficht durchgehende ber Text, fo baß eine einzige Pers 
fon beym Slavier das ganze Stuͤck fingen kann, ohne, 
etwas zu verlieren. Der Herr Capellmeiſter erſucht 
alle feine biöherige Soͤnner und Freunde, auch alle 


« 
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Buchs und — Addreß Comtoirs x. 
auf biefes Wert 4 Mark Lübifch, oder ı Thaler 16 
Groſchen in.Louisd’or, oder ı Thaler 20 Groſchen 
in Preußifbem Courant Praͤnumeration anzunehmen, 
und ihm die Gelder auf Oſtern d. J. einzuſenden, als 
bis ſo lauge der Termin dauert. Wer 10 Exemplare 
famntelt, erhält das 11te, und wer s fammelt, ein 
halbes frey. Mach geendigter Dftermeffe wird das 
Werk geliefert, das nachher im Preis erhöhet wird. , 
Hier in. Hamburg nimmt: der Herr Gapellmeifier in 
feinem Haufe Pränumeration darauf an. | 
Hier ift der Worgengefang am Schöpfungss 
fefte felbft: 
Eine Stimme. (Accompag.) 
Noch kommt fie nicht, die Sonne, Gottes Gm 
fendete, 
Noch weilt fi fie, die Lebensgeberinn. ° 
Don Dufte ſchauert es noch rings number 
Auf der wartenden Erbe. ’ 


Arienmäßig. 
Heiliger! Hocherhabner! Erfter! 
Du haſt auch unferen Sirius gemachtt 
Wie wird er firahlen, mie firahlen, 
Der. hellere Sirius der Erbe! | | 
Schon wehen, und ſaͤuſeln, und Fühlen 
Die melodiſchen Lüfte der Fruͤhe! 
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Schon wallt einher, die Morgenroͤthe, ver⸗ 
kuͤndiget 
Die Auferftehung der todten Sonne! 
Zwey Stimmen. 

Herr! Herr! Bott! barmherzig und gnaͤdig! 
Wir, beine Kinder, wir mehr, als Sounen, 
Miüffen dereinft auch untergehen, 

Und werden auch aufgehn! 
| Alle. 

Herr! Herr! Gott! barmherzig und gnaͤdig! 
Wir. deine Kinder, wir, mehr als Sonnen, 
Müffen dereinft auch untergehen, 

Und werden auch aufgehn! 
Zwey Stimmen. 
Hallelpia! Seht ihr bie ſtrahlende, göttliche 
| | fommen ? 
Wie fie da an dem Himmel empor fleigt! 
Halleluja! wie fie da, auch ein Gotteskind, 
Auferſteht! 
Eine Stimme. (Accompag.) 

O der Sonne Gottest Und ſolche Sonnen, 
Wie diefe, die jetzo gegen uns ftrahlt, 

2 Er, glei dem Schaum auf den Wogen, tau⸗ 
ſendmal tauſend 
Barden in bee Welten Ozeane! 


. 
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Und Du follteft nicht auferwecken, der auf dem 


ganzen 
Blnnin ber unuͤberdenkbaren Schöpfung 
Immer, und alles: wandelt, 
Und herrlicher macht durch die Wandlung? - 


a — Ale. J 
Halleluja! Seht ihr die ſtrahlende, göttliche 
| - tommen ? 
Wie fie da an dem Himmel empor feige! 
Halleluja! wie fie da, auch ein Gotteskind, 
Auferſteht! 


2) Auf Begehren verſchiedener Freunde, Lieb⸗ 
haber und Kenner der Muſic kuͤndige ich hiermit einem 
geehrteſten Publico eine Sammlung so deutſcher Lies 
ber mit treffenden Melodien, und einer fimpeln Cla⸗ 
vier» Deleitung von meiner Compofition auf Voraus⸗ 
bezahlung an. Die Dichter davon find: Hagedorn, 
Gleim, Rleift, Lefling, Bürger, Klopſtock, 
Claudius, Graf von Stollberg, von Gerſten⸗ 
berg, von Einſiedel, Weiſe, Hoͤlty, Blumauer, 
und von einer noch unbekannten Dichterinn. 

Da dieſe Sammlung die erſte und letzte ſeyn 
wird, womit ich oͤffentlich zu erſcheinen gedenke; fo 
ſchmeichle ich mir um deſto eher einer en Unters 
ſtuͤtzung meines Vorhabens. | 
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>. Diejenigen, welche Pränumeration für mich 
darauf zu fammien die Gütigfeit haben werben, ers 
halten: das eilfte Exemplar ganz, und das fechfte Halb 
frey. Der Preis der Vorausbezahlung iſt 1 The, 
in Lonisd’or, und der Ladenpreis wird ſeyn: ı Thle, 
8 Gr. ebenfalls in Louied’or, zu 5 Thlr. 

Die Lieder ſollen binnen dato und Ausgang bes 
Monats April 1784 bier in Weimar bey dem Hofs 
Buchrruder, Herrn Gluͤſing, unter meiner Aufficht, 
correct'und fanber, auf gut Papier, in groß Queers 
Duart-abgebrudt fertig feyn.- Weswegen ich wie 
Nahmen der Herren refp. Pränumeranten die, wie 
gewoͤhnlich, vorgedruct werben, und das Geld bey 
Seiten poſtfrey einzufenden bitte. Dagegen ich, fo 
weit als möglich, zu feiner Zeit bie Eremplare — 
frey einzuſenden verſpreche. 

Ich muß noch hinzuſetzen, daß die Melodieen 
bleſer Lieder ſo leicht find, daß fie Jedermann fingen 
Hann, und daß man Eruſt und Scherz; Froͤhlichteit 
und "Zärtlichkeit dabey finden, und genießen’ wird. 
ne * iſten Ruben, 1783. 


em Wilhelm ToeHl. 


3): — war ſchon lange zu beſorgen, 8 der 
anfcaliihen Anzeigen zuviel werden wuͤrden; und 
ber Fall iſt nun da! Was fell-aber num: ein Mann 
thun, der auffer feinem Wohnort nicht bekannt iſt? 
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Denn auf den — paſſts leider nit, was Sera 
fonft fo richtig ſagt: 
Nee  vixit male, qui, natus: — 
fefellit. 
Oder was ſoll ein. Mann thun, welcher nur erſt in 
Einer Gattung ſich gezeigt hat? Soll er hoͤchſtens 
fagen: “der ober jener große Compofiteur ‚bat mich 
aufgefordert? „Gut: aber wenn er nun zu beſchei⸗ 
den war, jenen großen Sompofiteur zu bebelligen, 
oder nicht ji breit machen will? Ich daͤchte Eins 
bliebe noch: ein Schriftſteller naͤmlich, der dee gutem, 
Zutrauene feiner Leſer gewiß ſey, fage, was er von 
dem Kuͤnſtler denkt. Wenn ich nun, pour lararet& 
du fait, meinen bisherigen Leſern, Leſerinnen und 
Freunden fage: “ Hr. Sander, ein hiefiger Eiaviriſt, 
har ſechs Sonaten fuͤrs Clavier geſetzt. Ich babe 
mit dem Gefühl meines Herzens das Urtheil der 
Kenner, und großer: Kenner verglichen, und das 
“„Reſultat it: daß dieſe Sonaten ſich fehr unterfheis 
% den, nicht blos von jenem Xroff ‚ wo Ein Dugenb; 
«⸗beylaͤufig fo Plingt, wie das andre Dutzend, ſon⸗ 
‘dern auch von manchen was für ausgewählt hits, 
“gina; daß fie durchaus original find, daß ſie einem, 
“durch Bach, Wolf, Häßler ıc. gebildeten Geſchmack, 
fchr willlommen feyn werden; baß, ba fie- kein 
Ante dictum enthalten. fie zwar ihre Schwierige 
$+ Feiten haben, aber Schwierigkeiten, welche der⸗ 
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«» jenige leicht Aberwindet, ber das fuͤhlt, was ſie 
“ſagen, und welche uͤberdem durch hie und da ges 
fette Bezeihuung der Finger gehoben werben; und 
“endlich, daß fie fürs Clavier gefest find: nicht für 
“+den Flügel, oder wie isgeub ein ——— heiſ⸗ 
ſen mag · ⸗ 


"Wenn, bächte ich, ich das hier, fo ganz ohne 
Anmaßung und fo unzielfezlich fage, und dann bins 
zufüge: “Daß meine Freunde nicht bereuen würden, 
“die Subfeription mit ı Rthlr. à Louisd’or 5 Rthlr. 
“yon hier bis Dftermeffe 1784 an mid, oder an 
“pie Breitkopfſche oder Jacobaͤerſche Handlung · ein⸗ 
“geſandt zu haben, poſtfrey oder gelegentlich, und 
“fruͤh genug, um die Namenliſte nicht aufzuhalten: ,, 
fo glaube ich etwas gethan zu haben, was uns viele 
ftohe Stunden machen kann. 


Wohlan deun, Ihr Lieben! ſammelt jeber au 
ſeinem Ort, und ſchickt mir dann recht viel Namen 
und recht bald: ſo kommt, ſpaͤtſtens in der letzten 
Woche der beſagten Oſtermeſſe das Werk, und wird 
aus der Breitkopfſchen Druckerey bis Berlin, Dres⸗ 
den, Hamburg, Danzig, Koͤnigsberg und Wars 
ſchau verſandt; und zu feiner Zeit koͤnnte Hm. Sans 
ders an einem Silbermanſchen Elavier gefegte Aus⸗ 
wahl meiner (beſonders — Lieder, ——— 


kommen. 
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DE mird wohl gluͤcken füllte, unter den Herauss 
gebern der Joutuale und gelehrren Zeitungen, eisen 
Freund zu finden, der dies Blatt rg — 


den 26, October 1783. ee 
Di ee Ze ehe Ei Hermes, fi 
EEE sProbft ic. 


— Naoſchrift. J Den Herten Buchh andlern 4 
i bůhrt das Landuͤbliche. * 


— 9 Ich tuͤndige hiermit dem Publiko eine 
Sammiung Eden und Lieder, aus unfern beften 
„‚Deutfihen Diätern, mit leichter Clavierbegleitung 
Das „Merk, welche⸗ 10 Bogen betragen 

wird, ‚fon fol Fünftige Öftermefi e zu Deffau, Bi der 

8 sta e 1. —* und Kanſtler, erfikeinen, 

bls bahin iR fo batauf 9 Prknumerarlon, bad. ‚Erin 
„ plar ‚au 16 It. in Lonisdror 2 5 Rihlt. „angenoim, 
men „‚Gelver und Samen der Hetren r nuimefän, 

‚ten bittet man an ih nad Deffan port frey zu u übers 

ſenden, damit ihre Namen bem Werke vorgebrude 
werden koͤunen. Auswärtige Freunde ee 
bie ſich durch Colligiren daflr intereffiren wollen, ers 
halten, nebſt meinem waͤrmſten Dank, das ı ıte Exem⸗ 
vlar anentgeldlich. Deſſau, den oſten Sul. 1783. 


| a | z S. w. Ruf. 
duͤtſtl. Muffoirecter. 
Diddb . ... 
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s) Känftige Dftermeffe wird Im Druck erſchel⸗ 
nen: Pygmalion, eine Cantate in Clavierauszuge, 
von Hrn. Friebrih Benda, Lönigl; preuß, Cammer⸗ 
Muſicus in Potsdam, den das. muſicaliſche Publi« 
um fon aus verfähiedenen, in dem Hummelſchen 
Verlage herausgekommenen Violin⸗ und Zidten » Sons 
eerten und Xrios, als einen grändlihen Compos 
niften Pennet., Wahre Kenner werden auch hierin 
vörziigli guten Geſang, richtige Declamation und 
reine Harmonie fifden, Der Clavierauszug tft fo 
eingerichtet, daß man ohne große Schwierigkeit die 
Begleitung der Inftrumente mitfpielen kann. | Dis 
Dfiern wird auf biefes Werk, weldes ı2 Bogen 
betragen wird, Pränumeration zu 20 ©r., den 
Louisd'or zu 5 Rthlr. gerechnet, angenommen, und 
erſucht man bis dahin Gelver und Namen der Herren 
Pränumerantcn, entweder an und nah Deffau, oder 
an einen der auswärtigen Herren Commiſſ onairs 
frauco zu uͤberſenden, damit ihre Namen dem Werke 
vorgedruckt werden koͤnnen. 

Die Adminiſtratoren der Verlagskaſſe 
fuͤr Gelehrte und Kuͤnſtler. 


6) Herr J. G. Gebhard in Barby, kuͤndigt 
eine Slavierfonate für 12 Ggr. Louisd'or an; ohn⸗ 
gefaͤhr 4 Bogen ſtark. Auf 10 Exemplare wird da 
“ arte ganz, mut auf 5 das 6te halb freygegeben. 
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7) Ich bin willens, eine neue, — folgende 
Cantate: 

Die Freunde am Grabe des Li (Sfers bey ©e: 

legenbeit feiner Auferftebung, 

welche in hoͤchſter Anweſenheit der hiefigen Durchs 
lauchtigſten Herrfchaft und des gefanmten Hofs von 
mir in verfloffener Oſterfeyer muſicaliſch aufgeführt 
worden, anf Subfcription herauszugeben. 

Die Poefie ift in zween Theile geſetzt; die Muffe 
in vier Singfliimmen, Sopran, Alt, Tenor und 
Baß; die Begleitung in zwo Biolinen, zween Hauts 
Bois, a Zlauten, 2 Horn von verfhiedenen Tönen, 
At, Biol, 2 Fagotte und einem bezifferten Baß. | 
Hierbep kommen drey Chorale, eilf Chöre, vier Re⸗ 
citative mit Begleitung, s Arien, ı Duet und ı Ters 
jet vor. Die Aufführung währer etwa zwo Stunden 
und Fann bey allen drey thriſtlichen Religionen in 
ben Kirchen und entweder als ein Dratorium oder 
als cin geiſtliches Concert gegeben werden, (Bey Kas 
tholifhen ift der erfte Theil bey dem heiligen Grabe, 
der zwepte Ley ber Auferfiehung ganz paffend anzu⸗ 
mwenben.) 

Ich merbe biefes Werk durch ben befannten 
Speyerfhen fhönen Kupferftiih unter meiner Aufs 
ſicht und Gorrectur nit in Partitur, fonbern flims 
menmeis zur wirklichen Aufführung herausgeben. Se 
der Unterzeichner bezahle für das ganze Werk drey 

Dodd a 


A126 


Ducaten oder 15 fi. nach dem 24 Guldenfuß. Auf 
kuͤnftige Leipziger Michaelismeſſe wird ı Ducaten ober 
..;5 fl. voraus, und bey Erhaltung des Exewplars zwey 
Qucaten oder vo fl. nachbezahlt. Nach diefer Zeit 
iſt fein Eremplar mehr zu haben, weil nicht mehr 
abgedruckt werden, als Unterzeichner ſich einfinden. 
Die Subfeription geihicher laͤngſtens bis Ende July 
an mich felbft bier auf meine Koften. Die Namen 
der Unterzeichner werten vorgedruckt: weil es für 
das deutſche Publikum -allezeit intereſſant ſeyn muß, 
zu ſehen, daß es ſowohl, als das Ausland, erleuch⸗ 
tere und edelmuͤthige Kenner und Liebhaber der am 
mutigen Künfte und ſchoͤnen Wiſſenſchaft anfzumels 
ſen hat. Geber Subferibent erhält ein gedrucktes 
. Exemplar der Poeſie. Garlsruhe. an 


J. u et u 
Markgraͤflich⸗ Babi chet CapeUnieſſter. 

| min ne? Ina 
3) Auf Verlangeh vieler Muſicft ennde hab’ 
ich mich entſchloſſen, die Partitur der Calitates, fo 
Ab zur Zeyer des aller hoͤchſten Nakmenefifrd Er. K. 
K. Majeſtaͤt — auf meine Koſten von Hr. M. Frum 
mner ganz neu, dichten, und von Hr. Prem in Mufic 

2 ‚habe fegen laffen, und welde Im verfloffenen Monaih 
Merz, in meinem neu errichteten öffentlichen Concert 

zu Leipzig im Schauſpielhauſe, zweymal mit großen 
Beyfall anfgeführer worden iſt, auf Praͤnumeration 


— 
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im Dut herau⸗ zu geben. Sie wird ohngefaͤhr so 


bls 22 Bogen ſtark werden. Man prænumeriret 
a Rthlt. aufs Exemplar, und die Auslieferung ges 
ſchieht zur neuen Sahresineffe 1784: 

Alle Buch- und Mufitaltenhandlungen koͤnnen 
gegen bie gewoͤhuliche Provifion Pränumeration ans 
nehmen; und wer fonft Praͤnumeranten ſammlen 
will, erhält, von mir mis -7 Exemplaren das achte 
für feine Bemühung. Auch fann man ſich unmitiels 
Bar an mich nach Leipzig wenden. keipzis, d. 30 Un. 


gufl 1783. . 
C. ©. Thomas, 


Aueh Hart aan 
7 nun meine Correfpondentz’ fo anwachſend, 


und mir baburch um ſo Vil muͤheſeliger geworden, alſo 


habe uuch fuͤrs Puplicum generaliter entſchloſſen, 
(und zwar fon mit recht gutem erfolg) gegenwärtige 


avertillements abonnementer an zu nemmen, Mos 


bey ich Er Hohen. freuͤndlichſt erſucht möchte haben, 


gefätfigft eih Collect zu über nemmen, mit Condi 


tion, fo diefelbe mir 9’abonnementer einlifren koͤn⸗ 


nen, das rothe fur Ihrige inuͤhe Waltung frey haben, 


oder dad gelb dafür, beſon ders möchte anbefohlen bio” 


beit, im bet bet lieber, Weilen das frauenzimmer J 
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auitzo fehr damit beſchaͤfftigt iß, in eWortuts deſſen 
Verbleibe 
. Eur Hochẽtl. 
Bereit Willigſter Diener 
BKaa. 
P. 8. Das abonnement kan mit 
jedem Monat ans und halben 
Jahr abgegangen Werben. —— 


Da nun durch den guten Erfolg des von mir 
am ıgten July dieſes Jahr in ber Frapkfurter Reichs 
Oberpoſt Amts Zeitung herausgegebenen Avertiſſe⸗ 
ments (in Betref der monatlichen Lieferung eines 
Muſikaliſche geſtochenen Stucks, beſtehend entweder 
in einer Simph. Quad. Trio, oder ſonſt einem Deutſch 
melodifhen Lieb mit accomp. fürs Clavier nebfi Bele, 
fügung des Preifes p Jahr 11. fl, rheiviſch und vor 
herig ſelbſt eigener Waͤhlung eines jeden Hr. Liebha⸗ 
bers, welche Stuͤckte ihm am gefälligften) mir aiſo 
noch andre Herren ber Kirchenmuſik Liebhaber zu ge⸗ 
ſchrieben, dieſelbige auch Contentiren zu mögen. 


Alfo habe mich entſchloſſen alle Monat auch ein 
einzel. folennes Kirchen Muſikſtuͤck geſchtiebener (bes. 
fiehend entweder in einem.Kyrie, Gloria, Credo, 
Sandtus, Agnus Dei mit dona nobis, Oſſerto- 
rium, Aria, Hymnus, oder Vefper Pſalm) her- 
aus gehen zu laffen, Der Preis fuͤrs halbe: Jahr iſt 
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5 fir rheiniſch ‚der Anfang und Abgang bed. Abonnes | 
ments iſt nach! obiger Einrichtung. 

Wellen Ich mir num zum Voraus, in ber Kir 
— jederzeit den allgemeinen Beifall erhalten 
zu haben,⸗ verſprechen darf, um ſo viel mehr erwar⸗ 
ser. man auch eine gnre Verſammlung Hr. Abonnenten. 


‚Die Expedition ei * das fotemnigte * | 
gen werben, 
= Bey mir 
— Frantz Ignatz Rasa 
in Köln. | des Erzſtift Köln 
: Dom Sapitälärifcher — * 


noch folgende geſtochene Mufit Piecetr find wirk⸗ 
li) von mir herausgekommen, und zu Bahn! als 
G6CQuatuor Cone. pour un Fiut. VIbl. Alto & 
Baffe; prix 5fl. zoxr. 6Quat. 2 Viol. Alto, & 
Baffe. prix sfl. 6 Trio 2 Viol. & Baſſe Zi. 
3: xr. '6Trio pouf un’Viol. Alto & Bafle. Eu 
6Simph. a 8 part. 6fl. 30a. ° 
Briefe und Gelder erbittet man ſich Franco. 


10) Aufgemuntert durch Die guͤnſtide Anfriahine 

melnes Wechfelgefangs drt’Mirjam und Debora 

von Kennern nnd im Hamburgifhen Magazin der 

Muſik zn Anfange biefes Jahrs aufgefodert, Mehres 

res von meiner Arbeit befannt ju machen, bin ih ge 

fonnen, ‘neben meinen in Leipzig nach und nach bers 
Dovdd4 
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auskommenden neuen Vſalmen fuͤre die Kirdheunnufic 
auch für Concertſaͤle ein neues Werk unter beimZitel 
herauszugeben: “Tas Tongemaͤhlde der Natur, 
eine große Sinfonie von 2 Violinen; Viole famt 
Baß, 2 Floͤten, 2Hoboen, 2 Fagotten, 2 Waldhoͤr⸗ 
nern, 2 Trompeten und Pauken, melde ſchildert und 
darſtellt ı) Eine heitere und augenehme Gegend, -roo 
bie Sonnenſtrahlen ſchimmern, ſaͤuſelnde Weſtwinde 
herumgaukeln, Baͤche durchs. Thal ſich ſchlaͤngeln, bie 
Voͤgel im nahen Qatar: pfeifen, ein Waldftrom mur⸗ 
melnd ſich herabgießt, ber Hirt biäßt, deffen Heerde 
vor Freude huͤpfet, und die Schaͤferinn fingt; 2) wie 
hierauf die Luft allmählig ſchwuͤl und trübe wird, alles 
bang atmet, erſchrickt, wie ſchwarze Gewitterwol⸗ 
. ten laugſam daherziehen, Winde ſich erheben, wie es 
in der Ferne donnert, das Donnerwetter immer ads 
ber koͤmmt und dan 3) mit aller Macht ausbricht, 
vom Nafen der Winde und vom Praſſeln des Regens 
begleitet, wie die Wipfel der Bäume fanfen, ber 
Waloſtrom heulend herabrauſcht; 4) wie nach und 
nah das Gewitter aufhört und die. Luft ſich micder 
aufheitert; wie eudlich 5) die Natur ſich theilg in 
fanften und empfindſamen Geſaͤngen, theils in Jubel⸗ 
hören voll Dauk und Entzuckung zum Schöpfer er⸗ | 
hebt. Dieß iſt die Scizze einer mahleriſchen Sins. 
fonie, der, man, wie ich, hoffe,; die Neuheit in Abſicht 
auf die Wahl des Süjets nicht ‚ganz wird abſptechen 


J N 
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koͤnnen, und * — nur «Shhrimen;, nämfich 2 Vlo⸗ 
linen/ Viole und Bag weſentlich obligat; die Blas⸗ | 
inſtrumente hingegen (wiewohl fie faft immer. eigene 

amd: mit einander abwechſelnde Geſaͤnge haben und 
zur volltommenen Darſtellung des ganzen Gemaͤhldes 
ſehr vieles beytragen) an ſich ſelbſt aus der Urſache 
willkuͤhrlich geſetzt ſind, damit dieſelbe auch an Dıten , 
wo entweder ein und andere, oder gar alle Blasin⸗ 
ſtrumente abgehen ſollten, dennoch ‚gemacht werden - 
koͤnnte, die alfe für. mehr oder weniger Inſtrumente 

für große. wie fuͤr kle ine ee kurz, auf-alle Faͤlle 

eingerichtet iſt. | y. j 


Wegen eigener debernatü⸗ der Petlagskoſten 
ergreife ich den Weg der Pränumerdtion. Mer prä 
numerirt, foll den boppeiten Wortbeil genteßen, nicht - 
nur die erften und (hönften Aboruͤcke, fondern ' 
auch dieſes Werk, zu welchem so Platten und vielleicht 
etliche darüber erfordert‘ werben, um den vierten 
Theil wohlfeiler, als ein anderer, zu erhalten, naͤm⸗ 
ih um 2 fl. 45 Er. im vier und zwanzig Guldenfuße, 
oder. ı Arhir. 12997. 8 pf. in Louisd'ors zu s Rthir. ; 
benn nachhet wird der Ladenpreis auf 5fl. z6kr. im 
24 Guldenfuße, oder rn ſaͤchſi * Gelds er⸗ 
hoͤhet werden. 


Alle Vefdeberer f folder. — Her⸗ 
— muffalifcher .umd : anderer Monatſchriften, 
Dobbb 5 
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Buchhandlungen, Poſtaͤmter, Zeitungs s Erpebitios 
nen und Überhaupt alle warmen Muficfreumde erfuche 
ich höflichft um bie Guͤtigkeit, biefes mein Werk bes 
kannt zn machen, Praͤnumeration barauf anzunehmen, 
und: das Geld nebft-den Namen und Charactern der 
Herren Praͤnumeranten, welche dem Werke vorge 
zruckt werden follen, entweder · an mich, oder; je nad 
dem es gelegner iſt, an Serrn Jacob Groͤſer im 
Mapnz, meinen Hauptcommiffionair, zu ſenden. 
Für. dte Bemuͤhung des Sammlens koͤunen von jedem 
10 Yulden s Gulden und von jeden 10 Thalern faͤch⸗ 
fib ı Rrbir. oder Überhaupt cin Zehendtheil der Sum⸗ 
me abgezugen merden. Die Pränumerariongzeit ſte⸗ 
bei für nähere Gegenden bis zu Ende dieſes Jabra; 
für entferntere aber ein paar Monate länger offen. 
Je bälder fih eine hinlaͤngliche Anzahl Bränumerans 
ten vorfinder, deſto ſchleuniger wird dieſe große Sin⸗ 
fonie von Hrn. Schott, Kurfuͤrſtlich Maynziſchen Hof⸗ 
notenſtecher, aufs reinſte geſtochen erſcheinen. Reichs⸗ 
ſtadt Blberach in Schwaben den 18. Augüſt 1783. 
Zaſin Zeinrich Kredit. 


Praͤceptor ber lateinifchen Schule und 
Muficdireetor. . 


11) Ankuͤndigung von trois Sonates pour 
be Clavecin, avec 4" Actompagnement d un T’io- 
!on E Baffe, auf Subferipiion, Bey: der unge⸗ 


4 
1 
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heuren Menge vom muſtkaliſchen Produeten, womit 
unſer Zeitalter uͤberſchwemmt wird, haͤtte ich gewiß 
ſobald noch nicht an die Ausgabe dieſer Sonaten ges 
dacht, mern ich nicht: von allen -Drten ſowohl, als 
von meinen biefigen Freunden darum täglich gebeten 
wuͤrde. Ich werde fie hier drucken, aber noch beffer 
Papier als bey ben vorigen dazu nehmen und die Na⸗ 
men, ber reſp. Subferibenten vorfeßeu laſſen. Der 
Preis iſt ı Rthir. der Louisd'or A s Rthlr., umd bleibt 
der, Suhferiptiong » Termin bis Ende Febr, 1784, ges 
gen. welche Zeit ich mir auch die Namen ber Befoͤrde⸗ 
zer dieſer Ausgabe ausbitte, offen. Die Ablieferung 
ber Eremplare foll im. Merz geſchehen. Alles, was 
mir die Beſcheidenheit erlaubt zu fagen, ift: daß dies 
fer ate Theil gewiß noch mehr Beyfall · als der aſte ers 
‚halten wird. - Freunde und refp. Buchhandlungen, - 
welche ſich ber Muͤhe des Kolligireng unterziehen wol⸗ 
len, erhalten, auffer meiner Iebhafteften Dankbarkeit 
das — frey. Kaſſel, d. 20. Nov. 1783. 
C. Ralkbrenner, 
Fuͤrſtl. Heffen-Kaffel: Hof⸗ und 
Kanuner Daftus. 


28) Ankändigimg von vier und zwanzig 
Veraͤnderungen vor das Clavicord, über das 
befannte Abfchiedelied:: Mein Eripzig, Mar: ' 
burg, ꝛc. lebe vol Vmit einer willkuͤrlichen Bes 


154 . 
leitung. — Der (eidhtefte Weg, auf einem 
Inſtrument elnen gewiſſen Grad Fertigkeit zu erlan⸗ 
den, ud ſich ſowol in der Applicatur ale in der 
Menfur feſt zu ſetzen,, find. unſtreitig Varlationen. 
Jeder kann die Erfahrung ſelbſt machen. Demohn⸗ 
geachtet haben wir Deutſchen auſſer denen von €. P. 
E. Bach, Faſch, Forkel, den Gothaiſchen Tons 
kuͤnſtlern, Haydn, Ruſt und Vogler wenig gute 
wor das Clavicord, Ich glaube daher, daß mein 
Beytrag nicht ganz überfläßig feyn wird, Er eut⸗ 
hält abwechſelnd ſchwere und leichte Veraͤnderungen, 
bey denen ich ſowol auf Kenner als Liebhaber Ruͤck⸗ 
ſteht genommen habe. Jenen verſpreche ich eine Fuge 
uͤber das Thema, und noch zwey Veraͤnderungen, 
in deren einer die Mittelſtimme, in der andern aber 
der Baß, mitielſt der Verlegung in ben doppelten | 
Eontrapunft, die Melorıe führt. Ich erſuche meine 
Breunde, ſammt vie Bud» und Mufte » Kandlun⸗ | 
gen‘, bis Dfierm 1784. 6 Gyr. Pränumeration 
hierauf anzunehmen, Die Namen werden vorges 
druckt, und die Ablef rung baͤngt von der noͤthigen 
Anzahl ab. Daober bitte ich die Praͤnumeration 
nicht bis auf den letzten Augenblid auszufegen. Jeder 
Särmmier zieht, 10 pre „Gene 5ab,; uk ich bin zur 
Beforderung —— Zherke ferner bereit, Mar⸗ 
burg, 1 Rene 17834 


ie { —* v Eſatethe 
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13) Da in Burzem ber vierte Theil meiner 


| Sammlung verfchledener Lieder von guten Didi 


_— 


tern und Tonfünftlern erſcheint, und: ich mir dieſem 
dieß Werk beſchließe, fo habe ich mich entſchloſſen, 
an deſſen Stelle einige franzoͤſiſche Opern nad und 


nach den Liebhabern ber Mußc zu liefern. Ihr 


Werth iſt ſchon ſattſam befanne, da fie auf deu deut⸗ 
ſchen Theatern mit lautſchallendem Beyfall aufge⸗ 
fuͤhrt wurden, und den Wunſch im manchen kege 
machten, dieſe Meifertäde ter Kunft in guten Cla⸗ 


vieraus zͤgen zu befigen,, uud fie für unfer Zeu⸗iter 


anpaſſend zu haben. Zwat fehlle es bicher datan 
nicht, allein, einige wenige ausgenommen, waren 
biefe Auszüge ſehr unvolliiäntig und unbrauchbar, 
und erfhienen nur zum Theil in Partitur oder Mas 
nufeript. Daher machte Herr Hiller in Leipzighierinn 
den Anfang, and beſchenkte uns‘ die vorige Meffe 
mit einem Clavierauszug von Grenys Operette: 
Zemire und Azor, deren er, wie ſehr zu wuͤnſchen 
iſt, mehrere wird folgen laſſin. Hierdurch aufoe⸗ 
muntert, werde ich den Aufang mit dei Des aides 
Dperette: die drey Pächter, machen, und den 


Clavierauszug von einem geſchickten Mufieverfländis 


gen beforgen laffen. Das Format wird eben fo fepm; 
wie in ber Sammlung von verinifchten Ciavierftüden 


bdabey der deutfche Text verbeffert, und nebft dem 


franzöfiigen mis abgearudt werden wird. Das 


‘ 
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ganze! Werk enthaͤlt ohnzefaͤhr funfgehn bid ſechzehn 
Bogen, welche ich zwiſchen Oſtern und Pfingſten 
ganz zu liefern gedenke. Bis zu Anfang des folgen 
den Jahrs kaum man bey mir ſubſeribiren. Wer 
acht Exemplare niit einander nimmt, bekomut das 
neunte für die Bemähang: Der Preis hievon ift 
zwey Gulden rheiniſch, einige Bögen ausgenommen, 
die es etwann noch mehr ausmachen Pinnte, weil 
die Anzahl’verfelben nad) dom Manuſcript noch nicht 
fo genau kann angegeben ‚werden. - Auswärtige ers 
halten das Werk, wenn es völlig geendiget ift, bier 
aber, und in hieſigen Gegenden, kann es entwebrr 
in einzelnen oder mehrern Bögen, den Bogen um 
acht Krenzer, abgehohlt werden, Nürnberg, ben 
sften November, 1783. 

Ä Johann Michael Schmidt. 


»4) Die muficalifche Welt‘ wird anjebo mit 
Muſic vor das Elavier fo ſehr verſehen — ich möchte 
wohl fagen — überhäuft, daß es feine tadelhafte 
Unternehmung wäre, auch in einem andern noch 
wenig bearbeiteten Fache derfelben nuͤtzlich zu werden. 
Ein ſolches Fach wäre die Compofttion vor bie Orgel; 
denn man trift fehr wenige gute und leichte Orgel; 
Rüde au, die nicht nur von Meiftern, fondern auch 
von ſolchen, die fich erft zu Meiftern bilden wollen, 
and von. Liebhabern zugleich zu gebrauden wären. 
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Diefe — die F einſtens machte, erregteu 
ſogleich den Entſchluß in mir, auch in dieſer Sache 
‚dem Publiko meine Dienfle anzubieten, und gegen 
ben Monat Zunit 1784 ein Werk vor bie Drgel im i 
Drud erſcheinen zu laſſen. Es fol: 


3 Pr aludia, 3 Sugen mit dem Pedal, und 

3 Chorale Vorfpiele enthalten. Die letztern wer⸗ 
den wie ein Trio mit 2 Glavieren und Pedal, ns 
aber aucdh.fo eingerichtet, daß fie auf Einem Klaviere 
konnen aefpielet werben. Meine größte Bemübung 
fol dahin gehen, dieſe 3 Arten von Drgelftüden, 
gut und üuͤberhaupt fo zu ſetzen, daß Organiſten, 
anzehende Orgelſpieler, nnd Drgel » Liebhaber ſich 
berfelben mit Nutzen bedienen koͤnnen. Weil ich aber 
auch anf Organiſten auf dem Laude Ruͤckſicht nehme, 
nnd ihnen gerne dieſes Werk ohne große Koften übers 
liefern mögte,, fo will ih den Preis fehr gering, 
nemlih zu 10 Ggr. oder 45 Kr. Frankf. Geld ſetzen, 
und dazu die Subfeription vorfhlagen. Diejenigen 
Freunde und Orgel, Liebhaber, die meinem Entſchluͤß 
Beyfall geben, und die Herausgabe dieſes Wertes 
zu befoͤrdern wuͤnſchen, werden gebeten, ihre Sub⸗ 
fetiption gelegentlich oder franco an mich einzufene, 
ben. Mit 6 Eremplar wird das 7te frey gegeben. _ 
Gaffel, den ı Augufl 1783. 


3; C. Kellner. .. 
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—* 15) C. E. Graaf, Capellmeiſter des Prinzen 
von Dranien, kuͤndigt den Liebhabern der Muſic ein 
series Werk am, nmemlich 3 Sonaten fuͤrs Elavier 
vder Piano Forte; oder Harfe mit einer begleitenden 
Violine and’ Wıdloncch, dar De Weg der Unrer⸗ 
ſchrift zu 3 Gulden hollaͤndiſch· (oder 4Mart-s Pl.) 
‚ bis zu Ente tes Xprils, uud foll ‚die Liefernug am 
Ente des May Monats 1784 sh es 


— 


nt r o 
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16) In ber Beipziger Zubilates Meſſe 1784, 
wirb der zweyte Theil meiner. neuen Sammlung 
von Liedern mit WMelodieen feinen, ebenfalls 
33 Bogen flarf wie der erſte. Die Pränumeration 
darauf, melde ich bis zu. Ende des Mirzes anneh⸗ 
- me, iſt wiederum ı 6 Groſchen in Louisd'or a 5 Rthlr. 
oder ı fl. 13 Pr, Reichsmuͤnze. Die Veſtellungen und 
Gelder bitte ih mir pofifrey zu ſenden, wogegen id 
verſpreche, die Exemplare auch jrahca zu uͤberſchicken. 


| Weil ich ſcon Sfters meinen Freunden mit Praͤ⸗ 
numerationsſamm! ungen Muͤte gemacht, und mich 
auſſer Stand finde, nad) Herzens wunſch gleiches mit 
gleichem zu vergelten, werde ich dießmal krinen be— 
ſonders damit behelligen; wer mir aber ungebeten 
die Freundſchaft erzeigen will, Praͤnmmeration fuͤt 
mich zu ſammlen, dem bin ich aufrichtig dafuͤr ver⸗ 
buuden, und biete, jedem ohue Ausnahme fuͤr feine 
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Bemuũhung as pro Cent Rabatt, baar oder in Sem· 


— an. Ki, Ayo 
Nahinen und: Chatafter ber Dehnumersuten 
worden voran gebrudt. pe 


- Die Herten Herausgeber ber Journale und ger 
She Zeitungen bitte ich ergebenit , diefe Anzeige“ 
in Ihren Blättern bekannt zu machen. Betlin Im 
December 1789. | = i 
Re Johann Andre, 


Den ıoten Ro. — 
ueber die muſicaliſche Mahlerey 4. 
an den koͤniglichen Capellmeiſter⸗ Hetrn Reichatdt, 
| von J. J. Bi. | 
Uebſtet greund, — 


EGo moird-dle Unterfundhung‘,: bie 
Sie mir aufgegeben, auf folgende vier ‚Sragen bins 
auslaufen! 


Erſtlich: Was geißt Mahlen? 





* > 9) is — 

245) Dieſe Aohanblung des Heren Pröfsfor Engei. Örtetrt 

‚; „einen fo wichtigen Gegenſtand, und iſt mit einem fo fein 
Ferse getrieben „ daß man fin, 
„glaube ip, unter das allerbedeutendite säblen darf;: was 
die Theorie der Runit nur aufweifen kann. Deber Metiit, 


Eere 
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Zweytens: Was ehr Meittet hat die Muſic jun 


| Wehin 7 


Drittens: Was iſt fie durch dieſe Mitte im 


Stande zu mahlen? 


Viertens: Was foll fie mahlen und was * fe 


nit mablen ? 





der es weiß, nie unzufanglich zur Zeit in allen bierbers 
gebbrigen Geriften, über Miablerey und Ausdrud 


raiſonirt worden if, muß e8 diefem treilien Prilofopben, 


der nach Peffingen wenig feined Gleichen In der Babe 


heller Entwicklung äntbetifcher Begriffe dat, äußern Dank 


twiffen, daß er ibm fo dienitfertig mit der Fockel der 
Meitofopkie über eine Materie bat vorleuchten wollen, 
deren anſchauendere Kenntnig in den Sebrauch der Mit⸗ 


tel, Die die Muſſe zur Räbrung des Herzens fo tobi die23e 
friedigung ver Einbildungsfraft befist, von den entfdeidende 


— 


ſten Einflüffen ſeyn muß. Daß ich wit alledem nicht in 
allen Puncten ſeiner Unterſubungen, und der darans 
von ihm feitgefegren Reſultate feiner Meynung ſeyn konn, 
wird man aus den Ancijerfungen erſehen, Die ich ihr bin» 
jufögen werde. Indeß follen nur einige derſelben pole⸗ 
miſch fepn ; die mehreſten vieimedt bieneh, Beyfpiele zu 


>... Yen adffrarten Saͤten zu Heferm; die er mandmal nus 


fo Hingeworfen zu baben ſcheint; ohne zu bedenfen, 
daß gewoͤhnlich die Künitier, für, die er doch om meliten 
fie ntederfreibt ‚ der Belege am bedürftigiten find. 


‚ Bllebe mir bey diefer Abbandiung no ein Wunſch hörtg; 
"%o wäre ed der, daß fie ſelbſt etwas wenitger Gftzge 


u ſeyn und daß es Hrn €. geraden haben möchte, mehr 


sere Epempel anzufähren; denn meine Wab fann irren. 


i Uber fo gebtd Immer: wer viei ieinet, von dem wird 


no mehr vertan. 
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MAe Beantwortung dieſer Fragen, Men suman 
ſie voͤllig gründlich geben will, fuͤhrt hle und da in 
ſehr feine; faſt ſpizfindige Unterſuchungen: Ich will 
dieſen Spizfindigkeiten ausweichen, nur das, ‚mas 
mir unumgaͤnglich noͤthig ſcheint voranſchicken, und 
jum VPractiſchen eileunn. 

Mahlen heißt: Einen Orgenfiand, nicht durch 
bloß willkuͤhrliche verabredete Zeich en fuͤt wen Verſtand 
andeuten, ſondern Ihr durch natuͤrliche Zeichen wor 

bie ſinnliche Empfindung bringen. Das Worts-Lds 
we erweckt bloß eine Vorſtellung in weinen Vers 
ſtande; das Gemaͤhlde „eines Loͤwen Reh mie 
das fichtbare Phänomen wirklich nor die Mugen: Das 
“Wort: Brüllen hat bereits etwas mahleriſches; der 
Bendalſche Ausdruck it bet Ariadue iſt die vouſtandi⸗ 
„gere Mahlerey des Bihllend. " mu.” 

In der Porfie zwar vaksh. dag Wort tn. etwas 
anberd — * —— —* — mehr ein 
‚Mahler: 

eihtte; m ui eh (A WörAlungen 
ins Vefondere, ing Indivlöhelle gebt; je meht er ih⸗ 
ah · durch nähere Beſtimmung Sinnlichteit md: Lebe 
haftigkeit giebt * +") Die Oprache * Ihm meb - 

| ! — 

240) a Cebhaftigkeit gicht, E⸗ {7 die efanhre" der 
merfung ber Poetik, nad welcher der Dichter nie Bios 
fagt: ‚das Pferd, das Meer, der Wein; fondern es 
muß ihm d46 numlbifche Derd, dag thytteniſche 

Eree a 





I in | 

ſtens nur allgemeine Notionen für den — bie 
erſt der Zuhörer ober Lefer in Bilder der Einbildung 
verwandeln muß; der Dichter koͤmmt, durch nähere 
Beſtimmung jener Notionen, der Einbildung zu Hülfe, 
und erweckt fie, fich die Bilder aus einem beſtimmtern 
Gefichtöpunfte, mit einer vorzuͤglichen Kraft und 
Be zu denfen. 


zZweytens: Je mehr er das Mechaniſche, Klang 


ber Wörter und Fall des Spibenmaßes **7), mit 


ze > 


— 


Meer , der falerner Wein ſeyn. Sogar die bünfigerem 
Bebwobrter, die die Poefle Uebt, da mo fie die Proſe 


"sertierfen würde, muͤſſen daraus erflärt'tnerden. Eine 


YBerradrtung, anf die matı In der Moetif niet aufmerfe 


‚fam zu fegn pflegt, und bie Id bier nur im Vorbeygehen 


berübre, Wäre wohl die, ob diefe Individuallficung, fo 
febr fie Pflicht des Dichters iſt, aicht dennoch auch uͤber⸗ 
trieben werden önne? Solite es nit auch dierbdey vom 
der Muſe beiffen fünnen : 

Das Maafı in ſichrer Hand, beſtimmet 

Sie das Bild und feine Beſchtaͤnkung? 


Mile wenigſtens IRngestebe ich Ber made Goraziide 


Ode, und noch mehr —— et: ng 
batrinen Ahr widet lich. 


= Riang der Wörter ind. Salt — 


* 


* 


über inte Kiopitoct ed nennt: Tor s und 5*— 


—— 


wWohlklang und Bewegung; die Lehre vom Ton⸗ 


* verdaite nicht mit ausgefhioffthe ER ſteut einen. And 
einmal einen Theoretiter" in Ahden) Dar dieſe beyden 


wefentfichen Stuͤcen von "einander Fondeht ; und Me.nit, 


nit ——— zeſhledt/ unter dem at autenden Worte 


xothmus mit einander ——— 


a 2%) 


N 
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dern innern Sinn ber Rebe in Uebereinſtimmung biingt. 
Anders: Je mehr er Aehnlichkeit mit dem vorzuftel 
Ienden Gegenftanbe felbft, in die finnliche Empfin⸗ 
bung ber Zeichen legt, die biefen Gegenftand andeus 
ten. Dber no anders; Je mehr er feine bloß. will⸗ 
Pührlichen Zeichen den natürlichen nähert. 


In ber Muſic faͤllt der erfte Verſtand des Wortes: 
Mablerey weg, und nur der zweyte bleibt. Die Tine 
ber Mufic find feine willkuͤhrlichen Zeichen; deun es 
iſt nichts, was man ſich dabey denken wollte, verab⸗ 
redet; ie thun ihre Wirkung nicht durch etwas, das 
durch fie angedeutet miürde, ſondern durch ſich ſelbſt, 
als ſolche und ſolche Eindtuͤcke auf unſer Gehoͤr: Der 
Tonſetzer hat nichts allgemeines zu individualifiren; 
er hat keine Notionen des Verſtandes dadurch; daß 
er fie fpecieller- machte, zu verſchoͤnern. - Allein er 
kann durch feine Töne, als durch natürliche Zeichen, 
Morftellungen anderer verwandten Gegenfiände erwe⸗ 
den; kann uns durch fie diefe Gegenſtaͤnde, wieder 
Mahler die feinigen durch Farben, andeuten wollen: 
Und dann muß er thun, mas der Dichter, ale Mahler 
I der zweyten Bebeutung, that; er muß feine Toͤne 
fo nachahmend machen, und ihnen mit dem Gegen⸗ 
ſtande ſelbſt ſo viel Aehnlichkeit geben ‚ale möglich, 


Diefe Malerey una iſt entweder vollftändig ober 
“ Shbalifänbg. Jene bringt uns das ganze BR 
Eecee3 


* 


u; 7’ 

men vor die Empfindung; DIE nur — Welle: 
| — — deſſelben. | s 
Die vollſtandige Mahlerey findet ſichtbar nur da 


ſtait, wo der Gegenſtand ſelbſt hörbar iſt, und ſich 
nin abgemeffenem Ton und Rythmus verträgt. 


Bas bie unvollfänbige Maplerey beit; (0 

Tann 
Erſtlich der Gegenfland ein aus Eindruͤcken ver⸗ 

ſchiedener Sinne zufammengefeges Phänomen ſeyn, 
wo Hörbares mit Sichtbaten u. ſ. w. vermiſcht iſt. 
Der Tonkuͤnſtler erwedt in’ der Phantafie die Vor 
fiellung des Ganzen, indem er das Hörbare nachahmt. 
So mahlt er eine Schlacht, ein — einen 
‘ Brkan, er 

Zweytens kann zwar ber —* ganz und 
gät nichts Hoͤrbares enthalten; aber er trift mit den 
hrbaren Tönen in gewiſſen allgemeinen Cigenfchafs 
ten zufammen, bie ber Phantafte einen leichten Us 
Birgang von dieſen auf jenen verfchaffen. 


Es giebt nehmlich Achnlichkeiten, nicht bloß 
zwiſchen Gegenftänden elnerley Sinnes, fondern auch 
verfhiebener Sinne. Langſamkeit und Geſchwin⸗ 
digkeit 3. B. finden ſich eben ſowohl in einer Folge von 
Tönen, als von fihtbaren Eindrüden. Ich will alte 


dergleichen Aehnlichkeiten trauſcendentelle — 
keiten nennen. 
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Pe töanfeendentelle Wepntihkeiten uun ſpuͤrt 
ber Tonſetzer auf, und mahlt den ſhuellen Lauf einer 
Atalante, den freylich nur die Mimit vollfiändig nach⸗ 
ahmen kann, durch die geſchwinde Folge feiner. Xing 
wenigſtens unvollſtandig. Kann er damit die. Nache 
ahmung des Keuchens vereinigen; ſo hat er zugleich 
ben hoͤrbaten Theil des Phänomens dargeſtellt, un 
hat zwiefach gemahlt, 


Hierdurch nun werden die Gegenſtaͤnde, dle der 
Tonſetzer mahlen kann, ſchon gar ſehr vervielfaͤltigt. 
Viele Gegenſtaͤude der andern, beſonders des an Be⸗ 
griffen ergiebigſten dußern Sinnes, des Geſichts, fals 
len durch ihre tranſcendentellen Aehnlichkeiten mit den 
Toͤnen, unter die muſikaliſche Nachahmung. 


Zugleich erffärt ſicdaber, wenigſtens (ion zum 
Theil: Warum die muſikaliſche Nachahmung insge⸗ 
mein nur ſo unbeſtimmt, warum es, ohne Huͤlfe ber 
Worte, fo ſchwer ift, den mahlenden Tonſetzer u 
verſtehen. Die Nachahmung geſchicht faſt immer nur 
unvollſtaͤndig, nur Theilweiſe, nur nach allgemeinen 
Eigenſchaften; es mag nun aͤußerer ſinnlicher Gegen⸗ 
fland, oder innere Empfindung nachgeahmt werden. 
Denn die Empfindung wird gleichfalls nur allgemein 
nachgeahmt; individualifirt kann fie nur durch bes 
ſtimmte Vorſtellung des fie erweckenden Oegenſtandes 
werden. Bald ein mehreres hievon. 

Eeee⸗ 
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Die ſammtlichen tranfeendentellen Achnlichteiten, 
welde zu diefer Nachahmung dienen, hier anzufuͤhren, 
wäre eben fo uͤberfluͤſſig, als es unmöglich wäre, 
Die Natur geht: hier fo fehr ins: Feine, daß kaum 
bie fpißpfindigfte Unterfuchung ihr nachgruͤbeln kaun. 
Doc haben diejenigen, welche dem Urfprung der Spra⸗ 
- eu nachgeforſcht, unter andern eine berühmte Sekte 


alter Weltweifen +2), ſchon manche, auch für tiefe 
j Theorie brauchbare, Idee geliefert. 


| Ehen biefe alten Weltweifen erinnern mich, dag 

es noch ein andres wichtiges Mittel zu unfrer um _ 

„vollftändigen Mablerey giebt. Nehmlich der Tonfe 
- ger mahlt nod) 

Drittens, indem er weder einen Theil, noch 
eine Eigenſchaft des Gegenftandes felbft, fondern den 
Eindruck nachahmt, den —— Gegenſtand auf die 
“ | Seele zu machen pflegt. Durch dieſes Mittel erhaͤlt 
J be muſikaliſche Nachahmung ihren weiteſten Umfang. 
| Denn nun brauchte an dem Gegenftanide felbft auch 
” jener Eigenfchaften nicht mehr, die ich tranfcendentelle 
4 Hehnlichkeiten nannte. Auch fogar die Farbe wird 

mahlbar. Denn der Eindrud einer fanften Farhe 
bar etwas Aehnliches mit dem Eindrud eines fanften 
Tons auf die Seele. 


148) alter Welrweifen. Plato im Eratylus ; wo I& 
aicht irre. 
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Um ein zuſehen, wie Mefe Elndruͤcke ober uͤber⸗ 
haupt alle innern Empfindungen. der Seele gemahlt 
werden⸗ koͤnnen, und warum dieſe Mahlerey der Mus 
fie am beften gelinge ? fernere warum doch auch dieſe 
Mahlerey noch: immer unvollſtaäͤndig bleibe? muͤſſen 
wir zuvor miſte obige zweyte Frage beantworten: 
was Für Mittel hat die Muſie zum Mahlen 22)7 
Ich ſetze hleher, was ich weis, und fo gut als ichs 
weis. Dem Meiſter in der Kunſt koͤnmt es zu, meine 
Irrigen Ideen zu verbeffern und meine mangelhaften 
zu ergänzen. — Die Mittel zur — —— 
lerey find alſo, meiner Kenntniß na * 
Erſtlich: Die Wahl der ent we Wien 


harte umd weidhe. 


149) was für Mittel bar die Muflc zum Wahlen? 
Daß, was nun folgt, und Berr €. in neun Puncten 
yufammen Ffaßt, iſt mit fo tiefer Rennthiß in das Innre 

» : der Kunit gefdprieben, und fo. ſehr reichhaltig, daß es 
den Stoff au einem eignen Bude bergeben fnnte. Ip 

wuͤnlchte mir bieß zum Beſten der Kuͤnſtler wohl geſchtie⸗ 

" den! Eine unterſuchung, in der man diefe hier mir: all⸗ 
gemein angegebenen Xefultate auf wirklich vorheädne 

m ufteatifike Werfe anunmdete aus den Arbeiten der 

deſſeren Metitet Erempei auffuchte ,- fi wiht von Seelen, 

wo fie alle dieſe derſchiebenen Mretel grüdtidy und zweck⸗ 

mäßig zur Madlerey und Ausdruck angewandt,’ als auch 

von ſdichen, wobey fie hlerinnen gefeble; Die einen zur 

Nachahmung, und die andern zur Warnung aufgeiteht: 

wei ein lehrteiches eritiſhhes Werk mühe das nige 
Eeee 
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3Zweytens: ‘Die Wahl des Tond, and welchem 

das Stuͤck gehn ſoll. Jede der zwoͤlf Dun und Moll⸗ 
tonleitern unterſcheidet ſich von den uͤbtigen durch ver⸗ 
ſchiedene eigene Intervalle, und bekoͤmmt dadurch el⸗ 

gen eigenen Character. C dur und Ag dur gehn im 

ihrem Character am meiften von einander ab, weit 

bie Kertfchreitungen ihrer Tonleiteru am meiften vers 
fhieden ‚find: nud ein-harasterifiiiches Juſtrumental⸗ 
ſtuͤck aus C Qur, in As Dur tranfpouirt, wuͤrde kaſt 
unkenntlich werden. Das Rehmlige gilt von ben 

Molltönen. - 

Drittens: Die Melbode. Es iſt ſehr — 
ob die Toͤne in engen oder im. weiten, in leichten 
oder in ſchweren Verhaͤltuiſſen fortſchreiten, ob in 
einfoͤrmig laugen, ober im kurzen, oder in vermiſch⸗ 
gen Noten. Eben fo: Ob die Vermiſchung nad fihte - 
bater Ordnung oder, mit anfcheinender Unregelmäßigs 
keit geſchieht, - ob die Vernerungen einfach, oder man⸗ 
nigfaltig und reich find, u. ſ. f. Ich zwelfle, ob ſich 
alles, was hier in Betrachtung koͤmmt, angeben 
laſſe 1 10). 

130) ob ſich — was hier in Betrachtung kommt⸗ 
angeben laffe? Vieleicht nict: Jndeſſen doch. wohl 
noch verfwiconed mebr, als was dier berübrt iſt. 3. €. 
Die Wiederholung oder Nichtwiederholung eines 
Theils der Melodie; die Form, oder, menu man will, 


der Zufchnitg der ganzen Diejodie, befsuderk In Arten 
und Dustten. Hieher Bee alſo die Fragen. Mahlt 








F „249: 
vViertens: Die Dentgung; -Marinter iſt 
begriffen: gleiche oder ungleiche, lange oder Tune, 
ze Tactart; geſchwinde oder langſame, einfsrmit 
ge’ oder abwechſelnde und manuigfaltige Bewe, 
gung: in verſchiedenen Stimmen; gleiche oder un, 
gleiche, oft auch ENDE: da 
gung, * m. 230) ' | 





” 


eine Melodie beffer, ‚die abmerbfelnd im Tempo, mans 
nigfeltig In dem Figuren des Gefangs If, (3. €. die 
Arie: Jo!non chiedo, eterni Dei, bie: Furie, larve, 
compagne di morte in @tuds Aleeſte) nie viel wahr 
'ger, did eine Arte nach dem gembhnlihen Leiten, die 
„  iubefkimmmteh, Shema mach allen Regeln einer ſchemati⸗ 
Men Anordnung anfangt , eusfpinnt, und befbließt? mo 
er ein gewifled ebgemeffened Xitornell, dann Thema, 
Dann gleich auf dem naͤchſten Docal die Coldratur ıc. alles 
“wach hundertmat gebbrfem-Echiendrian erfheint? Kann 
» 4 de eiue wahleriſche Gas. fuͤr den Musdzud der Leis 
denſchaft fepm, daß der zwente Theil einer Arie nur 
adenhin bearbeitet fit, mur den Furgen Schwanj zu dem 
langen Sibrper. dei erſten ausmacht, wie in der Peglon 
Der. Arien auch der beruͤhmteſten Meiiter, der Hoffen, 
der Braune; che Gluck diefe Form ummarft Kann je 
4. E. die ohrenkigeinde ‚Zorn des Xondes zum Ausdrud 
irgend. eines. etwas arten Affeets geſchickt feyn? — BI 
mon indeß ale-diefe Vunlte lleber zum fünften Gtüde, 
das Herr Engel angiebt, rechnen, fo babe id auch — 
dawider. - 
233). wider einander. laufende Dewegung, u. ſ. = 
Eyncopations.. Tempo, subbato, die, Abbrechuag eines 


Oetanges durh Yauen (13)) sehbst anG.diesher.- 


>» 


— 


-- Sünftens: Der Nythmus. „Die Veunoden 
vnd ihre Abſchuitte ab eutmeder lang. oder furz, gteih 
oder ungleich *2). 
Sechſtens: "Die —— die Zuſammenſe 
zzung miteinanderklingender Toͤne zu unmittelbarem 
oder mittelbarem Wohlklange *5?), Hier koͤmmt im 
Betrachtung: Die Art ber Zufammenfegung einfachen 
aud maunigfaltiger, leichterer oder ſchwererer Ver⸗ 
haltniſſe; die Art der Fortſchreitung dieſer zuſammen, 
veſetzten Verhaltniſſe, die in einer unendlichen Zahl 
Von Ausweichungen geſchehen kaun; die Traͤgheit oder 
Schuelligkeit in den Ausweihungen, die Fülle oder 
.. Leere ‚. Klarheit oder Dunkelheit, Keinigkeit oder Uns 
reinigkeit der Harmonie, ‚die he nut sGenban Un rei⸗ 
nigkeit it, u. ſ. w. 
Siebentens: Die Wahl der Cine Kiefe, 
‚hohe, Mutelſtimme, ſolche und ſolche Miſchung der 
* Stimmen, thut jedes eine andere Wirkung." ie, 


© — — — — — 








— 





5 ungleich. &4 iM zu bemerken, daß dies (im Ging, 
{at en. mebmfih.) gemeiuiglich mehr. yon dem Digter, als 
’ > von dem- Eomponiiten abbaͤnat. 
- 433) unmittelbarer Wohlklang find Krupmunyen Mits 
telbarer Wohlklang find ‚Dif;marzen, die fh im 
Somfonanzen aufidfen, der. —— vor⸗ 
be reiten. 

154) jedes eine andre Wirkung. Man vente 6 einmal 
4. &. in, @rauns Tod. Jeſu, die Arie: So ſtehet eim 
Berg Sottes, x. für eine Disgonskimm: ſtatt eine 
Dapfimme geiätu — » ., m» 


er 
iM! 


Achtens: Die WahlnerInkrummntert; * 
ihren eigenen ſeht verſchiedenen ———— 
Art der Vermiſchung ‚der Inſtrumente „. 





Neuntens: Die Stärke und Schwaͤche, * 
-  ameitung derſelben durch ihre. verfhiedenen Grade und 
die Met der Nlanshrung. — re 


Wie durch den Schau biefer Mittel, ode 
w red, ber Tonſetzer bie üinern Empfnbungen —* F 
and —535 ‚der je wahlen konne Wird 
durch jende Bett | —————— a * 








* ento; der en 
ri 9 — —— nalen 


Sinten dey großen vMldtigen Ehren , det Höcner, 
ü bey Maflagen dmpfer Fuͤrchterlichkeit, u. ſ. + - 
ARN ger innere Empfindungen. 2. Dieß ift,, 

= wich, nicht beifimmt genug aufgedrückt. Denn Si 
3. 4a glei Unfangs Die Dede Basan, utehe Kür 'wte die 
—— durch gewiſſe Gegen 
and· empfoͤnot/ dargeneut und dadurch auch die Se⸗ 
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Zuerſt: Ale laden ſhaftlichen Vor ſtellungen 
der Seele find mit gewiſſen entſprechenden Bewe⸗ 
gungen im Nervenſyſtem unzertrennlich verbunden, 
werben durch Mahrnehmung biefer Bewegungen 
unterhalten und verſtaͤrrt. Mber nicht allein entſtehn 
im Körper biefe entfprehenden Nervenerfhütterun, 
‚gen, wenn vorher in ber ‚Seele die leidenſchaftlichen 
Vorſtellungen erweckt worden, ſondern auch in der 
Seele entſtehn die leidenſchaftlichen Vorſtellungen, 
“wenn man vorher im Körper die-verwandten Erfchuͤt⸗ 
terungen bewirkt 177). Die Einwuttung ft gegen, 
feitig; eben ber Weg, ber aus der Seele in den Kor⸗ 
‚per führt, führe zuruͤck aus dem Körper in bie Seele. 
Durd nichts aber werben dieſe Erſchuͤtterungen fo 
fiher, fo mächtig, fo mannigfaltig bewirkt, als durch 
Toͤne. Daher bedient ſich auch die —* vorzüglich 
ber Töne, um die unmwillführlihe Sympathie, bie 
fih unter Thieren einerley Gattung finder, zu bes 
wirken. Das Schreyen des leidenden Thiers fegt 
bie Nerven des nicht leitenden in eine Ähnliche Cr. 
ſchuͤtterung, welche in der Seele des letztern bie aͤhn⸗ 
liche Empfindung erweckt, die daher den Namen des 
— —— —— 


157) Erſchuͤtterungen bewirkt. Man vergleiche einmal 


init Diefer Stelle was Leſſing in dem Ulten Gtäde der 


Dramaturgie hierüber ſagt. en 


2153 


Mitleidens riet. Das nee vn der 
Mitfteude '5®), | * 
—— — —— ——— — —— 
158) Seyeé bied ber Ort oder aicht; — weil Hr E dieſe 


4 


Materie von der Gynpat hie day Mus eigensiih Im Vor⸗ 
bengeben berüßtt — fo muß ich doch Diefe Gelegenteie 
wahrnehmen, eine, obwohl comifhe, deunoch für den 


-Sinterfucher dieſer Materie det gang unwikbtige Er fah⸗ 


ung aufſuzeichnen, die mir ein Freund, den ich ſelbit 
reden lafſfen wi, neutich mitgerhellt hat. 

Iqh beiom, ſegte ae mir, vor einiger Zeit zum 
Briten meines Öppowondrikben Unterleibes, ein Pferd 


; ıgefienft,, das zwar von eintr guter Art, und für meine 


Bebärfulffe geſchiat genug, aber Doc, mie ihakl mich 


dpruvenirt Hatte, thetis dutch fein ehrinuölles Altri⸗ theius 


weit ed in feiner Jugend ziwirl Hei Sgenoffeh haden 
mo4te, init einer gewiſſen Engbtürttgreie behaftet) war z 
Die es bisweilen in einen Huſten duöbregen Meß: Mit 


: Dielen meiner patdologifchen Kenntniß Teiriet Matur mies 


thete ich es in einen Stau tin, der gerade ürter dem 
Beniterm meine® Stubiergimmerd Sag. 47 wagte, glei 
Dem erften Morgen ,„ dab Ib der Bıfiger dabon war, 
von dem Beränfch eines beiferen, hintengie ichen Gekraͤch⸗ 
des auf, das die Nerden meines Tymipanim auf eine 


wide ſehr augenehme Art erſchütterte. Die Wiederho⸗ 


fung dieſes Belräcge® diente nicht Dazu, dieſen Eindruck 
gu ſchwaͤchen — das arme Thier, dachte ich, muß der 
Schwindſucht nabe ſeyn; und mein Muleiden mir feiner 
Hektik wuchs mit jedem dieſer ermenerten Töne. Ich 
ftand auf; ed ward Tag; der Morgen, meinte ib, bringe 
Aube; das Geraͤuſch des Tages wird dien Schall ſchon 
deinem Obre entztehen; und, gewbhne di mur daran! 
der Huſten deines Pegaſus wird Di eben fo wenig mehr 


“ Mbten, ale’ dad Weltappen der Haͤcfelbank wor din, das 
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Zweytens> Jede Art leidenſchaftlicher Borſtel⸗ 


lungen unterſcheidet ſich durch die Fuͤlle, den Reich 





Gekroaͤhe der Häͤhne, und das Plaudern- deinet Frau 
Indeſſen vergebens! der Hunen währte den Tag über 
dur; und — jedesmal.die unangenehmite Empfindung ! 
Die widrigite Störung! am Ende gaͤnzliche Unfähigkeit 
wor demwerzmeifelten Geraͤuſch auch nur Die-altäglichften 


"Dinge zu denken oder zu fhreiben,. mn... 


Ich klagte Tagb drauf meine: Nach, am — 


. ao: dem Beſitzer des Stalles der mich eben beſuchte. 


Man bat mic hintergangen, ſagt' ichz ich wußte wobl, 


daß mein Roß ſey etwas aſthmatiſch; aber ſo eine totale 


Verderbniß ſeinet Lunge war mit unbekanntz ich muß 


IE 


1 


-. 


wich von ihm ſchet den ; es verkaufen „»verfbenten;: denn 


dehaite iche To iſt ed um meine Arbeiten geſchehn; 


Undem buitete ed) hören Giemur einmal MWie ward 


ich ‚aber verwundert, «als mich mein Freumdamitifpott, 
Alachelnder Mtene unterbragzGte teren ſich/ Heres Die 
BGekroaͤch tuͤhrt nicht von Fhrem Mferde iber; es iſt ein 


Hammel, dem der Mann ſeit Forer-Abiweienbeit auch 
Quartier in dem: Gtalle verliebt, und der in vierzehen 
Tagen’ feine Bratenſchuͤſſel ehren fol. - Ein Hammel? 
verſezt· ih; Kenn’ dd denn Die Stimme des Schafgeſchlech⸗ 
tes fo wenig; daß I fie mit Dem Huſten eines Merdes 
verwechfele ? ich babe doh mandmal' auf dem Felde die 
Unterredungen der wolligten Heerde fludirty' um den 
Shall des griechiſchen Hrz zu ergründen; allein ſo heiſer, 
fo widerlid hat mie weder ein Bock: des alten Joniens, 
noch ein Schoͤpe an der lichteub ergiſchen Leine gebibdt. 
Dem ſey wie ibm wolle, erwiederte mein Fteuud, ge 
mug! es dit der Hammel, fag’ih Ihnen: Sie meinen 
vieleicht: dad Caſtelren verſchbnee die Stimme der Boͤcke/ 
wieder Menſchen; Sie ſehn aber; Da ec nut ein Mahn iſt. 


ass 


thum der mehrern darinn vereinigten Borftellungen; 


durch die größere Mannigfaltigkeit des Vielen, mas 
in jeder verbunden iſt; durch die größere über gerim 
gere Mebereinftimmung diefes Mannigfaltigen, woraus 
eine ‚größere oder geringere, Schwierigkeit. entficht, 
hie ganze Borfellung zu faſſen und zu durchdenken; 
durch die langſamere oder ſchnellete Folge der Vorſtel⸗ 
‚auf einander; durch die eugern ‚oder weitern 
Schritte, ba bald mehr, bald weniger Zwiſcheuvor 
ſtellungen uͤberſprungen werden; burch die groͤßere 
oder geringere Gleihförmigkeit. des Fortgangs, ba 
bie einen immer langfam, die andern immer geſchwinde 





Ich wollte ihm nicht glahten , ging ſelbſt In dem 
„Gtal ; aber Die fihts, und höchare Erfahrung der Augen 
und ded Obrs verifichrte die: Morte meines Freundes, und 
widerlegte den Unglauben Idtes Thomas. GE ging 

beruhigt berauf auf mein Zimmer, und fortan nörte 
wich nun das Gedibek des Widders nicht mehr, als das 
Geklapper der Hädfelbanf, das Gekraͤd der Hähne, und 


das Plaudern meiner Frau Alas, poor Yorik! Erin 


nicht ehe — und fanfe ruden feine ——— in der 
 Bratenfgäfel! | 
Wen diefed broligte Sergistsen amhfirt hat, der 
debenfe dabey, daß «6 auf eins der frappanteften Bey⸗ 
fpiele von der Macht ‚der phyfiigen Sympathie abgiebt, 
bie ich je geleſen babe. So lange Irrthum den Glauben 
unterbielt, als wäre dieſes Gekraͤchz Schwindſucht, fe 
war es unausbaltbar; ba der wegfiel, ward es um aiqhte 
muſicaliſcher, aber verlohr doch alles fein Stoͤrendes. 


Sirf 
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in ihrrem Fortgange find; und wieder andre, aͤußerſt 
unregelmaͤßig, bald ihren Lauf anhalten, bald mit 
groͤßerer Geſchwindigkeit wieder fortſetzen, u. ſ. m. 


Um nur einige Beyſpiele zu geben, ſo ſind er⸗ 
habne Vorſtellungen von’ vielem, ſchweren Juhalt; 
der Gang iſt langſam: froͤhliche Vorſtellungen find 
von leichtem, faßlichen Inhalt; der Gang iſt munter, 
die Sprünge nicht groß: Angſt arbeiter ſich mit grofs 
fer Geſchwindigkeit, aber unterbrochen, durch eine 
Menge mißhelliger Ideen hindurch; Wehmuth ſchleicht 
nit langfamen und vermweilenden Schritten durch 
Ideen fort, die in nahen Verbindungen fiepen, | 


Aus biefen Bemerkungen erlitt fi 


Erſtlich: Wie die Muſic die innern Empfin⸗ 
dungen der Seele mahlen, nahahmen tönne? Sie 
wähle Töne von fo einer Wirkung anf bie Nerven, 
welche den Einprüden einer ‘gegebenen Empfindung 
aͤhnlich iſt; waͤhlt zu dieſem Endzweck Inſtrument, 
Höhe und Tiefe der Tine. Wenn die Tone einer 
Frauklinſchen Harmonica einen Menſchen von nur 
etwas empfindlichen Nerven unwiderſtehlich zur 
Wehmuth hinreiſſen; fo. erweckt dagegen der Schall 
ber Tronpete und das Rollen der Pauken eben fo 

unwiderſtehllch zu ſteudig erhabnen Empfindungen. 
Und wenn die hoͤhern Töne für alle weichern, fanfs 
tern Empfindungen ſchicklicher find: So find: «8 die 


J 
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atlefen wieder fuͤr alle traurigen, ſchauervollen, Tügiis « 
bern. Daher iſt Haſſe in der Zeile: 
— -r5acri orrori, ombre felici! 
mit den drey erſten Worten immer weiter in die 
Liefe geſtlegen; das dritte hat er a einmal in die 
ei gelegt. = 
‚ Über noch unendlich beffer mahlt die Muſie bie 
mn ; indem fie in die Vorftellung von 
-diefen — Nervenerſchuͤtterungen und be⸗ 
ſonders in die Folge derſelben, durch eine weiſe Wahl 
„des Zond., der Zonart, der Harmonie, Melone, 
Taktart, Bewegung, alle die oben bemerften Auas 
logleen mit den Einpfindungen bringt, der Harmonie 
"mehr oder weniger Reichthum oder Armuth, Leiche 
‚tigkeit oder Echwierigfeit giebt, bie Melodie durch 
‚nähere oder entfernrere Verhaͤltniſſe fortfchreiten laͤßt, 
die Bewegung fhneller ober langſamer, gleichförs 
miger oder ungleigförmiger macht, u. £ w. | 
Zweytens erflärt fih, warum der Mufie bie 
Mahlerey der. Empfindungen am beften gelinge. Sie 
‚wirft. bier nehmlich mit allen ihren Kräften zuſam⸗ 
'mengenommen; gebraucht hier mit eins alle ihre 
"Mittel; concentrit bier ihrer aller Wirkung. Diefes 
wird faft nie der Zall feyn, wenn fie nur die Gegen⸗ 
ſtaͤnde mahlt, welche Empfindung veranlaffen. Die 
leztern Pan fie faft immer mur durch einzelne, 
ſqwache und entfernte Aehnlichkeiten, die erſtern 
Fefff2 
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159): Die letztern kann fie faft immer nur durch eins 
zelne, ſchwache und entfernte Aebnlichkeiten, die 
erftern durch eine Menge ſehr beftimmrer Aehn⸗ 
lichkeiten andeuten.) Ib zweifle, ob der Bewels 
dieſes, ſehr beſtimmte Aebnlichkeiren / Hrn. Engel 
leicht werden wuͤrde, umd vermiſſe bierbey die Anfuͤhrung 
der Exempel am ungernſten dle —— behaupte⸗ 
ten Satz entweder bemweifen, oder feine Nichtigkeit 
ins Licht ſtellen miügten. Gb wenigſtens kann mir die 
Aehnlichftiten zwiſchen dem Bezeichnenden und Bezeichne⸗ 

u. 2° dem Beh beſtimmter bey der Mahlerey finnlicher Gegen⸗ 

Nände denken, ald bey dem Ausdrucke der Empfindung ; 

| * und foͤnde 3. €. bis wellen eine unendlich viel beſtimmtere 

N > Yehnitdfet zwiſchen dem Rieſeln eines roßenden Bachs, 

A und’ Hier fanft geordneten tiefeihden Tonrenbe, ald zwi⸗ 

> Ne’ Dein: ‚oft wahrem Ausdruͤcke einer Tetdenihaftlichen 
¶ Dorſteuung und dem Sinne oder der Empfudung ſelbſt⸗ 
Ein Beyſpiel bier wird alles deutlicher machen. 
Menn €. Scalabrini in der Iegten Arie der Ars 
ame (8. Polydyianta. Th. 1: S. 154.) das Thema dar 
oh, %(14) fingen laͤßt, fo in der Sinn, die Empfi-» 
dung der Worte: Jo con voi la nera ſace Ec. 
: Moofern der Saͤnger mus gebbrig feiner Grimme ben To 
der Dumpfigkeit und wilden Aufgebrachtheit zu geben meld, 
fehr gluͤcklich ausgedruͤctt. Der Anfang der Arie mit eis 
net ganzen Tactnote ; das ziehende Steigen In die Ouinte 
des Tons; ferner, das Verzogne Im Gefange dei g und 
8 Eached ; endlich die Voliubegleitung, die immer vite 
roſche Sechzehnthelle durch «im, niederſchmeiſſendes, Ju⸗ 
dignat ion ausdruͤdendes Age abbrechen Säge: ich wünfe 


- + Drittens: erlärt-füb, warum gleichwohl auch 
diefe Mahlerey der Empfindungen noch unvoliftäusi 


niht,. was die Mufic, für Mittel bätte, die Empfins 
dung der - nerwunfdgenden. ut der. Armida richt iger 
zu mahlen. 

Aneln it zwiſchen dieſem Ausdrucke der Wut, und 
ihrer innern Empfindung, wirklich eine ſo beſtimmte 
ebntldteit? Mit nichten? Den der Geſang der Sa⸗ 
lieriſchen Compoſition druͤdt noch ftärker diefe Wut 
aus; ob er glei gerade lauter entgegengeſetzte Drittel 
anmendet: Noten von gleicher Dauer; feine Syncopation, 
Feine ſchnelle Bewegung der Begleitung im den erfteren 
Tacten. Hütte alfo der — der deidenichaft in 
Seelabtinis Arie der Emp ndung derfelben beftimme 
entforggien: fo müßte der entgegengefenre Auedruck 
falſch feon; was er dog niet it, Rich dinfe, dich 
leuchtet ein. 

Nochmehr. Man lege — Geatobrinte Taste Nett 
der twütenden Worte: 0. con, vol la nera face, 
einmal Die Worte; Schmachtend ruht auf Rofenbets 
ten 26, finge fie gehbsig, und ſrage dann jedes Obr- von 

unbeſangener Empfindung , 05 nidt der mwoliftige Sinn 
dieſer Vorte eben ſowobl durch die nemlichen Toͤne auße 
gearüdt: wicd, als es jene wuͤtende Leidenſchaft der, Ars 
mida ward? Und dennoch fol ‚die innere Empfindung 
beftimmteres ‚Ausdruds, füdig fepn alt die Aomwelent 
finnliger Gegenſtaͤnde⸗ * 
Hingegen, fantı eben; dieß — en — 
dlenen/ daß vielmehr Die Aehnlichkeit der phyſiſchen 
Gegenſtaͤnde und. ibres. Ausdrucks beſtimmt : in. 
‚39 glaube hier den itatieniſchen Teyt kbertzoffem zu:hae 
Ben / indem. IQ ‚auf die deyden hinaufmetgenden Mhz 
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. Dig bleibe? Wie ſchon oben bemerkt worben / To wird 
die Empfindung nicht anders individualiſitt, als durch 





Das Wort: Zoch brachte. Man ſubſtitulte einmal den 
Morten: „Zoch empor, die Worte: Tief zum Orkus, 
und fche num ob der Ausdruck nicht gerade ganz falſch 
ſeyn wird. Hier iſt alfo ofenbar beſtimmte Aehnlichkeit. 
Die Sache kann nur ſo, und’ nicht auf die entgegenge, 
feste Art ausgedrücdt werden. Das italieniſcheJ0 
mahlt nicht; mein Zoch mahlt richtig; Tief wuͤrde 
falſch mahlen. 


Anſtatt alſo mit Hr. Engel bie Säge zu etabfiren: 
Mahlerey der Empfindungen gelingt der Muſie 
am beften; der Miufifer muß immer lieber Em⸗ 
pfindungen als Gegenftände mablen, würde ich 
vielmehr fo fagen: Die Mufic Fann finnliche Begens 
fände durch beftimmte Aehnlichkeiten der Töne 
mir den Sachen mablen, und Leidenfchaft, vers 
mictelft eines oft dunfeln, oft unentwickelbaren 
und bisweilen fogar, je nachdem der Vortrag 
modifieirt, entgegen gefegter Auslegung fähigen 
Verhaͤltniſſes zwifhen Tönen und Empfindun⸗ 
gen Ausdrücen. Sie foll beydes, wo es an 
feinem Orte it, entweder einzeln oder zugleich, 
Feines lieber oder nicht Lieber, Feines ausfihlief 
fen oder ibm den Vorzug geben. Ich würde ket⸗ 
nes weges im Allgemeinen feine Kegel gelteit laſſen, die 
er kurz darauf giebt; denn fein Grund, fo ftatthaft er 
fheint: Man foll mir einer jeden Runft das am 
liebfben ausführen wollen, was man damit am 
beften, am vollfiommeriften ausführen Tann, trift 
nicht, weif ich den Unterſatz ſeiner Schlußfolge leugne. Wir 

- find In dem Folgerungen uneluig, weil wirs in den Princi⸗ 


. °:, * 


rıör 


beſtimmte Voeſtellung des er erweckenden Gegenflans 
bes. Darinn aber bleibt die Mufic immer unends 
lich zuruͤckk. Sie kann, durch vereinigte Kraft aller 
ihrer Mittel, nur Klaſſen, Arten, wenn gleich ſchon 
untete, beflimmtere Arten von Empfindungen an⸗ 

geben. Das miehr Specielle, das Individuelle, was 
erfi aus der befondern Befhaffenheit und Beziehung 
des Segenftandes erfannt werden muß, bleibt eben; 
beewegen, weil fie dieſe befonbere Beſchaffenheit und 
Beziehung nicht zugleich andeuten kann, ebenmäßig 
unmangedeutet. | 

Aus den beyben leztern Bemerkungen, bie ih 
richtig und einleuchtend glaube, Je num ſegleis 
die zwey Regeln; 

Die erſte: Daß den Duffer i immer lieber Em— 
pfintungen mahlen foll, immer lieber den Zuſtand, 
‚worinn die Seele und mit ihr der Körper durch Be: 
trachtung einer gereiffen Sache und Begebenheit vers 
fezt wird, als dieſe Sache und Begebenheit ſelbſt. 
Denn man ſoll mit jeder Kunſt dasjenige am liebſten 
ausführen wollen, was mau damit am beſten, am 
vollkommenſten ausführen kaun. Beſſer alfo immer, 
daß man in einer Gewitterſymphonie, dergleichen im 
verſchiedenen Opern vorkoͤmmt, mehr die innern 


— — 


pten find. Meine Vrincipien babe id mit einem Bey 
foiele bewiefen ; und getrane mird mit bunierten zu tbun; 
ihm käme alfo die Widerlegung meined Beweifes zu. 
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Bewegungen ber Seele u eitem Gewitter, "ale 
das Gewitter felbft mahle, welches diefe Bewegun⸗ 
gen ‚veranlaßt: Wenn: gleich In diefem Phänomen 
fo viel Hoͤrbares ift, fo geräth doch das Erſtere noch 
Immer beffer, als das Letztere. Die Hillerifhe Ge 
witterſymphonie in ber Jagd hat (dom aus dieſem 
Grunde einen ungezweifelten Vorzug vor der Tun 
doriſchen co), 





460) Vorzug vor der Philidorifchen. Nach dem mas 
tch eben in der worigen Note in Abfiht der Verſchieden⸗ 
heit meiner Grundfüge von Hrn. Engels feinen bierinn 
gefagt habe, kann man ſich leicht denken, daß ich eben fo 
ſehr mit ihm Über dieſes Beyſpiel diffentiren muß; wel 
ches eine Folge aus feinem Prineipto it. Ich habe war 
die Hillerſche und Philtdorifge Gemitterfpmphonte nit 
bey der Hand; wenn aber der eine bloß die Angit der 
veritrten Jäger beym ploͤtzlichen Gewitter, und der ans 
Dre das Braufen des Sturmes, das Gebrüll ded Donners, 
das. Geplaͤtſcher des Platzregens mit gluͤcklichem Erfolg 
gemahlt hätte; fo würde ich nicht bey mir anfteben, Phi⸗ 
lidor vorzuzieben, und zwar aus dem Grunde, meil 
Angft aus unzähligen Urſachen entſtehen, der ricrigite 
muſicaliſche Ansdruc der Angft aber mir nicht Sie Utſache 
darſtellen kann, aus der fie entfpringt ; «4 folglib dem 
Mufiter ſchlechterdings nicht moͤglich iſt, Hier fo viel zu 
tndividualtfiren, ald wenn er mid denn doch wirklich am 
ein Gewitter durch täufhende Nachabmung erinnert. 
Das oinne punctum aber , hätte der Eomponift getrofs 
feh, wenn er beydes, die phyſiſchen Eigenfitaften des 
Sewitters, und die dabey entilehende Angit gemahlt 
Hätte. 


| | r163 
Es glebt aber woch einen Anbern, und wie ich 
glaube, wichtigern Grund diefer Regel. Deun da 
die Mufic’eigentlih für die Empfindung geſchaffen 
iſt; da bey ihr auf dieſen Zweck alles hinwirkt: fo 
kann es nicht fehlen, daß der Tonſetzer, auch wenn 
er blos einen Gegenſtaud zu mahlen vor har, nicht 
gewiſſe Empfindungen angebe, in welche ſich die | 
Seele einlaͤßt und welche ſie zu verfolgen wuͤnſcht. 
Nun aber wird ſich faſt immer finden, daß uͤber dem 
Beſtreben des Tonkuͤnſtlers, eine Sache oder Bege⸗ 
benheit nachzuahmen, bie Seele auf eine widrige 
Art von Empfindung auf Empfindung verſchlagen 
und in der ganzen Folge ihrer Vorſtellungen irre ges 
macht wirb 264). 
Die zweyte Regel iſt: daß der Tonſetzer kelne 
ſolche Reihe von Empfindungen muß mahlen wollen, 











163) irre gemacht wird. Dieß iſt eine feine und wahre 
Bemerfung. Allein die Erfahrung wird fih nur alsdann 
finden , wenn der Componiſt am unrechten Orte, oder 
ſfalſch, oder übertrieben gemabit hat. Es if bier 

-eben wie mit dem Dichter. Auch diefer kann feinen Zeit⸗ 
und noch mebr feinen Fonausdrudf übertreiben, indem 
er. einen zu unmwefentlichen.®egenftand zupiel Farbe. giebt. 
Dvids fein: Quamquam funt/ub aqua [ubagua 
maledicere tentant, ‚Birgit fein fonft fo frappantes : 
Quadrupedante putrem fonitu quatit ungula 
campum, gehoͤrt vielleicht hierher. Die’ jedeswalige 

theilung des Mehr and Weniger darinn hänge von 
dem Geſchmacke des Hifdenden Künſtlere ad· 
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bie von einer ambern Reihe von Begebenheiten oder 
Betrachtungen abhängig, und beren Folge unbegreife 
Jich oder, gar. widerſinnig iſt, fo bald man nicht zu⸗ 
gleich dieſe andere Reihe denkt, von welcher jene eben 
abhaͤugt 152). Ich will mich näher ettlaͤten. .. 





TIERE, A ALFA ao a) 
162) jene abhängt. Auch diefe Regel iſt febr richtig, wos 
fern man nur nicht die von gr. Engel fehr weislich bingus 
gefuͤgte Einfataͤnkung aus den Augen verliert: ſo bald 
man nicht zugleich dieſe andre Reyhe denkt/ von 
welcher jene eben abhaͤngt. Aber” die thut er lel⸗ 
der gleich darauf felbit, / indem er — hart! — die Mon 
fignyſche Ouvertüre vor dem Deferteur für abgeſchmackt 
erflärt; und dur Einen Federitrich mit ihr alle Die bes 
wunderten Ouverturen nenerer Meifter, bie Bier’ auf-miehe 
rere Zweckmoaͤſſtgkeit bedacht geweſen find, auch Glutks, 
auch meines lieben Galteri feine! Denn — mer hindert, 
denn den Zuhörer der Dpernfumpionie die andre Reybe 
von Begebenheiten, von welcher diejenige, die 
der Tonfeger gemahlt bar, abhängt, fich zu 
denken? Hoͤchſtens koͤnnte der Fall nur bey der erſten 
Anhbrung der Oper vorfommen ; beymjwehten male 
fire er ſchon Meg, und je bfrer er die Oper bört, je leb⸗ 
hafter wuͤrde ihm das Vergnuͤgen der Vergleichung dieſer 
beyden Reyhen werden. Zudem auch bey der erſten Vor⸗ 
ſtelung der Oper, bat der Zuhbrer Fein Buch?“ defſ⸗ 
fer man bey der lindeutlichfeit des Geſanges der "metiten 
Sängerinnen doch faft nie entbebren kann; iſt ihm nicht 
wehigitene die Geſchichte, der Man der Oper befahnt? 
Heren Engels bierinnem garjz allein auf Yefings .„EBort 
angenommener Geſchmack aruͤndet fi toubs bauptſaͤchlich, 
und. mebr als ‘er ſichs vlelleicht ſelbſt bewußt it," auf 
das Voruttheil von der uͤberſchwenglichen Hesslickeis der 
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Setzen Ste, daß bas ſchoͤnſte accompagnirte 
Recitativ eines Haffe ohne bie Singfimme, ober 
noch beffer vielleicht, daß ein Bendaifches Duodram 
ohne die Rollen, blos vom Drchefter ausgeführt wer⸗ 
be; was würden Sie in dem beſten, mit dem feins 
fien Geſchmack und ber richtigſten Beurtheilung ges | 
ſchriebenen Städe zu hören glauben? Ganz gewiß 





Ueberraſchung, ald hbehſtem Entzweck des Drama, darı 
über ic Iegtbin in meiner Abhandlung über den Prolog 
ein paar Worte gefagt babe. Leſſing war ein ‚Bauberer, 
der mit der aBerfeinften Sophiſterey einen theotetiſchen 
ei , welden er aus der Natur der Sage zu abftrabiren 
ſchien, wem er idn doch wirklich nur aus einem fm vor⸗ 
ſchwebeuden Beyſpiele nabın, feinen Lefern einzureden 
verffand. Go bat erd aud bey diefer Gelegenheit ges 
madt; und da er fand, daß Agricola eine gemwiffe Samm⸗ 
Jung von Unfangd» und Intermezzosſymphonien zur Ges 
witamid nad der entgegengefegten ‘dee gearbeiter hatte, _ 
nah welger feine Kenntniß deffien was im Städe folgt, 
poraußgefeht wird; fü unternahm ers, wiewohl er ſonſt 
feiber anderwärtd die Nothwenditzkeit der Ueberrafgung 
deym dramatiſchen Vergnuͤgen befttitt, dennoch auf dies 
ſem ſandigen Grunde ein Theoriengebäude aufzuführen, 
au welcher Hr. €. jetzt auch feine Kelle voll Kall hinzu⸗ 
thut; ohne zu bedenfen, daß es binſtoͤrzt, fo bald der 
rund davon weggeraͤumt wird. Ich will übrigend fps: 
wohl Leſſings außernt fharffinnige Bettachtung hierüber, 
aus der Dramaturgie, als das was Sulzer in feinem 
Woͤrterbuche über den Artikel Bemähld und Mablen 
Bat, als Andang zu dieſet Abhandlung Hinten ide mit 
‚+ abdinden laſſen. _ 
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bit wilden Phautaſieen eines Fieberkrauken. Warum 
das aber? Dffenbar, weil die Folge. vom Ideen oder 
Begebenheiten, aus welcher allein die Folge der Ems 
pfindungen konute begriffen werden, and dem Gau⸗ 
zen weggenommen worden. Und wird es nicht das 
Nehmliche ſeyn, weun ſich ein Tonſetzer vornimmt, 
wie das Einige wirklich gethan haben, in die Bars) 
bereitungsſymphonie einer Oper ſchon die ganze Folge 
von Empfindungen zulegen, melde während. des 
Verlaufs ver Handlung bey den Zuhörern ſollen rege 
gemacht werden? Mir wenigſtens iſt die von Mans 
en bewunderte Symphonie, womit Monfignp, feis 
nen Deferteur, fo mie eine andere, womit er-fgine 
ſchoͤne Arfene eröfner, immermur fehr abgeſchmackt 
vorgekommen. * 


Eine Somphonie, eine Sole, ein jedes von 
* xedenden ‚oder mimiſchen Kunſt unterflüßtes 
muſſcaliſches Werk — ſobald es mehr als bloß ein 
angenehmes Geraͤuſch, ein liebliches Geſchwirre von 
Tonen ven ſoll — muß die Ausführung Einer Reis 
dentähnft,, die aber freylich in mannigfaltige Empfin⸗ 
dungen Mebeust, muß eine ſolche Reihe von Em⸗ 

pfindungen enthalten, wie ſie ſich von ſelbſt in einer 
gani in Leidenſchaft verſenkten, von auſſen ungeſtoͤr⸗ 
| ten, in dem freyen Kauf ihrer Ideen ununterbroche— 
nen, Seele nad einander entwideln. Wenn ich eine 
noch nicht bekannt gewordene Theorie von den pers 
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ſchleduen Ideenreihen und ihren Geſetzen hier wors 
aus ſetzen duͤrfte; fo wuͤrde ich ſagen, daß die Idern⸗ 
reihe keine andere als die lyriſche ſeyn muß; v7 
Sehromme zu Benz: was Sie vorzůglich von 
mir erwarten: zur Beſtimmung ber Regelu fuͤr sie 
Singcompoſition. Hier muß ich vor allen Dingen 
die Stimine-von ver Begleituug ungerfcpeiven.nn Bw? 
Kae ee 

Alles, was ich hier zu ſagen Habe, beruhtchuff 
den Unterſchied von Mahlerey ind Auedruck den 
man zwar iaugſt gemacht ber wie ich fürchte, ro 
nie gar ind Lie fat Ya ee 7 

Eine spe Ider atdubeeohne Wepikung 
auf unfre Begehrungeftäft; "ie bloße kalte Vorſtel⸗ 
lung einer Sache, wie nei, “ohne mitverbundene 
Worftelling, ob fie gut, ober bp fen? ob fie irgend 
einer der Neigungen unfrer Natur ſchmeichl⸗ oder 
zuwidetlaufe? iſt kein äftherifcher färdie 1 neh Ri 
fie aieie Gebanke; kein (older, deh "ber wahre 
Dieter Hreiben, und am weniläften,, > ben er für 
die Muſſe ſchreiben wird. In jedem wahrhaftig 
poetiſchen, und noch mehr in jedem muſitaliſchpoeti— 
dauten mug alfo zIweyerley Vnnen unter⸗ 
f@ieb des die VorſteUnng des Gegeuſtaudes, 
und rſtellung der Beziehung, welche dieſer 
Gegenfand auf unfer Bepepriindevermögen hat, da 
wir ihn ſchatren ——— Tenor a 





un 
"tarüber zuͤrnen, erſchrecken, ober aue freitti gehen, 
uns davor fürdhten ober und darnach ſehnen, u ſ. w 

Mit einem Worte: im jedem folchen Gedanken 
muß: zweyerley können uunterſchleden werden: das 
mn und das Gubiestive. 

Um äller: Verwirrung und ißeutung: zuvor⸗ 
a daß das, was urſpruͤuglich 
Subjectives war, Objectives werden kann. Die 
Vorſtellung einer Empfindung nehmlich / ſey es eines 
Aundern oder unſte eigne Empfindung, kann Urſache 
einer neuen Empfindung werden; manchmal einer 
verſchiednen, fo gar entgegengeſetzten Empfindung. 
Die Freude eines Andern kanu mich zum Zorn teijen; 
es kann mich betruͤben, in mir ſelbt ein. Woblge⸗ 
fallen an etwas, das meine Vernunft nicht billigt, 
gewahr zu werden. In dieſen Fällen ift die Freude 
und das Wohlgefallen das Objective; ber Zorn und 
die Betruͤbniß das Subjective. 

Nun heißt man Mahlen in ber Singmufie: 
das Objective barftelfen ; hingegen bag Subjective 
darſtellen, beißt man nicht mehr Malen, fondern 
YAusdrüden. | | | 
Im Grunde zwar eilt beydes anter "unfern 
obigen Begrif von Mahlerey. Ausprud touute man 
erklaͤren durch Mahlerey des Subjectiven, Mahlerey 
der Empfiudung. Doch moͤcht ich nicht gerne ſagen; 
Empfindung; eben weil das, was Empfindung iſt 
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nicht immer das Subjective iſt, nehmlich die jene in 
ber Seele herrſcheude Empfindung. — Subjectives, 
fagte ich oben, kaun zu Objectivem werden; eben 
fo, ſage ich jetzt, kaun Ausdruck zu Mahlerey wer, 
ben. Nehmlich, wenn Ewupfindung Gegenſtand 
einer, Empfiudung iſt, uud der Muſiker, ʒuͤdt jene 
den Gegeuflaud aus, nicht biefe; fo, mahlte er. Oder 
Wenn ein Gegen ſtand gewöhnlicher Reife eine ſolche 
und folge Empfindung, iu bem jeigen Ball aber 
eine verſchiedene vielleicht ganz entgegengeſehte 
wirkt, und der Tonſetzer hat jene für dieſe gegriffen, 
fo hat er nicht ausgedruͤckt, fondern, ‚gemahlt,, 

Hiedurch nun, hoffe ih, iſt die Resel völlig 
befiimmt uud erflärt, die.man dem Singeomponiften 
fo ofr wiederholt hat: Er. foll ausdruͤcken, nicht 
mahlen, 

Bewieſen braucht sie DR kaum zu werben. 
Denn 

Zuerſt: Wenn das — nicht an ſc ſelbſt 
Subjectives, wenn es aͤußre Sache oder Begebenheit 
iſt; ſo wuͤrde, nach einer der obigen Bemerkungen, 
der Singcomponiſt, ber lieber mahlen als ausdruͤcken 
wollte, auf diejenige Wirkung arbeiten, die er am 
wenigſten erreichen kann 1802). Und wenn auch das 








263) auf.jene Wirkung arbeiten, die er am: wenig: 
ſten erreichen Eaun. : Das ift aber gerade die Bemer⸗ 
tung, die Ih, wie gefagtz nicht für wahr halte Im 


70 

Obiective urſprunglich Subjeetines iſt; ſo waͤre es 
dochr qußerſt wibderfinnig „ufieber bie. Empfindung 
mahlew zu wollen, die jetzt nicht Die herrſchende iſt, 
als: die, welche jetzt wie ganze Seele des Saͤngers 
m. ſell. L . Aðd 


Zweytens: Mas ſoll der anders fepit, 
als die lebhaftſte, ſinnlichſte, leideuſchaftilchſte Reset 
Und mas ſucht An der Meunſch iu Leidenſchaft vbr 
“allem andern mit der Rede? Was it ihm das Wich 
tigere? Ganz gewiß nicht, Die Natur des Gegen⸗ 
flandes bekannt zu machen derihn in kelden ſchaft 
ſezt, fonberit’ ſich dieſer Leideuſchaft ſelbſt zu entſchũt⸗ 
ten, ſie mit zutheilen. Darauf arbeitet alles bey ihm, 
Fon der Stimme, Geſichtemuſ tin, — Eid Süße. 


Afo: nur Ausdruck erreicht den Imed des Ge⸗ 
ſanges; Mahlerey zerſtoͤrt ihn. ‚U PL ESG 

Wie aber, wenn zumeilen Mahlerey und Ads 
druck zufammenfielen ? Das will fagen: Wie, wenn 
zumeilen Mahlerey des Objectiven für Ausdruck tes 
Subjectiven gelten; wenn wohl" gar zuweilen der 
Ausdruck des Subjectiven ohne Mahlered des on 
. nicht geſchehen unten 





dein Folgenden Bin ih in aller Srüden mir dem Ver⸗ 

ss fair eins; und finderanes ſo meiiteihaft Kefliunmt und 

1.246 vouſtaͤndig erſchpft / daß Ich * ein: Tota hinzuzu⸗ 
ren moi wegzunthmen wite. u 93 ‚usa: 
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Dieſes aber iſt wirklich ſo oft der Fall, daß ich 
wuͤnſchte, man möchte obige Regel lieber andere faſ⸗ 
fen; man möchte, ftatt zu fagen: der Singcomponiſt 
foll nicht mahlen, fondern ausdruͤcken, lieber nur fo 
ſagen: Der Singeomponift foll ſich huͤten, wider den 
Ausdruck zu mablen. Denn daf er gemahlt bat, {ft 
an ſich noch fein Fehler; er kann es und barf es: 
nur dann wirds Fehler, wenn er das Unrechte, oder 
wenn er am unrechten Ort gemahlt hat. 


» .. Die Einficht bierinn beruht auf einen Unterſchied 
in unfren Empfindungen, ‚der vielleicht noch zu wenig 
bemerkt worden. Sch weiß ihn in der Geſchwindig⸗ 
keit nicht. beffer anzugeben, ale wenn ich fage: bey 
der einen Art von Empfindungen verſchmilzt, verliert 
fi) bag Subjective ins Objective; die Leidenfhaft 
befriedigt fich nicht anders, als indem fie das Object 
fo viel umfaßt, wie möglich; die ganze Seele demfels 
ben fo viel nachbildet, als moͤglich: bey der andern 
Art von Empfindungen ſteht Subjeetives und Objec⸗ 
tives einander deutlich entgegen; die Leidenſchaft be⸗ 
friediget ſich dadurch, daß ſie die Seele in eine der 
Natur des Objects ganz entgegenſtehende Faſſung 
ſetzt. Da durch dieſen Unterſchied die Empfindungen 
anders abgetheilt werden, als ſie es in irgend einer 
der befannten Klaffificationen find, fo wage ich eine 
zyeue Benennung, um mich fürger ausdrüden zu koͤn⸗ 
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nen. Jene Art von Empfindungen will id bie homo⸗ 
genen, dieſe die heterogenen nennen. 


Beyſpiele werden alles deutlicher machen. — 
Bewunderung eines großen oder erhabenen Gegen⸗ 
ſtandes, iſt eine homogene Empfindung. Das, bes 
trachtende Subject nimmt fo viel, wie mögli, bie 
Natur und Befchaffenheit des betrachteten Objects 
an; die Stimme wird voll, die ruft erweitert fi, 
fagt Home, wenn man große Gegenftände denkt. 
Denkt man erhabne, fo richtet man das Naupt empor, 
erhebt Stimme und Hände. Das Subject, ſucht ji ſich 
auf alle Art dem Object nachzubilden. 


Bey der Verehrung, der Anbetung iſt das ſchon 
andere. Hier ſetzt ſich das Subject dem Object ent⸗ 
gegen; fühle feine Schwaͤche, Niedrigkelt, Kleinheit, 
Unvollkommenheit im Derhältwiffe gegen dieſes Ob⸗ 
ject: bad Haupt beugt ſich; — nes ‚Hände 
. finfen nieder, 


Eben fo und noch mehr mit der Furcht. Die 
Größe, die Stärke, die im Objeet wahrgenommen 
wird, ift gegen das Subject gerichtet; je größer, je 
ftärker alfo jenes, defto nichtiger, defto ſchwaͤcher dies 
fes: je voller, erhabener, präctiger die Mahlerey 
fegn würde; defto ſchwaͤcher, geſunkner, Pleinlanter 
ift der Ausdruck. 
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Daraus ergiebt fich nun fogfeich die Regel: bey 
homogenen Empfindungen ift Mahlerey Ausdruck; 

bey heterogenen zerftört Mahlerey den Ausdruck. 
Aber darum darf nun doch der Tonkuͤnſtler, 
auch wo ihm wirklich die Mahlerey erlaubt iſt, nicht 
ins Wilde hinein mahlen. Ich will die Kautelen, 
die bey diefer Regel zu merken find, nur ohne Bes 
weis hieherſetzen, weil ich denke, daß fie fi aus dem 

Dbigen felbft bemweifen. | 
Erſtlich: An dem zu mahlenden Dbject können 
ſich mehrere muſicaliſch mahlbare Prädicate finden: 
der Tonſetzer muß Acht geben; daß er nur diejenigen - 
faffe, die in der jedesmaligen Ideentelhe von ber Seele 
beachtet werben. An dem Begriffe Meer 3. ©. koͤn⸗ 
nen, in der jeßigen Verbindung der Gedanken, viel, 
leicht nur bie Gefahren-, die Tiefe, der weite Us 
fang im Betrachtung kommen: es wäre der offenbarfte 
Zebler rider den Ausdruck, wenn man im diefem 
Zall das fanfte Schlagen der Wellen mahlte. Weun 
ich mich von fo vielen Jaͤhren Ber recht erinnere; fo 
iſt Haffe in der ſchon oben augefuͤhrten Arie der S. 
Elena von diefem Fehler nicht frey un Die 
Dehnung, die er im den Zeilen: | 
-Quäfto '& il fuol, per cui paflai 
- Tanti 'regni e tanto mar 

ben lezten Worte, nach italiaͤniſchem Gebrauch, ge⸗ 
geben hat, druͤckt ein ſanftes Wallen aus, woran 
©9993 j 
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bier die fingende Elena unmöglich benfen Fonnte, 
Ueberhaupt war hier diefe Idee ganz und gar nicht 
zu mahlen. Aber es ift unglaublich, wie ſehr, au 
bey unfern genievollſten Tonfegern, der itallaͤniſche 
Singfang den Ausdruck zerſtoͤrt hat. 

Zweytens: ‚Wenn an dem ganzen Begriffe 
nichts ‚ als gerade fo ein Praͤdicat, muſicaliſch mahl⸗ 
bar iſt, was in der jetzigen Ideenreihe nicht auf eine 
vorzuͤgliche Art die Aufmerkſamkeit teizt; fo muß fi 
der Tonſetzer aller ausbildenden Mahlerey enthalten, 
und nur ſchlechtweg declamiren. 

‚Drittens: Ans, der ganzen Reihe von. Borflela 
lungen, muß er urtheilen, wie wichtig jede einzelne 
fey;, wie lange, mit welchem Grade von Jutereſſe 
die Seele dabey verweile, und alſo, wenn: der Fall 
eintritt, daß, Mahlerey Ausdruck wird, wie tief er 
ſich in die Mahlerey einlaſſen duͤrfe. Wenn er ſtatt 
des Hauptbegtiffs, auf den die ganze, Seele ſich hine 
richtet, um den ſich alle audern herumbauen und ſich 
in ihm einigen, einen der Nebeubegrifft haſcht, um 
ihn vorzuͤglich aus zumahlen; ſo iſt das voͤllig eben der⸗ 
ſelbe Fehler, als wenn ex einen; falſchen ‚Accent ſezt; 
ja, weil die Mahlerey nicht ſo ſchnell, wie ein Ton, 
voruͤberſchluͤft, ein noch unangenehmerer Fehler. 

Viertens: der aͤrgſte Verſtoß wider den Aus⸗ 
druck waͤre, wenn. ber Tonſetzer nicht die Idee, ſon⸗ 
dern das Wort mahlte; wenn er vielleicht eine Vor⸗ 
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frellung ausbildete, die in ber Rede verneint und aufs 
gehoben wird; wenn er fih an das bloße Bild, am, 
die Metapher hielte, ſtatt fih an die Sache zu hal⸗ 
ten. — Doch vor Fehlern dieſer Art ſollte man gar, 
nicht warnen; denn wer fie begehen Kann, an u 
ift alle Warnung verlohren. 
um Einwürfen, bie Sie mir etwa machen bunten, 
vorzubeugen. = ’ 

Zuerft kann es kommen, w auch bey beteros 
genen Empfindungen Mahlerey zufälliger Weiſe Aus⸗ 
bruck iſt. Der Gegenſtaud der Verehrung z. B. ſey 
die Demuth, die Sanftmitth, die Unterwuͤrfigkeit 
eines Heiligen; der Gegenſtand ber Furcht ſey bie 
AUnſicherheit der umgebenden Finſteruiß, ein in diefer 
Finſterniß vernommenes tiefes, fernes, unterbroch⸗ 
nes Getoͤſe; ſo kann der Tonſetzer faſt keinen andern 
Husdrud waͤhlen, als womit er N den Gegenſtand 
— wuͤrbe. 

Zweytens kann es kommen, daß bie Mahlerey 
eines Nebenumſtandes, der eigentlich nicht in der 
Ideenreihe ſollte beachtet werden, entweder ſelbſt zum 
Ausdruck Hilfe, oder ihii wenigſtens doch nicht hin⸗ 
dert. Haſſe hat in bem mehrmalen angeführten Ora⸗ 
torium bey der Arie: 

Del Calvario giä forger le cime 
Veggo altere di tempio fublime, 
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# i gran Duci del. R2 delle ffere 
Pellegrini la tomba adorar EM 

eine ſolche Mahler ey eines Nebenumſtandes ange⸗ 
bracht, die wenigſtens mein Gefuͤhl nicht beleidiget 
hat. Er mahlt die Ankunft ber grogen Heerführer 
durch einen prächtigen, marfchmäßigen Saz, ber zu 
ber freudig erhabnen Empfindung, melde durchs 
Ganze der Arie herrſchen foll, gar nicht übel zu paffen 
ſcheint. Dergleichen nur ſcheinbare Vernachlaͤßigun⸗ 
gen der Regeln begeht das Genie in allen Kuͤnſten, 
und die Critik hat unrecht, es darüber in Auſpruch 
zu nehmen. ber gleich ‚unrecht hat man, wenn 
man deswegen dem Genie erlaubt, fi über alle 
Pegel hinausſetzen. So lange das Genie wirklich 
Genie ift, bleibt es gewiß in der Regel, und ſcheint 
fie nur darum zu übertreten, well die Regel noch 
nicht binlänglich beftimmt und eingefehränft war. — 
Mirklich herrſcht noch fü ziemlich in allen Künften 
zwiſchen ihrer Theorie und ihren Merken bad Wers 
haͤltniß: daß man weniger bie Theorie brauchen kann, 
um die Werke dadurch zu vervolllommen, als die 
Werke, um die Theorie zu berichtigen. — 

Was ich von der Begleitung ber Juſttumente 
zu ſagen habe, laͤuft hauptſaͤchlich darauf hinaus: 
daß hier weit mehr Mahlerey, als in der Singſtimme 
erlaubt iſt. Daher haben auch die beſten, ausdruck⸗ 
vollſten Tonſetzer im Accompagnement ihrer Arien, 
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und vorzüglich ihret Mecikättve, nicht Immer blos ben 
Ausdruck der Ehrrpfkisund fortgefezt, fondern oft auch 
durch Darſtellung des veranlaffenden Gegenſtaudes 
ihn zu unterſtuͤtzen und zu heben geſucht. Graun 
hat in der befannten Arie: | 

Wenn ich am Mande diefes Lebens 
-Apgründe fehe, u. f. w. 

prächtige Mahlerey des gefürchteten Richters in bie 
* Begleitung gelegt, und es ift Fein Fehler; in ber 
Eingftimme hingegen iſts offenbarer Fehler. | 

Indeſſen muß auch in der Begleitung die Mah⸗ 
lerey nur wefentliche,. auf die Empfindung einfließende 
Prädicate bes Objects barftellen, und nicht fo hetero⸗ 
gen mit dem Ausdrucke feyn, daß fie, anftatt bie 
"Empfindung zu unterſtuͤtzen, fie zerſtoͤre. Diefes 
wäre 3. B. der Full, wenn eine ernfthafte Gedanken⸗ 
reihe von einer komiſchen Mahlerep unterbrochen wuͤr⸗ 
de. Ein neuerer oder vielmehr erſt feit einiger Zeit _ 
recht bekannt gewordener nnd fonft vortrefliher Ton⸗ 
feger bat hierinn öfter gefehlt. Es thut die widrigſte 
Wirkung von der Welt, wenn im einen durch und 
durch ernſthaften und felbft erhabnen Stuͤcke das 
Schlagen des Herzens mit Pizzicato begleitet, öder 
bas Zifhen der Schlangen von den Violinen nad 
geahmt wird. | 

Wenn es in einem Briefe an Sie nit zu ums 
ſchicklich wäre, fo wird ich die heransgebrachten Mes 

©9994 


1178 


geln auch noch auf Declamation und Pantomime ans 
wenden. Denn in.der That gelten fie für alle ener⸗ 
sifhen Künfte, Doch dieſe Anwendung macht ſich 
auch von ſelbſt, ſobald man von dieſen Kuͤnſten und 
ben Mitteln, wodurch ſie wirken, nur den geringfien 
Begrif bat. 

Ich bin mit größter Hochachtung m. f. w. 


DBeylage A. 


De Artikel Mahlen, und Bemähld aus Sul: 
zers Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. 


Mahlen. — Man kann nicht für das Aug 
allen, ſondern au blos für die Einbildungskraft 
und fogar für bas Ohr mahlen. Jenes thun bie 
Dichter; diefes die Tonſetzer. Der. Dichter kann 
fihtbare Gegenſtaͤnde fo filtern, daß wir fie wie ein 
Gemählde vor ung zu haben glauben, Uber der für 
die Mufic eigentlich dienliche Stoff ift leidenſchaftliche 
Empfindung. Doch gebt es and wohl an, daß fie 
bloße Charactere ſchildert, in ſo fern biefe fih in Ton 
und Bewegung'zeigen, daher viele Tanzınelodieen im 
Grunde nichts anders, als folde Schilderungen uud 
Eharactere enthalten. Ganz einzelne Sharactere von 
befondern Menfhen haben einige franzöfifhe Zuns 
feßer, befouders Couperin, gefchildert, und nad 
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ihm hat Hr. C. P. E:Bad) Feine Elavierftüde herr 
ausgegebat, durch die er verſchledene Charactere feiner 
Freunde und Bekanuten ziemlich gluͤclich ausgedruckt 
hat 54), " Es geht auch an, Mahleteyen aus der 
lebloſen Natur in Muſie zu bringen © nicht nur folche, 
— — —— — — 


264) Diefe muſicaliſche Inſtrumentalmahlerey bat Ba 
vorzüglih in einen gewiſſen Trio wohl angebracht, 
das 1751 als No. XXXIII. bey Balth. Schmidts 
Erben in Vuͤrnberg geſtochen herausgekommen iſt; 
und ein Geſoroͤch eines Sanguineus und Melancho⸗ 
likus enthalten foll, deſſen verſchledne diatdgiſche Wen⸗ 
dungen er ſelbſt in einer dadey gegebenen Erflärung aus⸗ 
‚einander ſet. — Außerdem gehören dierter gewwiſſe fels 
ner Meinen Stuͤcke von dem treflichn · Gedalt: 3.€, die 
L’Augufte, die la Bucholz, la Jeanette und verſchiedne 
andre Eapriccios feines Geifted im muſtkaliſchen Aller: 
ley und Marncherley, in denen er, wie Sutjer ‚fagt, 
die Charaktere verfgieäner feiner Freunde und Vekann 
ten, mandmal aud bios ſicht bare Beſcha⸗ enheiten 
ihres Aeuſſerlichen (3.€. — er hat dieß jelb deiagtr — 

— in der La Potr den Gang des Mannes) ausgedräct hat, 

Es wäre iu wünfden, daß man von feiner eigenen Hand 
einen Commentar ‚über alle dieſe Stuͤcken befüße, des 
cren Originalität mit alle dem im ihnen enthattenen Salze 
und Gcetje, dem wengen Kenner, die Imaginat lon 
genug dien zu fühlen befigen, no ſchinackhafter werden 
müßte. Ir werde mid bemühen, von ihm darüber ei⸗ 
> ige deftimmrere Nachrichten zu erbafteı, und fo viel ich 
deren befomme, in einem thematiſchen Catalogus feiner 
‚ famtligen Compofitionen,; den ich in der Vorrede ju ſei⸗ 
nen gefammelten Singftücden ( Polybymnis IV. Theil) 
unten: aufbewahrett. 7 
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bie in der Natur felbft ſich dem Gchör einptägen, wie 
der Donner oder der Sturm, ſondern auch die, welche 
das Gemuͤth durch beftimmte. Empfindungen rühren, 
wie die Lieblichkeit einer ſiillen Ländlichen Scerte, wenn 
nur die Mufic die Poefie zur Begleiterinn hat, bie 
ung das Gemähld, deffen- Wirkung mir tur das 
Gehör empfinden, zugleich der Einbildungskraft 
vorftellt. 


Aber Mahlereyen, bie der Dichter beyläufig 
nit um Empfindung zu erregen, fondern als Vers 
gleihungen, um ben Gedanken mehr Licht zu geben, 
angebracht hat, wie gar oft in den fogenannten Arien 
gefhteht, auch durch Muſic auszudräden; felbft da, 
wo der Eindruck derfelben dem wahren, durch bag 
ganze Stuͤck herrſcheuden Ausdruck ſchadet, iſt eine - 
Sache, die ſich kein verſtaͤndiger Tonſetzer ſollte ein⸗ 
fallen laſſen 185). Der Dichter erinnert ſich oft im 





165) Sulzer, fo fehr er auch gewbhnlicgermeife den beftimmren 
phifofopbifgen Ausdruck in Feiner Gewalt bat, fündigt 
doch auch mandhmal dawider. So z. E. hier. Der Ver 
siode: Aber Mablereyen einfallen Iaffen, ſchelnt 
offenbar nit bioß die unſchickliche Anbringung mufs 
caliſcher Mablerey: (de wo- der Eindruck der Mah⸗ 
lerey dem wahren Ausdruck ſchadet) fondern cine 
jede Mahlerey überhaupt zu verurteilen. Daß eine 
ſolche Verurtheilung aber ungegründet fey, daß eine Ne⸗ 
benmablerey in der Muſie ſehr oft mit der eigentlichen 
zweckmaͤßigen coincidiren knne; daß man hiecbey auch 
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der angenehmeſten Gemüthslage eines Sturms, der 
Ihn chedem beunruhiget hat, und thut feiner Erwaͤh⸗ 
nung: aber unſinnnig iſt es, wenn ver Tonſetzek bey 
dieſer Erwaͤhnung mit ſeinen Toͤnen ſtuͤrmet. 


Eben fo unbeſonnen iſt es, wenn auch bey audern 
Gelegenheiten der Tonſetzer uns koͤperliche Gegenſtaͤnde 
mahlt, die mit den Empfindungen gar keine Gemein⸗ 
ſchaft haben; fo wie man bisweilen ſieht, daß. man 
mitten in einem empfindungsvollen Stüd blos um 
die Kunſt und des Singers Fertigkeit zu zeigen, dag 
Gurgeln der Nachtigall „oder das Geheul einer 
Nachteule gefhildert, und dadurch die Empfindung 
völlig zernichtet wird. 





fehr zwiſchen dem, was die Begleitung der Tuftrumente 
und was die Gingftimme thun ‘Darf, unterfheiden müffe, 
bat Herr Engel fehr richtig auseinander geſetzt. Es iſt 
genau derſelbe Fall, mie beym Tonausdrude und der 
SBewegung, die der Dichter feinen Verfen giebt. Wenn 
Der Dichter 4. B. eine Perſon felbit bey der angenehm⸗ 
ſten Bemüthelage eines uͤberſtandenen lingewisters er⸗ 
mähnen läßt ; fo wird er demohngeachtet folge Thneffets 
ner Worte wählen, die den vormahls mit Furcht ein pfun⸗ 
denen Gegenſtand aukdrücken. Et wird ſagen: mich 
ſchreckte des Donners Gebruͤll, und dabey nicht ber 
fürdten, daß, obwohl die Empfindung: * Diefes Gebräu 
ſchrecke nie mehr , » eine angenehme Gmpfindung if, er 
durch den rauhen Schal des Wortes: Donner und Bes 
bruͤll folf und wiberartig gemehit babe. 
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Der Tonfeger muß ſich ſchlechterbings dergleichen 
Kindereven enthalten, es fen denn, da wo er wirk⸗ 
fich Boffierlich feyn muß; er muB brdenken, daß die 
Muſie weder für den Verſtand, noch für die Einbil⸗ 
dungskraft, ſondern blos fuͤr das Herz arbeitet. 

Gemaͤhld. — Man nennt in der Mufic dies 
jenigen Stellen einer Melodie, dadurch man Toͤne 
und Bewegungen aus der lebloſen Natur genau nach—⸗ 
zuahmen ſucht, Gemaͤhlde oder Mahlereyen. Der 
Wind, der Donner, das Branſen des Meeres oder 
das Liſpeln eines Bachs, das Schießen des Blitzes 
und dergleichen Dinge, koͤnnen einigermaßen durch 
Ton und Bewegung nachgeahmt werden, und man | 
finder, daß auch verftändige und geſchickte Touſetzer 
es thun. Aber dieſe Mahlereyen find dem wahren 
Geiſt der Mufic entgegen, die nicht Begriffe von leb⸗ 
loſen Dingen geben; fondern Empfindungen des Ge⸗ 
můths ausdruͤcken ſoll. Man kann dieſe Gemaͤhlde 
mit, den falfchen Geberden unmiffender Medner, vers 
Ybeichen ; wodurch fie ung alles vormahleny die dad 
Hohe und Tiefe, das Weite und Nahe, das Gerade 
| und Krumme, durch die Bewegung der Arme vor⸗ 
zeichnen. 166), Es ift offenbar, daß hund folche 








166) Michtig? Allein auch in Abſſcht folder Geberden ſündigt 
der⸗Nedner nur durch das Llebermaaf) und durch Lies 

‚ bertreibung. eb Höfer, dietz wird HermEngel’in fels 
ner Mimik, von der ih die hochſten Erwartungen habe, 
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Eindifche : — die. Aufmerkſamkelt von der 
Hauptſach abgezogen, und auf Nebenſachen gelentt 
wird. Gemaͤhlde in der Muſic ſind gerade ſo hoch zu 
achten, als bloße Wortſpiele in der Rede. Einen 
Kenner von Geſchmack wird allemal übel zu Muthe, 
wenn, errhört, daß folde Dinge, die feinen Geſchmack 
beleidigen, von unverflänbigen Liebhabern als vor 
Halte Schönheiten gelobt werben. Ä 


u u 


Beylage B. 
Aus Leſſings Dramaturgie. | 

Da das Orcheſter bey unfern Schauſpielen ger 
toiffermaßen die Stelle der alten Chöre vertritt, fo 
haben Kenner ſchon laͤngſt gewuͤnſcht, daß die Muſie, 
melde vor und zwiſchen und nach dem Stuͤcke geſpielt 
wird, mit dem Inhalte deſſelben mehr uͤbereinſtimmen 
moͤchte. Herr Scheibe iſt unter den Muſicis derjer 
nige, welcher zuerft hier ein ganz neues Feld für die. 
Kunſt bemerkte. Da er einfahe‘, daß, wenn die 
Rührung des Zuſchauers nicht auf eine unangenehme 
Art geſchwaͤcht und unterbrodden werden follte, ein 
jedes Schauſpiel ſeine eigene muſicaliſche Begleitung 


alles genauer beſtimmen, und dadurch falſchen —— 
"gen eines au weit ausgedehnten Srundſatzes auf die b: 777 
Ne vorbauen, 
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| erfordere: fo machte er nicht allein bereits 1338 mit 
dem Polyenkt und Michrivat ven Verſuch, befons 
dere biefen Stüden entfprechende Symfonien zu vers 
fertigen, welche bey der Gefellfchaft der Neuberinn, 
bier in Hamburg, in Leipzig und anderwaͤrts aufge⸗ 
führet wurden; fondern ließ fich auch in. einem befons 
bern Dlatte feines Pritifchen Muficus 167) umſtaͤnd⸗ 
lich darüber aus, was Überhaupt der Componiſt zu 
‚beobachten habe, der in diefer neuen Gattung mit 
Ruhm arbeiten wolle. 


“Alle Symfonien, fagt er, die zu einem Schau⸗ 
ſpiele verfertigt werden, ſollen fich auf den Inhalt 
und die Beſchaffenheit deffelben beziehen. Es gehds 
ren alfo zu den Trauerfpielen eine andere Art ven 
Symfonien, als zu den Luſtſpielen. So verſchieden 
die Tragoͤdien und Comoͤdien unter ſich felbft find; fo 
verſchleden muß auch die dazu gehörige Mufic feyn. 
Insbeſondre aber hat man auch wegen ber verfchiedes 
nen Abtheilungen der Muſic in den Schaufpielen auf 
die Defchaffenheit der Stellen, zu melden eine jede 
Abtheilung gehört, zu fehen. Daher muß die Ans 
fangefyinfonie fi auf den erften Aufzug bes Stuͤckes 
beziehen, die Symfonien aber, bie zwiſchen den Auf⸗ 
zuͤgen vorkommen, muͤſſen theils mit den Schluſſe 
des vorhergehenden Aufzuges, theils aber mit dem 

— 167) Stuͤck 67. 2 
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Anfange bet folgenden — ſo wie die 
legte Symfonie dem Schluſſe des — Aufzuges 

gemäß ſeyn muß. „ u mio 
Alle Symfonien zu Xrauerfpielen ‚.::mäffen 
praͤchtig, feurig und geiſtreich geſezt ſeyn. Juſon⸗ 
derheit aber hat man die Charactere ber Hauptpetſo⸗ 
nen, und den Hauptinhalt zu bemerken, und dar⸗ 
nah feine Erfindung einzurichten. Dieſes ift von 
‚ Reiner gemeinen Folge. Wir finden Tragoͤdien, da 
bald diefe, bald jene Tugend eines Helden, ‚oder 
einer Heldinn, ber Stoff geweſen if. Man halte 
einmal den Polyeukt gegen den Brutus, ober auch 
bie Alzire gegeh den Mithrivat; fo wird man gleich 
fehen, daß ſich keinesweges einerley Muſic zu beyden 
ſchicket. Ein Trauerſpiel, in welchem die Religion 
und Gottesfurcht den Helden oder die Helbinn, im: 
allen Zufällen begleiten, erfordert auch ſolche Sym⸗ 
fonien, bie gewifjermaßen das Prächtige und Ernfls 
hafte ber Kirchenmuſie beweifen. Wenn aber die 
Großmuth, die Tapferkeit, ober die Standhaftigkeit 
in allerley Unglücdsfällen in Trauerſpiele herrfchen : 
‚fo muß auch die Mufic weit feuriger und lebhafter 
feyn. Von biefer leztern Are find bie Trauerfpiele 
Cato, Brutus, Mithridat. Alzire und Zaire er. 
fordern hingegen ſchon eine .etroas veränderte Muſic, 
weil die Begebenheiten und die Charastere in. diefem: 


si 
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Städen von einer andern. Beſchaffenheſ fi find, und 
mehr Veränderung ber Affecten zeigen. +, 

“ Eben fo mäffen die Comoͤdienſymfonien über, 
haupt, ftey, fließend, und zumeilen auch ſcherzhaft 
feyn ; „ingbefondere ſich aber. nach dem eigenthuͤmlichen 
Inhalte einer jeden Comoͤdie richten. So tie bie 
Gomödie bald erufihafter, bald verliebter, baid 
ſcherzhafter ift, fo muß auch die Symfonie befhaffen 
ſeyn. Z. E. die Comoͤdien, der Salke und die bey⸗ 
derſeitige Unbeſtaͤndigkeit, würden ganz andere 
Symfonien erfordern, als der verlohrne Sohn. 
So würden fih auch nicht die Symfonien, die fi 
zum Geitzigen, oder zum Kranken in der Einbil⸗ 
dung, ſehr wohl ſchicken möchten, zum Unentfchlüfs 
figen , oder zum Zerftrepten, ſchicken. Jene muͤſ⸗ 
fen: ſchon luſtiger und ſcherzhaftet fepn, dieſe aber. 
verdrießlicher und ernfihafter. — 

ss Die Anfangefpmfonie.muß ſich auf das ganze 
Stüd beziehen ; zugleich aber muß fie auch den An⸗ 
fang deſſelben vorbereiten, und folglich mit dem 
erſten Auftritte uͤbereinkommen. Sie kann aus 
zwey oder drey Sägen beſtehen; fo wie es ber Com⸗ 
poniſt für gut findet. — Die Spmfonien zwiſchen 
den Aufzuͤgen aber, weil ſie ſich nach dem Schluſſe 
des vorhergehenden Aufzuges und nach dem Anfauge 
des folgenden richten ſollen, werden am natuͤrlichſten 
zwey Säge haben koͤnnen. Im erſten kann mehr” 


| 
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auf dad Vorhergegangene, im zweyten aber mehr 
anf das Zolgende fehen. Doch iſt ſolches nur allein 
möthig, wenn bie Affecten einander allzuſehr entge⸗ 
gen find; fonft kann man auch wohl nur Einen Saz 
machen, wenn er nur die gehörige Länge erhält, bas 
mis bie Beduͤrfniſſe der Vorftellung, als Lichtpugen, 
Umkleiden ıc. indeß beforget: werben Finnen. — . Die 
Schlußſimfonie endlich muß mit: dem: Schluſſe des 
Schauſpiels auf das genaueſte uͤbereinſtimmen, um 
bie Begebenheit den Zuſchauern deſto nachdruͤcklicher 
zu machen. Was iſt laͤcherlicher, als wenn ber Helb 
anf eine unglüdlihe Weiſe fein. Leben verlohren hat, 
und es. folgt eine luſtige und; Jebhafte Simfonie 
darauf? Und mas iſt abgeſchmackter, al wenn ſich 
die Comoͤdie auf eine fröhliche Art endiget, und es 
folgt eine traurige und bewegliche Simfonie darauf? m 

*Da übrigens die Mufic zu den Schaufpielen 
allein ans Infirumenten:befichet,, ſo ift eine Weräns 
derung derfelben fehe noͤthig, damit die Zuhörer deſto 
gewiſſer in der Aufmerkſamkeit erhalten werben, bie 
fie: vielleicht verlieren möchten, wenn fie immer einer 
key Infirumente hören ſollten. Es iſt aber beynahe 
eine Nothwendigkeit, daß die Anfangsfimfonie-fchr 
ſtark und vollſtaͤndig fey, und alſo deſto nachdruͤck⸗ 
licher ins Gehör falle. Die. Veränderung der Ju⸗ 
ſtrꝛuuente muß alfo: vornehmlich in den Zwiſchen⸗ 
ſimfonien erſcheinen. Dan muß aber wohl urthei⸗ 
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len, welche Iufleumente ſich mi beften zur Sache 
fielen, und womit man basjenige am gersiffeften 
ausprüden Fönne, mas: man ausdräden fol, Es 
müß .alfo auch bier eine vernünftige Wahl getroffen 
werden, wenn man feine Abſicht geſchickt und ſicher 
erreichen will. Sonberlich aber iſt es nicht allzugut, 
wenn man im zwey auf einander folgenden Zwiſcheu⸗ 
firnfonten einerley Veränderung ber Juſtrumente ges 
braucht. Es ift allemal: befjer und angenehmer, bies 
” Webelftand zu vermeiden. „ 

» Diefes find die wichtigſten hast, am BE 
bier die Tonkunſt und Poefie in eine genauere Vers 
bindung zu bringen? Ich habe fie lieber mie den 
Morten eines Tonkuͤnſtlers, und zwar desienigen 
vortragen wollen, ber ſich die Ehre der Erfindung 
anmaßen“kaun, als mit meinen. Denn die Dichter 
und Kunſtrichter bekommen nicht ſelten von ben 
Muſicis den Vorwurf, daß fie weit mehr von ihnen 
erwarten und verlangen ‚als bie Kunſt zu leiſten im 
Stande fey. Die: miehreften muͤſſen «6 von ihren 
Kunftverwanbten erſt hören, daß die Sache zu bea 
werkfielligen ift, che fie die geringfie Mnfwertjamfeit 
baranf wenden. 

Zwar die Regeln. ſelbſt waren leicht zu nat 
fie lehren nur was geſchehen fol, ohne zu ſagen, 
wie es geſchehen kann. Der Ausbrud der Leiden⸗ 
(haften, anf welchen alles dabey ankönut „it noch 
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einzig das Werk des Genies. Denn :ob es ſchon 
Tonkuͤnſtler giebt und gegehen, die bis zur Bewun⸗ 
derung darinn gluͤcklich ſind, fo mangelt es doch 
unſtreitig noch an einem Philoſophen, der ihnen bie 
Wege abgelernt, und allgemeine Grundſaͤtze aus 
ihren Beyſpielen hergeleitet haͤtte. Aber je haͤufiger 
dieſe Beyſpiele werben, je mehr ſich die Materialien 
zu diefer Herkeitung fammeln, defto eher koͤnnen wie 
ſie uns verſprechen; und ih muͤßte mich fehr irren, 
wenn ‚nicht ein großer Schritt dazu durch die Beeif 
rung; ber Tonkuͤnſtler im; dergleichen bdramatifchen 
Simfonien gefhehen koͤnnte. In der Voealmuſie 
hilft der Text dem Ausdrucke allzuſehr nach; der 
ſchwaͤchſte und ſchwankendſte wird durch die Worte 
beſtimmt und verſtaͤrkt: in der Juſtrumentalmuſie 
hlugegen faͤllt dieſe Kuͤlfe weg, und fie ſagt gar 
nichts, wenn ſie bag, was fie ſagen will, nicht recht⸗ 
ſchaffen ſagt. Der Kuͤnſtler wird alfe hier. feine 
außerſte Stärke anwenden muͤſſen; er wird unter, 
den verſchiedenen Folgen von % die eine Ems 
vfindung aussrüken tönnen, n mer diejenigen 
wählen, die fie am deutlichſten ausdtuͤcken; wir 
werden dleſe öfterer hoͤren, wir werden fie mit "did - 
Ahder öfterer vergleichen, und durch die Benictkung 
deffen, was fie berfändig gemein haben, hinter bad 
Seheimniß dee Ansbrucks kommen. — 
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Welchen Zuwachs unfer Vergnügen im Theater 
dadurch erhalten würde, begreift jeder von ſelbſt. 
Gleich vom Anfange der nenen Verwaltung unfers 
Theaters bat man ſich daher nicht nur überhaupt 
bemüht, das Drchefter in einen beffern Stand zu 
ſetzen, ſondern es haben ſich auch würdige Männer 
bereit finden laſſen, die Hand an das Werk zu legen, 
and Mufter in diefer Art von Gompofitionen zu 
machen, die über alle Erwartung ausgefallen find. 
Schon zu Cronegks Dlint und Sophronia ‚hatte Here 
Hertel eigne Symfonien verfertigt ; und bey der zwey⸗ 
ten Aufführung der. Semiramis wurden dergleichen 
yon dem nr — in Berti aufgeführten, 


Ich if es — einen Begrif von der 
Muſic des Herrn Agricola zu machen. Nicht zwar 
nach ihren Wirkungen; — denn je lebhafter und fel⸗ 
ter ein ſinnliches Vergnügen iſt, deſto weniger laͤßt 
es ſich mit Worten beſchreiben; man kann nicht wohl 
anders, als in Lobſproͤche, in unbeſtimmte 
Ausrufungen, eiſchende Bewunderung damit 
verfallen, und dieſe ſind eben ſo ununterrichtend fuͤr 
den Liebhaber, als ekelhaft für den Virtuoſen, dem 
man zu ehren vermeinets — ſondern blos nach ben 
Abſichten die ihr Meiſter babey, gehabt, und nad 
den Mitteln überhanpt, deren ex ſich zu Erreichung 
derſelben bedienen wollen, - 
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Die Anfangsfimfonie beftcht aus drey Sägen. 
. Der erſte Saz ift ein Largo, nebft den Violinen, mit 
Hoboen und Flöten; der Grundbaß ift durch Fagotte 
verſtaͤrkt. Sein Ausdruck ift ernfihaft; manchmal 
gar wild und ſtuͤrmiſch; der Zuhörer foll vermuthen, 
daß er ein Schaufpiel ungefähr diefes Inhalts zu 
erwarten habe. Doc nicht diefes Inhalts allein: 
Zärtlichkeit, Reue, Gemwiffensangft, Unterwerfung 
nehmen. ihr Theil daran; und der zweyte Saz, ein 
 Mudante,, mit gebämpften Violinen und concertirens 
ben Fagotten, befhäftiger fi alfo mit bunfeln und 
mitleidigen Klagen. In dem dritten Sage vermis 
ſchen ſich die beweglichen Tonwendungen mit flogen ; 
denn bie Bühne eröfner fih mit mehr als gewoͤhnli⸗ 
‚ber Pracht. Semiramis naher fih dem Ende ihrer 
Herrlichkeit; wie biefe Herrlichkeit das Auge ſpuͤren 
‚ muß, fo muß fie. auch das Ohr vernehmen. Der Chas 
racter iſt Allegretto, und die Inflrumente find mie 
in dem erften, auffer daß die Hoboen, Flöten und 
Bagotte miteinander einige befondere Pleinere Säge 
haben, 

Die Muſie zroifchen den Acten hat durchgängig 
nur einen einzigen Sag; beffen Ausdrud ſich auf das 
Vorhergehende beziehe. Einen zweyten, der fi auf 
das folgende bezöge, ſcheinet Herr Agricola alfo nicht 
zu billigen. Ich wuͤrde hierinn ſehr feines Geſchmacks 
feyn. Denn die Mufic fol dem Dichter nichts vers 
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derbenz ber; tragifähe Dichter lieht das Unerwarteie, 
das Ueberraſchende mehr. als ein anderer ; er läßt 
feinen Gaus nicht: gern voraus verrathenz und die 
Muſie wuͤrde ihn verrathen, wenn fie die folgende Lei 
benfhaft angeben .mollte. Mit der Anfaugsfpınphos 
nie iſt es ein anders ;: fie kann auf Vorhergeheudes iges 
Gen; und doch muß auch fienur ben allgemeinen Ton 
bed Stuͤcks augeben, und nicht ſtaͤrker, nicht beſtimm⸗ 
ter, als ihn ohngefehr der Titel augiebt. Man darf 
dem Zuhoͤrer wohl das Ziel zeigen, wohin man ihn 
führen will, aber bie verſchiedenen Wege, auf, welchen 
er. dahin gelangen foll, müffen ihm gänzlich verbor⸗ 
gen bleiben. Diefer Grund wider einen zweyten Satz 
zwifchen den Ncten, ift aus dem Wortheile des Dich⸗ 
ters hergenommen; und er wird durch einen andern, 
der fih aus den Schranken der Mufic ergiebt, beftärkt. 
Denn geſetzt, baß die Leidenfchaften ‚; welche in zwey 
auf einander folgenden Acten herrfchen, ‚einander ganz 
entgegen wären, fo würden nothwendig auch dic. beye 
ben Säge von eben fo widriger Befchaffenbeit feyn 
muͤſſen. Nuu begreife ich fehr wohl, wie uns der 
Dichter aus einer jeden Leidenſchaft zu ber ihr entges 
genftehenden, zu ihrem völligen Wieberfpiele, ohne 
unangenehme Gewaltfamtfeit, bringen kann; er thut 
ed nach und nah, gemach und gemach;. er ſteiget Die 
ganze Leiter von Sproffe zu Sproffe, entweber bins 
auf oder hinab, ohne irgendwo den geringften Sprung 
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zu thin. Aber kann biefes auch der Muſikus? Es 
ſey, daß er es in Einem Stuͤcke, von der erforderll⸗ 
chen Länge, eben fo wohl thun koͤnne; aber in zwey 
befondern, von. einander gänzlich abgeſetzten Stüden 
muß der Sprung 3. €. ans dem Mubigen In das 
Stärniifhe, aus dem Zärtlihen in das Oraufante, 
nothwendig fehr merklich feyn, und alle das Beleidi⸗ 
genbe haben, was in ber Natur jeder plögliche Ueber, 
gang aus einem Meußerften in bad andere, aus der 
Zinfternig In das Licht, aus der Kälte in die Hitze zu 
haben pflegt. Iest zerfchmelzen wir in Wehmuth 
und auf einmal. follen wir rafen. Wie? warum? 
wider wen? wider eben den, für den unfere Seele 
ganz mitleidigesd Gefühl war? oder wider einen ans 
dern? Alles das kann die Muſic nicht beftimmenz 
fie läßt uns in Ungewißheit und Verwirrung; wir 
empfinden, ohne eine richtige Folge unferer Empfinduns 
gen wahrzunehmen; wir empfinden, wie im Traume; 
und alle diefe unordentliche Empfindungen find mehr. 
abmattend als ergoͤtzend. Die Poefie hingegen läßt 
ung dei Faden unferer Empfindungen nie verlichren ; 
bier wiſſen wir nicht allein, was wir empfinden ſol⸗ 
len, fondern auch, warum mir es empfinden follen; 
und nur diefes Warum macht die plößlichfien Ueber⸗ 
gaͤnge nicht allein erträglich, fonbern auch angenehm. 
In der That iſt diefe Motivirung der plößlichen Ue⸗ 
bergänge eine der größten Vortheile, die die Mufis 
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aus der Bereinigung mit: der Poefle ziehet: ja viel⸗ 
Leicht der allergrößte. Denn «6 ift bey weiten nicht 
“fs: norhioendig die allgemeinen unbefiimmten "Sms 
pfindungen der Mufic, 3. E. der Freude, durch Motte 
"auf einen gewiffen einzelnen Gegenſtand der Freude 
einzufchränten, weil-audh jene dunfeln, ſchwanken Enıs 
pfindungen noch Immer fehr angenehm find; ale noth⸗ 
wendig es iſt, abftechenve, widerfprechende Empfinbuns 
gen durch deutliche, die nur Worte gewähren koͤnnen, 
zu verbinden, um fie durch diefe Verbindung: in ein 
Ganzes zu verweben, in welchem man nicht «allein 
Mannigfaltiges, fondern auch Uebereinftimmung des 
Mannigfaltigen bemerfe. Nun aber würde, bey dem 
doppelten Sage zwifchen den Acten eines Schaufpielg, 
diefe Verbindung erft hinten nachkommen; wir wuͤr⸗ 
den es erfi hinten nach erfahren ; warum wir aus ris 
ner Leidenſchaft in eine ganz entgegengefegte Aberfprins 
gen muͤſſen: und das ift für die Muſic fo gut, als 
erführen wir es gar nicht. Der Sprung hat einmal 
feine üble Wirfung getban, und er hat uns darum 
nicht weniger beleidiger, weil wir num einfehen, daß 
ee ung nicht hätte beleidigen follen. Man. glaube 
aber nicht, daß fonach überhaupt alle Symphonien 
verrwerflih feyn müßten, weil alle_ aus mehrern 
Saͤtzen beſtehen, die von einander unterfchieden find, 
umb deren jeber etwas anders ausdruͤckt, als der an» 
bere, Sie drüden etwas anders aus, aber nicht et» 
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was Derfchlebnes; oder vielmehr, fie druͤcken das 
nemliche, und nur auf eine’ andere Art aus, Eine 
‚Symphonie, die in ihren verfchiedenen Sägen vers 
ſchiedene ſich widerfprechende Leidenſchaften ausdrüdt, 
iſt ein muſikaliſches Ungeheuer; in. Einer Symphonie 
muß nur eine Leidenfchaft herrſchen, mid jeder.befons 
dre Sat muß eben diefelbe Reidenfchaft, blos mit vers 
ſchiedenen Abaͤnderungen, es fey nun nad den Gras 
ben. ihrer Stärke und-Lebhaftigkeit, oder nach deu 
mancherley Bermifchungen mit andern verwandten 
Leidenſchaften, ertönen laffen, und in und zu ch 
mweden fuhen, Die Anfangsfpmıpkonie war vollfoms 
men von biefer Befchaffenheit; das Ungeftüme des 
erften Satzes zeifließt in das Klagende des zweyten, 
welches fi im Dritten zu einer Art von feyerlicher 
Wuͤrde erhebt, Ein Tonkuͤnſtler, der fi in feinen 
Spmphonien mehr erlaubt, der mit jedem Sage den 
Affect abbricht, um mit dem Folgenden einen neuen 
ganz verſchiedenen Affect anzubeben, und auch diefen 
fahren läßt, um fich in einen Dritten eben fo vers 
ſchiednen zu werfen; kann viel Kunſt, ohne Nutzen, 
verfihwender haben, kann überrafhen, kann betäus 
ben, kann figeln, nur rühren fan er nicht. Wer 
mit unferm Herzen ſprechen, und ſympathetiſche Re⸗ 
gungen in ihm erwecken will, mn eben forwohl Zus 
fammenhang beobachten, als wer unfern Verſtand 
au nuterhalten amd. zu belehren, deuft. Ohne Zuſam⸗ 
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menhang, ohne die innigſte Verbindung alfer und 
jeder Theile, iſt die Muſic ein eitler Sandhaufen, 
der keines dauerhaften Eliudruckes fähig iſt; nur 
ber Zufammenhang macht fie zu einem feften Mars 
mor, an ben fig bie A des — verewl⸗ 
gen“ fan. 


Der Say nach dent erften Arte fucht alfo ledig⸗ 
lich die Beſorgniſſe der Semiramis zu unterhalten, 
deren der Dichter tiefen Akt gewidmet hat; Beſorg⸗ 
niffe, die noch mit einiger Hofnung vermifche find; 
ein Adante meſto, blos mit gebämpften Violinen 
und Bratſche. 


An dem zweyten Akte fpiele Affur eine zu wich⸗ 
tige Nolle, als daß er nicht den Ausdrud der darauf 
folgenden Mufic befiimmen follte. Eine Allegro 
aflai aus dtm G dur, mit Waldhoͤrnern, durch 
Flöten und Dbven, auch ven Grundbaß mitfpielende 
Fagotte verftärkt, druͤckt den durch Zweifel und Furcht 
unterbrochenen,, aber inmer noch fich wieder erkolens 
den Stolz dieſes treulofen und berfhfüchtigen Minis 
ſters aus. 


In dem dritten Akte erſcheint das Geſpenſt. 
SH habe bey Gelegenheit der erften Vorſtellung 
bereits amgemerdt, wie wenig Eindrud Voltaire 
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Biefe Erſcheinung auf die Anweſenden machen läßt. 
Aber der Tonkuͤnſtler hat ſich, wie billig, daran 
nicht gekehrt; er holt es nach, was der Dichter 
unterlaſſen hat, und ein Allegro aus dem E 
moll, mit der nemlichen Inſtrumentenbeſetzung des 
vorhergehenden, nur daß E- Hörner mit G- Hör 
nern. verfhiedentlih abwechſeln, fchildert kein ſtum⸗ 
mes und träges Erflaunen, fondern die wahre, wilde 
Beſtuͤrzung, melde eine dergleichen Erſcheinung 


unter dem Volke verurfachen muß. 5. 


“an 


| Die Beaͤngſtigung der Semiramis im vierten 
Aufzuge erweckt unfer Mitleid; wir bedauern bie 
Meuente, fo ſchuldig auch wir die Verbrecherinn 
wiſſen. Bedauern und Mitleid laͤßt alſo auch bie 
Muſic ertoͤnen; in einen Larghetto aus dem A moll, 
mit gebämpfien Violinen und Bratſche und einer 


concertirenden Dboe. 


Endlich folget auch auf ben fünften Act nur ein 
einziger Saz, ein Adagio, aus dem E dur, naͤchſt 
den Violinen nud der Bratſche, mit Hoͤrnern, mit 
verſtaͤrkenden Dboen und Floͤten, und mit Fagot- 
ten, bie mit dein Grunbbaffe geben. Der Aus 
bruck iſt den Perfonen des Trauerfpield angemeffen, 
and ind Erhabene gezogene Betrübniß, mit einiger 
Ruͤckſicht, wie mich deucht, auf die vier legten Zei- 
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len, in welchen bie Wahrheit ihre maruende Stimme 


gegen bie Großen ber Erde eben fo — als — 
tig erhebt. 


Die Abſichten eines Tonkuͤnſtlers merken, heiße 
ihm zugeſtehen, daß er fie erreicht hat, Sein Wert 
fol fein Raͤthſel ſeyn, deffen Deutung eben fa muͤh⸗ 
ſam als ſchwankend iſt. Was ein geſundes Ohr am 
geſchwindeſten in ihm vernimmt, das und nichts 
anders hat er ſagen wollen; ſein Lob waͤchſt mit ſei⸗ 
ner Verſtaͤndlichteit; je leichter, je allgemeiner dieſe, 
deſto verdienter jenes. — Cs iſt kein Ruhm fuͤr 
mich, daß ich recht gehoͤrt habe; aber fuͤr den Herrn 
Agricola iſt es ein fo viel größerer, daß in dieſer 
ſeiner Compoſition niemand etwas anders gehoͤrt 
hat, als ich. 


Den Izten Nov. 1783. 
Auszuͤge aus Briefen, Nachrichten, 
) Paris den ıften Julius.) Vorgeſtern 


| Abend hat Hr. Ihenard, als Baſſiſt, in der Rolle 
des Jaques in den trois Fermiers zuetſt. debuͤtirt. 
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Wir haben zu feiner Zeit Nachricht von dem’ er⸗ 

fien Debut deffelben Sängers In der koͤniglichen Aca⸗ 
demie der Muſie gegeben. Wofern manche der Mits . 
tel, welche ein Atteur anmenden muß, um ſowohl 
auf dem Operntheater, als dem der italienifchen Co⸗ 
mödie ſich Beyfall zu ermwerben, einander gleichen? 
So find doch auch manche derfelben wiederum ſehr 
verſchieden, und wir wollen hieruͤber noch ein Woͤrt⸗ 
chen mehr fallen laſſen. Dieſer Schaufpieler ſcheint 
uns allerdings mehr bey der comiſchen Oper, als bey 
ber großen auf feirtem rechten Felde zu ſeyn. Seine 
Figur, der Ausdruck feiner Phyfiognomie, die ati 
tung feiner Stimme, die Natur feihes Spiels, alles 
ſchickt ſich beffer für die Comoͤdie, als für das edle 
Drama Er hat Frohheit, Unverlegenheit genug; 
vielleicht ein wenig zuviel: Monotönte in feinen Ges 
behrden; allein fein Spiel wird durch genugfame 
Kenntniß geleitet; fo daß man hoffen kann, er werde 
leicht die Fehler ablegen, die es noch verunzierem. 
Der einzige, dem wir ihm öffentlich ſagen muͤſſen, 
ift der," daß er fi angewoͤhnt zu. haben fcheint, mit 
großen Schritten immer Über das Theater weg zu 
laufen, wodurch es ſeinem Unterredner 'oft geradezu 
unmoͤglich wird, das an ihn zu richten, was er ihm 
doch ſagen ſollte. Der Erfolg davon iſt, daß die 
Vorſtellung an Wahrheit, der Zuſchauer an Taͤu⸗ 
ſchung, und der Schauſpieler an Bepfall verliert 
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Auch bitten wir ibn, ſich vor dem Ueberſchreyen ber 
Stimme in Acht zunehmen, wenn er hohe Toͤne zu 
treffen hat. Solche unvorhergeſehene und ploͤzliche 
Stoͤße, ſolche harte Uebergaͤnge treffen das Ohr anf 
fehr unangenehme Weiſe, :uud- chodiren alle Leute 
von Geſchmack. Man wird nie oft genug wieder⸗ 
bolen können, daß niemals der Ausdruck in Geſchrey 
beftcht ; ‚oder daß, wenns ja jemals erlaubt feyn kann, 
dieß nur bey fehr heftigen Situationen Statt finden 
koͤnne, dergleichen es felten auf dem Theater der itas 
liänifchen Comoͤdie, befonders in der’ comifchen Oper 
giebt. Wir glauben übrigens, daß Herr Chenard 
dem Schaufpiele fehr näzlih, und dem — * 
mewhn werden koͤnne. | 

. Montage den zoſten — Monats * man 
zum erſtenmale die Vorſtellung von Blaiſe E Babet, 
einer Comoͤdie in zwey Acten in Proſa, mit Arien 
vermiſcht, gegeben; die Worte von. Monvel, die 
Muſic von M. D. Z. » Diefe Eomoͤdie ift ein Verfolg 
ker, trois Fermiers. Babet iſt fehr frühzeitig aufge⸗ 
ſtanden. Sie erwartet. den Dlaife, Ihren Verlobten; 
Unterdeffen ‚befhäftige fie ſich, Sträuffer zur. Ges 
burtötagefeyer- ihres Großvaterd Mathurin zu bins 
den. Blaiſes Saͤumen macht fie uͤbler Laune; +fie 
geht wieder in ihres Vaters Haus hiuein, da fie ihn 
ankommen ſieht. Blaiſe zuft Vabet. Sie wartet 
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‚einige Zelt ihm zu antworten. Endlich erſcheint ſie 
am Fenſter, und nun ruft auch ſie vergeblich wieder 
ben Blaiſe. Endlich koͤmmt fie herunter: Die Er⸗ 

blickung eines Strauſſes erregt Eiferſucht beym 
Blaiſe; Babet von ihrer Seite: wurmt ein niedliches 
Band nicht minder, das er an ſeinem Knopfloche 
angebunden hat. Die Folge dieſer Eiferſucht iſt, 
daß die beyden Liebenden ſich entzweyen, und gaͤnz⸗ 
lich mit einander zu brechen ſchwoͤren. Man melbdet 
hierauf die Ankunft des Herren, deſſelben Belval, 
beim, woriges Jahr, die drey Pächter eine beträcht« 
liche Summe gelichen haben, wodurch er fi im, 
Beſitze feines Gutes, dad er verkaufen wollen, „era 
halten hat. Er giebt das Geld ſeinen Bauern wie⸗ 
der, ſchenkt ihnen uͤberbem noch zwoöͤlftauſend Livres, 
um ſechs junge Mädchen auszuſteuern, wie auch die 
Einkuͤnfte von zwey Jahren. für Babet, und erklärt: 
er verlange, daß Blaiſe und die Enkelin des Mathu⸗ 
rin den Anfang mit der Verheirathung machen ſollen. 
Dieſe neue Begebenheit vermehrt den Schmerz, den 
dieſe beyden jungen Leute, von dem Augenblicke ihres 
Bruches an, empfunden hab. Ihr Liebeszank 

amüfist eine Weile den Belval, und er macht ſich, 

nachdem er ſich wechſelsweiſe ihre Klagen hat vorbrin⸗ 

gen laſſen, das Vergnuͤgen, ſie mit einander aus zu⸗ 

ſoͤhuen. Die beyden Liebenden zittern anfangs, und 
wollen ſich einander nicht naͤhern; endlich erfährt eine 
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von dem andern, baß die Geſchenke, die den Zwiſt 
veranlaßt, von ihnen einander felbit beſtimmt gewe⸗ 
fen. Babet empfängt das Band, Blaiſe den Strauß; 
fie werden ſich wieder eins; und umarmen fi. Hier⸗ 
auf. kommt die ganze Familie, und. bringt auch dem 
Mathurin . Kränze; denen einen 1 ihm Velral — 
darreicht. 


Dieſci Bat zeichnet ſich ſehr vor demjenigen 
ans, deſſen Verfolg es iſt. Liebeszaͤnke kommen 
ſehr haͤufig auf dem Theater vor; aber dleſer, der 
in gegenwaͤrtigem Stuͤcke zu Grunde liegt, iſt mit 
ſo vieler Kunſt ausgeſponnen, der Character dieſer 
beyden jungen Landleute mit ſo vieler Naivitaͤt ges 
zeichnet, daß die Situation ganz nen zu fepn ſcheint. 
Mit einem immer wahren immer Zeit und Ort 
angemeſſenen Ausdrucke verbindet uͤbrigens auch die 
Muſic davon das Verdieuſt einer ſanften, und 
außerſt gefälligen Melodie. Der Eomponift hat 
bisweilen mit vieler Geſchicklichteit wieder auf einige 
Themata ber Arien angefpielt die er fuͤr die trois 
fermiers gefezt hatte Dadurch wird, indem dieß 
bey den Zuhörern: angenehme Erinnerungen wieder 
wert, daß Iutereffe der Muſic verſtaͤrrt. Mar 
kann auch den Schaufpielern, die in diefem Stuͤcke 
aufgetreten find, Pein einziges Lob einer guten Auf⸗ 
führung ‚verfagen. 
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"Paris, den 19. Julius 1783.) Mademoiſell⸗ 
Sr uberty hat einen Abſchied erhalten > ber auf 
einige Zeit das. Publlkum ihrern Talente berauben 
wird. Man ‚fährt noch nit’den:Vorftellungen der 
Perronne ſauvie und des Renaud fort; Madem- 
Maeillard hat am. erfien Tage, dieſes Monats und 
ben folgenden: Freptag, die Rolle der Armida, in 
legterer Dper, mit einem Bepfallegefpielt ‚der die 
Hofnungen beftätigt, welche wır von dem ‚treflichen 
Talente dieſer jungen. »Perfon ‚-- feit ihres erften 
Debuts, glei hegten; und in denen wir verfchie, 
benslich naher noch find befeſtiget worden. 

Ihre theatralifche Zigur, ihr wortheilhafter 
Wuchs, von det Grazie der Jugend verſchoͤnert, alles 
bieß war freplih fehr geſchickt, einen neuen Glanz 
auf biefe Rolle zu verbreiten... Ihre Action: ift faſt 
immer voll Leben und Interreſſe, ihre Beweguug 
vol Wahrheit geweſen; fie durchwandelt amd fülle 
die Scene, mit der völligen Unverlegenheit einer ſehr 
gehbten Schaufpielerinn; und was noch mehr bes 
merkt zu Werden. verdient, iſt, daß zwiſchen ihrer 
Action und ihrem Oefange feine Mishelligkeit herrſcht. 
Shre ofne, natürliche und tönende Stimme gehorcht 
ohne Zwang, allen den Inflerionen, ‚die beydes ‚der 
Geſchmack nes Geſanges und der Ausdruck der Worte 
erfodern, Man ift ſehr von der edlen und natuͤrli⸗ 
Gen Ars bezaubert worben, womit fie das Recitativ 
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des erfien Actes, deſſen Vortrag nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeiten iſt, ausgebrädt. hat. Eben fo hat fie mit 
viel Richtigkeit. und Ausdruck die ſchoͤnen Arien bes 
zweyten und dritten Actes geſungen, vornehmlich 
aber in der: Cruel! pourquoi m'a tu trahie, die 
wahrſte Empfindung, die ruͤhrendſten Accente, ſehr 
feine Näancen: des Geſangs, und eine ſehr leiden⸗ 
ſchaftliche Handlung angebracht. Dieß hat auch alle 
feine Wirkung gethau, und das Geklatſch des Publi⸗ 
kums, das übrigens Madem. Maillard in ihrer gau⸗ 
zen Rolle nicht verlaſſen, hat ſich bey dieſer Stelle 
mit dem allgemeinſten and: —— Eut⸗ 
züden verdeppelt. 

Ein ſo einnehmendes und.fo — Talent; 
in fo wichtigen Rollen, als die der Armide und - 
Ariadne ſind, entwickelt, und wo eine (ehr junge 
Metrice, mit einer fehr volllommenen, und dem 
Publikum fehr werthen Schaufpielerinn zu wetteifern 
hatte, muß Madem. Maillard, als -eine der auf⸗ 
bluͤhendſten Hofnungen des Iyrifchen Theaters betrach⸗ 
ten machen, wenn fie fortfaͤhrt, durch Stusium die 
ihr von. det Natur ‚mitgetheilten Gaben zw vervolls 
fommen. 16: «1. Seitdem hat ſie auch wieder zum 
erfienmale., ben: 6ten diefes, in ber Rolle der Sans 
garide in ber: Oper Atys gefpielt, und eben den 
Beyfall, wie in der Armide, davongetragen: Biels 
leicht, daß die Rolle der Sangaride, da wen iger 
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auffallende Bewegungen, und eine fanftere Empfins 
dung, als in jener darinn herrſcht, auch noch eine 
größere Reinigkeit des Gefanges, noch mehr Harmonie 
und Grazie der Handlung erfodert; ein feltneres 
und ſchwerer zu erreihendes Verdienſt bep einer jun 
gen Sängerinn,- als das Berdienft eines ftarken 
Ausdruds, und einer gänzlichen Ueberlaffung dem 
Affecte in heftigeren Rollen. 


Am Dienflage ben 29. Julius, hat man die 
erſte Vorſtelluug einer neuen Wiederholung des 
Orphee E Euridice gegeben, die Worte von M. 
Moline, und die Muſic vom Ritter Gluck. 


Es waͤre wohl fehr uͤberfluͤßig, ſich lange mit 
Reden uͤber das Verdienſt dieſes unſterblichen Wer⸗ 
kes aufzuhalten. Wir wollen uns damit begnügen, 
zu wiederholen. daß es die erfle der Dpern ift, in 
denen ber R. Gluck ben Plan ausgeführt, den er zu 
einer neuen, volltommen dramatiſchen Muſic entwok⸗ 
fen hatte; und daß ſie, die von einer neuen Gattung 
war, zu Parma, bey den Feyerlichkeiten zut Ver— 
mahlung des Infanten, mit einem Bepfalle, der 
bis dahin noch auf keinem italieniſchen Theater erhoͤrt 
geweſen, gefpielt warb. Zu gleicher: Zeit iſt fie die 
erfte, die jemals in Italien in Kupfer geftochen wor⸗ 
den; man bat fie nachher, mit einem fih immer 

Fila 
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gleichbleibendem Beyfalle, faft auf allen Theatern 
Europas gefpielt, und fie iſt, in unfre Sprache übers 
ſezt, neun und vierzigmal hintereinander in ber 
Mitte des Sommers 1775 gegeben morden, nnd 
endlich die einzige gewefen, deren Werth und Ruhm 
äud die hartnaͤckigſten Widerſacher und Neider von 
Gluck anzugreifen nicht geioagt * 


Die erſte Vorſtellung, da ſie jezt von neuem 
ekſchien, hat einen fr die Jahres zeit ſehr ungewoͤhn⸗ 
ſichen Zulauf verurſacht; wir duͤrfen aber nicht ver⸗ 
heelen, daß die Erecution derfelben nicht das gewe⸗ 
fen ift, was man davon hätte erwarten follen. 


Herr Kairiez Hat die Rolle des Orpheus mit 
vieler Waͤrme, Einjicht und Empfindung gefpielt: 
man kann feinem Eifer und feinem Talente nicht 
Lobfprüche genug ertheilen; allein die Natur hat ihm 
nicht die Gattımg von Stimme verlieben , welde die 
Rolle des Orpheus fodert, bep der die Schönheit des 
Tons etwas eben fo wefentliches iſt, als der Ge⸗ 
ſchmack im Gefange, und felbft die Richtigkeit: det 
Intonation. Im den hochſten Paffagen feiner Rölle 
bedient er ſich des Falſets mit vieler Geſchicklichkeit; 
mit alledem aber ift es ihm doch nicht wohl möglich 
zu machen, baß die Uebergänge von der Bruſt ⸗ zur 
Kopfftimme nicht bisweilen zu merklich wuͤrdem 
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Auch ‚Finnen dieſe niemals das Metall, und das 
Gefchmeidige haben, was ein Geſang erfodert , der 
felbft die Dämonen befänftigen fol... Alle Kunft der 
Welt Fann diefem Fehler nicht abhelfen. Wir muͤſſen 
indeffen geftehen, daß Hr, 2. in dem Rondeau des 
britten Acts: J'ai perdu mon Euridice (Che 
farö fenza Euridice) ung vn zu wönfgen übrig 
gelaffen hat. 


WMademsifelle Burret hat, im Gauzen genom⸗ 
men, in der Rolle der Euridick, die ſo geſchickt iſt, 
die Sauftheit und Reinheit ihrer Stimme ſchimmern 
zu laſfen, mit Richtigkeit und ſelbſt mit Geſchmack 
gefungen; allein ihrem Gefange fehlt Leben, ihrer 
Action infonderheit Bewegung,  Mannigfaltigkeit 
und Ausdruck; vielleicht würde fie, mehr von dem 
Publifum aufgemuntert, mit größerer Zuverficht 
fpielen, und alsdenn die ihr von der Natur verliche: 
nen Talente noch mehr ausbilden. 


WTademoifelle Audinot hat bie Rolle des Umors 
getren dargefiellt, und eben foviel Feinheit in ihrem 
Spiel, als Richtigkeit und Gefhmad in Ihrem Ger 
fange beroiefen, | ' 


Das Chor des erften Actes iſt nicht mit allen 
den zur völligen Wirkung dieſes Meiſterſtuͤckes von 
Melodie, das zugleich durch die reinfte Harmoitie 
verſchoͤnert wird, nothwendigeu Nuͤancen herausge⸗ 
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kommen. Hlezu müßte denn jede Parthie freplich 
mit einer Richtigkeit und Ausdruck geſungen wer⸗ 
den, bie man nun einmal wohl nicht von den Sub⸗ 
jecten erwarten kaun, die das Chor in einer Oper 
ausmachen. Auch glauben wir, daß beſagtes Stuͤck, 
wenn ed nur lediglich von s bis 6 Corypheen (Ans 
führern des Chores) gefungen würde, von ganz 
anderer Wirkung feyn müßte. Auch iſts uns vorges 
fommen, daß im Chor der Dämonen im zweyten 
Acte, bad Non! welches fie auf den Geſang bes 
Orpheus erwiedern, nicht mit Gewicht und Staͤrke 
genug hervortrat; welches bie Energie dieſer kuͤhn⸗ 
harmoniſchen Stelle ſchwaͤcht, in der nach Rouſſeaus 
Ausdruck, dieſer große Muſicus, in ihrer ganzen 
Staͤrke, die zwey ſich entgegengeſezteſten Wir⸗ 
kungen, die ſchmelzende Zaͤrtlichkeit des Orphei⸗ 
ſchen Geſanges, und das zerfleiſchende Gekreiſch 
des Furienchores zu vereinigen gewußt hat. 
Wir unterwerfen dieſe Anmerkung der Einficht des 
geſchickten Künftlers, der das Orcheſter dirigirt, defs 
ſen Spiel nichts weiter, als eine etwas ſauftere 
Begleitung in dem Accompagnement einiger Stellen 
des Geſangs, zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 


2) Aus einem Briefe aus Berlin, den aten 
Sept. 1783.) ..... und theils ift der Geſchmack 
bier noch gar zu einfeitig, ich will nicht fagen: alts 
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fraͤnkiſch. "Alle hieſigen alten Muſiker umb niele 
junge, die durch ſie gebildet worden, behaupten noch 
ſteif, daß Graun ber Einzige gute Operncomponiſt 
geweſen, und verachten alle neuere Arbeiten, ihre 
eigenen Polonoiſen nnd Menuetten ausgenommen, 
bie fie nach langen Fleiße und. lautem Gackern hier 
und da dann und wann zur Welt legen, - Kirnbets 
ger war einer der. erflen biefes Schlage — o wie. ber 
Buchſtabe tönter! — ; es ift aber zu hoffen, daß, 
mit dem Tode einiger andern , nadhgerabe hier in ber 
muficalifhen Welt mehr. Licht werden wird. Indeß 
koͤnnen fie doch nicht ganz verhindern, daß nicht hier 
und da ein Strahl des beſſern Geſchmacks durchbreche, 
und ich melde Ihnen mit Vergnuͤgen, daß die Sa⸗ 
lieriſche Oper: der Kauchfangkehrer, welche ohn⸗ 
laͤngſt hier aufgefuͤhret worden iſt, bey Liebhabern 
und unbefangenen Muſikern den verdienteſten Bey⸗ 
fall gefunden. K. | 


3) Aus einem Briefe von Seren Neefe, vom 
38. Sept. 1783.) ‚Hier in Frankfurt, In der Meffe, 
haben wir brey Virtuoſen auf: der Geige gehabt, 
ı) Mr. Varenne, ein Herxenmeiſter; fpielt aber 
propre, leicht, und hat einen guten Ton. 2) Herrn 
Fifher, Profeffor der Mufic zu Oxford. Einige 
biefige Kenner haben ihn über Lolli ſetzen mollen. 
Das mag ich nun nicht. Aber ich gefiche, daß ex 

Jiii« 
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eine aroße Fertigkeit beſizt. Sein Vortrag. ift rau, 
ſchend wild; er ahmt zufehr dem Gambenton nad. 
Er fpielte hier eim Concert mit einem Rondo a la 
Marlborough , ein Concert ‚mit einem ruſſiſchen 
Rondo; und führte eine große Symfonie mit ruſſi⸗ 
ſchen und tartarifche Arien auf. Go ſtands wenig⸗ 
ſtens auf dem Zettel” 3) Der berühmte Mon ſieur 
le Duc, welcher aber blos von Paris hergereiſt war, 
die Meffe zu befehen, umd alfo fein Juſtrument bey 
fi hatte. Es iſt ein junger, offener Mann mit 
ein Paar geiftvollen Augen, ich hätte ihn wohl fpies 
len hören mögen. Er fol eine reihe Frau gehei⸗ 
rathet haben ; wenn nur diefe feiner Kunſt nicht 
ſchadet! — Jezt ift auch die ‚blinde  Glavierfpies 
lerinn aud Wien hier, welche in wenig Tagen Sons 
cert geben wird. Doch genug für dießmal. 


4) Aus einem Briefe aus Wien, vom 18. 
Auguft 1783.) ... Noch etwas aus ber dreyvier 
telftundenlangen Digreffion über die Danaides von 
Salieri. — Er führt diefe Oper auf Oſtern 1784 
zu Paris auf. Er muß ſichs gefallen laſſen, als 
conditio ſine qua non, daß das pariſer Publikum 
glaube, Ritter Gluck habe die erſten Acte ganz com⸗ 
ponirt, und er habe an den leztern nur wenig An⸗ 
theil. Indeß iſt das Ganze von ihm; Gluck gab 
nur einige Ideen dazu her. Salieri verſicherte mich, 
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baß er ohne Lebensgefahr nicht ſobald wieder eine 
ſolche Dper wuͤrde componiren koͤngen. Die Then 
ter s Direction in Paris macht dabey einen Aufwand 
von beynahe 40000 Floren. Salieri erhält 000 
Livres, wo ich nicht irre, re! 


Die Ouvertüre des Stüdes ftellt wieber bie 
Idee des Ganzen vor: Wie Danaus mit feinen so 
Töchtern an Bord erfheint! — Die Mufie brüdt 
ganz den Zufland eines Mannes aus, ber freudig 
feinen muß, innerlih Race nährt, und anf Plane 
zur Ausführung finnt. — Freudentanz der Toͤch— 
ter. — Zuſammenkunft mit Yegyptus Söhnen. — 
Der Vater entdeckt den Töchtern feine Rache. Eine 
ſchaudervolle Mufic. — Gie ſchwoͤren bey der. Me: 
meſis. — Das MWanfen der Hypermneftra. — 
(Das Künftlihfte von Allem fcheint mir hier der fo 
wahrhafte Ausbrud der gemifchten Empfintung.) — 
Panket — Taumelnde Mufic. Sie ladet zum 
Schlaf ein. — Maffacre! Maffacre! Mordges 
fprey! Wur! Rabe: — Höllenfirafe.. Nur Das 
naus erfcheint am einfamen Felſen. Man bört dag 
Sammergefchrey der Töchter! Geiffelftreihe. Das 
Zifhen der Furien. Graͤßlichers an nichts gedacht 
werben.) Die Gurtine wird aufgerogen. — Und 
doch, fo herrlich. dieß alles auch ausgedruͤckt iſt, fo 

Siiis 
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bat (td rede nur von der Empfindung auf mich,) 
die Duvertäre feiner Armida einen noch beftigern, 
unauslöfhlihern Eindruck auf mich hervorgebracht. 
Dieß fage ich aus tieffter Empfindung; aber vielleicht 
war zu viel Vorliebe dabey. — D, warum. find 
Ste mit mit dabey zugegen geweſen! 


5) Aus einem Briefe von Hherrn Breitkopf. 
Feipsig, den 5ten Dec. 1783.) Kerr Campagnoli, 
ans Dresden, ift lezthin auch hier gemwefen; und hat 
den iſten d. M. ein aufferordentliches Concert geges 
ben. Gr hat die Geige vortreflich gefptelt, und, nad) 
ber Ausſage von Kennern, Siſcher, Giarnovik, 
Schroͤder ıc. die man alle hier gehört hat, noch 
Öberrroffen. Er reift jezo nad Italien, wird aber 
zukünftigen Srühling wieder in Dresten zuräd ſeyn. 


6) Berlin, den 23ſten December 1783.) 
Den 2oſten d. M. ftarb bier der Königl. Sänger, 
Herr Anton Zubert, genannt Porporino. Er 
ward ı719 in Merona gebohren, fam 1740 ip hiefige 
Dienfte, und erhielt, als ein vorzüglich guter Schuͤ⸗ 
ler aus der Schule des berühmten Porpora, vor 
dem Könige den Beynahmen, Porporins. Dur 
bie große und edle Singmanier diefer Schule, bie 
jezt felbft in Italien ganz verlobren geht, durch feine 
vole Stimme und edle Action erwarb er fih den gau⸗ 
zen Beyfall und die vorzügliche Gnade des Königs. 
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Einige Gedanken über Aufführung von 
Concertmuſik. 





Aus dem Engliſchen 22). 


Ob die erſtaunlichen Wirkungen, deren Hervor⸗ 
bringung man der Muſic älterer Zeiten zuſchreibt, 
von der Vortreflichkeit der damaligen Compoſitionen, 
Ber Art dieſe aufzuführen, oder auch dem gaͤnzlichen 
Mangel wiffenfhaftlier Einſicht in die Sache, bie 


gewoͤhnlich Alles, was im geringften Grade aufferors 


dentlich ift, zu einem wunderbaren Gegenftanbe ers 
bebt , zuzuſchreiben find, kann man vielleicht jezo 
nicht mehr zuverläßig ausmachen. Das aber dürfen 
wir vorausfegen, baß zu Peiner Zeit, felbft die beſſern 
Compofitionen, wenn fie ſchlecht aufgeführt worden, 
dem cultivirten Verſtande und verfeinerten Obre 
werden Vergnügen gewähret haben. Und daß leider 





268) Diefe ſehr gedachte Abhandlung, deren Beberzigung au 
im Deutſchland fehr heilſam feyn würde, ſteht vor dem 
Six Quartettos for two Violins, Tenor & Violoncello 
by J. G. C. Scherky, Op. VI. die gu London bey 
ER. Bremner in ıhe Strand erausgelommen find. 
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auch nod heutzutage, die zuſammengeſeztere Muſic, 
durch die Art, mie fie gewöhnlich erecutirt wird, 
nicht felten von ihrer Wirkung verliert, nehme ic 
mir vor kürzlich zu bemeifen. “ | ü 
Manche Bogeninfirumentiften find fo auſſeror⸗ 
dentlich verliebt indie Bebung 182), (Tremolo) daß 
fie fie anbringen, wo es nur immer möglich ift. Diefe 
Verzierung, hat eine Aehnlichkeit mir dem wankendem 
Schalle von zweenen etwas distonirenden Gleichklaͤu 
gen auf der Orgel, oder mit der Stimme eines vom 
Schlage Geruͤhrten, deſſen Geſang eine beflänvige 
Bebung vom Anfange bis zum, Ende ſeyn würde 
Dyalcıh der Gebramd derfelben, der Mannigfaltig, 
Peit wegen, zu re&bter Zeit. bey einer Fangen Note 
in einfacher Melodie verflattet werden kann; fo iſt 
doch, wenn fie in einer Reihe von Tönen angebracht 


% 











1659). Durch Bebung, (Tremolo) wird der zitternde Schaf 
verstanden, Der durch das Hinundherwanfen der Hand Auf 
einer Sayte des Inſtruments und dadurch, daß man den 

Finger fugleicher Zeit nicht von der Gayte abſetzt hervor⸗ 
gebraigt wird, ‘Der ebedem berühmte Geminiani, 
deffen Schuͤler zu feyn ich die Ehre habe, bat ihn im feis 
ner Anweifung zum Violinſbielen den engen Triller 
(the clofe Shake) genannt: Ich würde dieſen Nahmen 
nicht «mit dem von den neuern Ttaltenern ihm gegebenen 
vertauſcht haben, wenn ichs nit für unmbglich gebals 
ten bütte,, mebr als Eines Trillers zu gedenfen,. obne 

mi im Ausdrucke zu verwirren, und den Lehrer mike 


ault iten. 
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wird/ wo die Schoͤnheit und Kraft ter Auefuͤhrung 
davon abhängt, daß Parthien gehörig und genau 
zufammenftimmen, unangenehm und ’ beleidigend, 
Es giebt alsdann ein feſtes Ziel; jede Abweichung 
davon wird irrig, und flört nichr allein für die näher 
am Drchefter befindlichen Zuhörer die Harmonie, 
fondern ſchwaͤcht jie auch für die entferitteren, indem 
für dieſe fogar bie eigentliche Wirkung der Bebung 
verlohren geht 170), Ueberhaupt dürfte, fie, and 
in Abſicht der Melodie nicht: einmal fehr' näzlich 
fepn ; denn man fpürt feinen Mangel, went gute 
Spieler je unterlaſſen. Und da bey einem Singer 


hiOÖÄOt-ad Dr u, „A * 





uro) Dieienigen, die daran zwelfetn,. daß — * in 

Auffuͤhrung von Mufie für den Zudoͤrer ie einer gewiſſen 

*. :. Entfernung verlohren geben, dürfen nur einmahl während 

8: *. de Geſanges in eine Kirche treten. »Micht leicht wird es 

' . ‚fehlen , daß nicht Mislaute ihr. Tumpaum treffen ſollten; 

wenn fie aber nur wieder auf dem Kirchhof ſich begeben; 

fo wegden fie finden, daß diefe Unregelmäßtgfeiten ihrem 

‚ Gehbre verſchwinden, und da fie nur vollkommne Hars 

monie vernehmen werden. Wahrſcheinlich tits, daß diefe 

Wirkung von der Kraft herruͤhrt, die Einfläuge und Con⸗ 

fonanzen durch ihre Toincidenz erhalten; da hingegen Dife 

-  fonanmgen, denen. ſolche Unterfiügung mangelt, von jenen 

; Eroberern gleihfam mit fortgeriffen und ihrem Strome eins 

— verletbt werden. Wären Gchälle, oder die Bewegungen 

: ber Luft, die felbige hervorbringen, Begenftände für das 

> Auge; fo würde ſich Die innere — " — 
bdiliielleicht leichter erklären lagen. 
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eine zitternde Stimme für einen Fehler gerechnet 
wird, mie follte denn der, befien Finger auf dem 
Juſtrumente den reinen Ton .zerfiören, ber. allein 
Wahrheit und Schönheit enthält, für einen vun 
Spieler gelten innen? "7*) 

ETF ee 


171) Der Verfaffer dDiefer Bemerkungen ſcheint mir bod gar 


zu fehe wider die Bebung eingenommen zw ſeyn. Die 
Inſtanz / die er vom Gänger bernimmt, iſt mentgftend 
nicht richtig. Allerdings wird eine uͤberhaupt zit⸗ 


ternde und unſtete Stimme zn den erſten der Fehler 
. „geählt, allein.duo cum faciunt idem non faciunt idem} 


Der Anfänger im Geſange, der feinen Ton feithalten kann, 
fondern immer auf den Nlancen der naͤchſtbelegenen bin 
und ber ſchwankt, und der urthellsvolle Gänger, der dieß 
am rechten Orte mit Gparfamteit anbringt, find doch 
wohl himmelweit verſchieden. Es glebt nie felten Stel⸗ 
len der Leidenſchaft in Arien und Recitativen, wo; wenn 
Declämatton und Nachahmung des eigenthuͤmlichen Aus⸗ 
drucks jeded Affeets weſentliches Erforderniß des Geſanges 
iſt, die Bebung dem Gänger ſo gar Pilicht wird, und 
wo id kuͤhnlich behaupten werde, er babe ſchlecht geſun⸗ 
gen, und geradezu relative Wahrheit und Schbnheit wer» 
fehlt, wenn er fig derfelden nieht bedient... Auch geben 
die Anleitungen zum Singen darüber ausdruͤcklich Anmweis 
fung. * Die Bebung, fügt 3. E. Herr Hiller, beftebt dar⸗ 
“innen, dag man eimen lange ausbaltenden Tom nit 
“ gan feftftehen , fondern etinas ſchwanken und ſchweben 
“rägt, ohne daß er dadurch hoͤher oder tiefer wird. Auf 
ebeſaiteten Inſtrumenten iſt es am leichteſten durch ein 
*Hinundherſchwanken des Fingers, der anf der Saite 


ſteht, zu machen. Für den Sänger, wenn er es bloß 


“zit des Kehle hervorbringen win, has es mehr Schwie⸗ 
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Auch der Trillo, (Shake)-der fonft fo viel feine 
Grazie über die Mufic verbreitet, wird der Ausfühs 





“ ergfeit; ‚einige erleichtern fi daſſelbe durch die Bewe⸗ 
“ung des untern Kinladens. Kareitini that «6 oft und 
“immer,mit ſehr gutem Erfolge. „, 


.. Die Anwendung bievon auf den Inftrumentefvortrag 
At ieicht zu maden. Denn mofern der Portrag ber 
Stimme, und Ausdruck leidenſchaftlicher Empfindung, 
fo viel es die Unbertimmthelt bloßer Töne ohne Worte 
zulaͤßt, au für das Inſtrument Vorbild und Ideal If; 
fo folgt unmwiderfpregli daraus, daß der Inſtrum⸗ntiſt 
an folhen Stelen, wo die Stimme die Bebung anbringen 
würde, fi ihrer auf nit allein bedienen darf, fon» 
dern auch muß. Daß dieß aber, wie alle Feindeiten 
und Manieren, nicht zu bäufig, ſondern mit Difcretion 
und Weberlegung gefheben müffe, begehre ic an Tess 
faſſer nicht ſtreitig zu maden, 

Ein jeder, der Bachen auf dem Clavlere hat — 
hören, muß es bemerkt haben, welche unendliche Man⸗ 
cen von Schatten und Licht, welchen Ausdruck er durch 
fein Tenuto, das im Grunde nichts anders iſt ald die 
Bebung, Über fein Spiel verbreitet. Einige feiner vors 
erefliften Sonaten, befonders die zweyte Sonate aus F 
dur, in der erften Sammlung Sonaten für Renner 
und Liebhaber, find mit beitimmter Rüdfigt auf dies 
ſes Tenuto, dag er aub dutch Punkte C . .. . ) über 
den Moten anzudeuten pflegt, gearbeitet. Er pflegte 
Diefe Sonate, auf feinen filbermannifchen Claviete, 
Das an ſich ſonſt fehr eingeſchraͤnkt und klein vom Körper 

wear, aber die Eigenſchaft hatte, ſich mehr als font ir» 
gend eins, fo ich gehört, dem Ausdrucke des Tenuto 
Berzugeben, mit ganz befonderm Wohlgefallen vorjuſpie⸗ 


12318 


tung nachtheilig, wenn man ihn an ben unrechten 
Orten anbringt. So viel ih auch über dieſe nieds 
liche Kleinigkeit nachgedacht habe ; fo ift es mir doch 
unmoͤglich geweſen, mich an irgend etwas in der 
Natur zu erinnern, von dem er eine Nachahmung 
ſeyn koͤnnte; indeß bin ich auf die Vermuthung 
gerathen, daß er ſeine Entſtehung einem langſamen 
Schlußfalle der Melodie zu verdanken habe, bey der 
der Mangel daran eine eben ſo ungebörige Tänfhung 
der Erwartung feyn würde, ald wenn man. bey einem 
Gebete das Amen ausliege *7?),. Und da ich mir 
temzufolge den Triller blos als einen zum. Schluß⸗ 
falle gehörigen mufi icalifchen Begleiter denke; - ſo kann 
ichs nicht uͤber mich erhalten, ihm, wo anders 
angebracht, nicht als einen ungebetenen Gaſt anzus 








fer — Auf dem Claviere gewährt dieſe Bebung, aufe 
fer dem leidenſchaftlichen Ausdtucke auch noch den Vor⸗ 
theil, daß fie der natuͤrlichen Undolllommenheit deſſelben 
in Abſicht der Dauer der Thne etwas abhilft, und diefe 
an Stellen verlängert, wo die Harmonte darunter leiden 
wuͤrde, wenn ein Grundton nicht gehörig au@hielte, und 
dasjenige nicht leiſtete, maß der Itallener mit feinem 
Confumar la nora von dem Ausführen fodert. 
CEF. C. 
272) Hier die Natur des Trillers zu erklaͤren, und von der 
verfpiedenen Art ‚ver Shlüßfähe zu reden, möchte den 
Loſer gu weit von dem Hauptgegenſtande meiner Materie 
«  abbringen;- ih verfpare deshalb meine Beratungen 
daxuͤber anf.eine audre Gelegenheit. 


| ffrig 
ſchen *22), "der den Lauf des Städes unterbricht 
and der Einfachheit der Melodie ſchadet. Da: abeb 
Andre von verfhiebner Meynung mit mir darüber 
feon Fönnen, und die meiſten Virtuoſen in ſeinen 
Gebtauch etwas verliebt zu ſeyn pflegen; fo will ice 
in Abſicht feiner nur auf dem-Unserfchiep: driugen, 
welcher zwifhen einem Solofpieler und Riepieniſten 
billig immer beobachtet. werden müßte; ein Untere 
ſchied, der fo in der Sache felbft gegründet ift, da 
jeder, wer in einem Concerte mitfpielt, billig Abe: 
furchtfam feyu follte, nicht einen Misbrauch von 
ſeinen beſondern Geſchicklichkeiten zu machen. ——— 

Da ein Soloſpieler, folange feine Rolle banert,, 

der vornehmfte Unterhalter feiner Zuhörer ift, ven 
bie übrigen Stimmen muß man .nur als. untergeords 
nete Diener betrachten) fo Finnen alle verſchledenen 
Manieren, die ihm ſein Bogen, ‚fin Finger, ſein 
Odem gewaͤhrt, von ihm angebracht merden, wenn, 
und wo es ihm gut duͤnkt. Er kann nad) eigenem” 
Belieben die Melodie mit hinzugefegten Noten bela⸗ 
den, oder auch fie fimplificiren..., EB, feht ebenfalls in 
feiner Wahl, die ihm vorliegende Compoſition zu ver⸗ 
laſſen, (eine Sache, die er oft in» Augenblicken der 
Begeifterung ſich herausnimmt) md an ihre Stelle 
die Erfindungen feiner eigenen Phantafie zu fepen; 





273) Wieder etwas zu af geſchloſen: 
C. F. C. 


Keerer 
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wofern nur dleſe ſich zu. ſeiner Grundflimme ſchicken 
Kurz, er hat vollfommne Frepyheit, alle, die Kräfte 
der Mufic und die Verſchoͤnerungen geltend zu machen, 
die ihm die Natur oder feine Kunſt verliehen hat; 
und bas von Rechtswegen: denn er ſtehe oder falle im 
ber Achtung feines Aupitorii; fo ift das feine Sache 
allein. 


Hingegen, wer In einem Concert, elnem Orchefter 
fpfelt; der Ripieniſt, iſt nur ein Mitglied des Ganzen, 
durch deffen vereinigte Bemühung eine gewiſſe Wirs 
King foll hervorgebracht werden; und wofern zu einer 
Parthie mehr als eine Perfon geftellt wird, iſt er 
fogar nur der Theil eines Theils. Geln Spiel muß 
alfo mit dem Spiele der übrigen, die diefelbe Parthie 
executiren, gleich Baß und Discanttoͤnen auf einer Orgel 
oder einem Clavlere, fo genau coincidiren, daß Alles dieß 
sticht mehr, ald einen einzigen Schall, diefer fey num 
Yeife oder laut, ausmache *7*). Gollte einer nun 
yon den Spielenden nur im geringfien von dieſer 


— 





274) Bey dem erften Gtimnien eines Drefters ninmt e® 
einen mandmal under zus hören, mie fehr tın Ganzen 
eine Wioline oftmald im Tone von ber andern verſchleden 
iſt. Wofern ſichs alfo fände, daß dieſes, gleich dem, 
Mfeifen einer Orgel, die verſchledne Temperatur haben, 

Die gewünfhte Zufammenftimmung gerriffe: Go ſehe Ich 
nit, warum Gpieler, die viel mit einander ju erecutiren 
haben, ſich nicht mehr darauf befleißigen, Inſtrumente 

won geihfdsmigerem Tone untereinander ſich anzufgafen, 
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Oleichfoͤrmigkeit abweichen; fofolgt aus obigem Grunde 
fa3, daß fein Spiel für ſchlechter als gar keins geachtet 
werden müffe. Nut wenn alle Theile ſo rein ausgedruͤckt 
werden, und das Ganze eine genaue Proportion 
erhält, entſteht das edle Gebäude: Harmonie, das 
den Geiſt in ein freudiges Erſtaunen fezt. Nur fels 
ten freylid — man muß es geſtehn — wird man 
dieſer Präftigen Wirkung durch Erfahrung inne; allein 
die Urfache davon ift, daß die meiften Anführer der 
Drchefter ein uͤbles Erempel daran geben daß fie 
mehr thun, als fie follten, oder auch ſich die Mühe 
verdrießen laſſen, das Spiel ihrer Mitgehuͤlfen 
äutechtzumelfen 7°), 





275) Man fann das hier BGefagte eben fo auch auf das Spiel 
der Orgel anwenden. Die erfte Abſicht aus der man 
Die Richen mit Orgeln verfab, war doch wohl die, das 
206 Gottes zu erbeben, und niht ed zu verwirren, 
Der Drganiit foͤlglich, der fein Spiel nit als einen 
Theil des Sanzen betrachtet, fondern feine Seſchlcklich⸗ 
Seit Inder Modulation und bunten Empfindungen im 
Derzierung der Melodie eines Befanges zu zeigen bedacht 
iſt, Handelt diefer Abſicht zuwider; Denn er verhindert 
Die, die die DOberitimme fingen, ein zu Intoniren, da 
fie es doch font vieleiht gethan haben würden. Au 
ſteht zu befürgten, daß die Trier und Blümeleyen, die 
fo Diele jedem Derfe der Strophe anhängen, wenn oft⸗ 
mals auch der Ginn der Worte noch nit einmal dabey 
s ans tft, ben Gingenden in feiner Andacht ſtoͤren werden. 
In wiefern die Präludta zwiſchen den Strophen dieſelbe 
. Mistung haben kbanen, will ich den eignen Befühlen des 
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2. Es folge alſo unwiberſprechllch aus dem bisher 
gefagten‘,. daß, wenn in einer Verfammlung von 
Spielern, ein jeder, auſtatt fih als. ein relatives 
Glied eines großen Ganzen anzufehen, ſichs heraus 


Sopielere zu beurthellen anheimſtellen. Vielleicht aber 

denkt er mit mir, daß, da er dach nichts als der Anführ 

zer einer. großen Verſammſung tik, es auds feine Pilicht 

ſey, glei den Übrigen Anführern vom Concerten, dou 

Anfange des Stuͤcks bis zu Ende, nie eine einzige More 
— mueht hinzuzufuͤgen, als die die ganıe Verſammlung mit 
— zZi Hngen bat. Er bilde ſich aber ja nicht ein, daß es 
alsdenn etwas ſehr leichtes ſeyn wuͤrde, ein guter Orga⸗ 
niſt zu ſeyn. Wenn Triller und Praͤludia, und Schnir⸗ 
keleyen, den guten Organiſten ausmachen; ſo wird dieſer 
Nuhm Oft den Allerimwiſſendſten zukommen, weil dieſe 
mit dergleichen Hertlichkeiten geimeiniglich reichlich ver 
ſehen And. Nicht alfo! Die Angemeſſenheit des Vor— 
ſpieles, das die gange Andacht des Geſanges gleichſam 
eoncentriren muß, der Geſchmack in dem dieſed geipteit 
wird, die richtige Anbringumg der Bindungen, um die 
verfhiedenen Kräfte und Schondelten des Inſtrumentes 
zu zeigen, ohne der Wuͤrde deſſelden dur Msanmendung 
zu nahe zn treten, wote die Schlechten es fo oft rhun; 
die herfhende und fühlbare Harmüunte, Dur die der 
Hauptton des Geſanges gleich angegeben wird; ferner, 
Die zu rechter Zeit bewerkſtelligte Leitung und Verſtaͤr⸗ 
tung der Hauptitimme; die Größe und Majeität des bes 
ſchließenden Nachfpieled, wobey ein wahrer Meiiter felten 
unterlaͤßt, feinem Feuer und feiner Einbildungefraft in 
einer moblgearbeiteten Fuge freyen Lauf zu neben, bie 
recht eigentlich für die Kirche paßt, wo nicht allein für 
fie erfunden iſt; das endlich, daß er mie Eptel auf dem 
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nimmt, willkuͤhrlich Bebungen, Triller, Vorſchlaͤge, 
Appoggiaturen anzubringen z oder auch vielleicht da 
Noten zu ſchleifen, wo die andern Kerahſtoßen, oder, 
mit einem Worte, von allen” verſchiednen Kuͤnſten 
feines Soloſpiels inader gemeinſchaftlichen Erecutiont 
Gebrauch zu: machen: dieß in hoͤchſt widerwaͤrtiges 
Concert geben muͤſſe, das * — Wing 
hervorbringen kann 7%)... ring 1“ 
*  Diefe SBorflellung „: di die Pr * ‚Seiön mache, 
gie ein Concert beſchaffen ſeyn muffen iſt' gewiß nicht 
Abertrieben · man taun indeſſen · den gewöhnlicher‘ 
Schlendrian ven * damit BR, vu 





3 Flag Amd Bprertiahf der Hügel ne 
elt, — dietz Bun Die Muniten an die det wahre Orget⸗ 
ſpieler ſeine Größe, ſtit/ und die;t w auſſerhatb dem 
Kreiſe der Ioöbiolen der gemdntigen. enermänner ‚Aesen, 


— höre, hie Anhrdigte Gattung von. Beiitedwerten. ‚für, 
die mafcalifi Unterhaltung ,. . werde ebenfalls it, 
3° geiten ;” durch dleſe undifeipiinirte rt fe — 
verderbt: nicht mit Fleiß und abſithtlich eben, ſondern 
aus einem, übelverftandenen Ehrgeije,, der die Bruſt fo 

' mancher Sänger mie der Begierde. änfeuert‘, ‚ ühre Sefähre 
U. gen an Geſchicklichteit md laut m Echreyen zu Übertreffens 
= Wenn diejenigen „ die ſich auf ſolche Welle: verfündigend 
e ; tn Zufunft Darauf bedacht ſeyn woſlten, lleber nuͤzlich 
zu werden, ais 9 eufjugelänen, / und ihrer Stimme 
*Nur ſo dlet- Stärke zu geben, a hit ber Annehmlichkeit 
— deiſtben kann 3" fo tbürden HET Kiagen ve Publikums 
bald der Iffestlihin Bewuuderung Nez mahea. m 
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man bisher nicht genug auf den Unterfchieb zwiſchen 
Bem- Solo⸗ und-gemeinfhaftliden Spiel gebrungen 
bat. Sollten meine Gründe aber nun den Mufifern 
diefen Unterſchied in ſeinem wahren Lichte darftellen; 
fo habe ich Urfache zu: hoffen, baß fie in Zufunft ihe 
eignes Vergnügen sicht ferner dadurch zerfidren wer⸗ 
ben, daß fie zwey fo verfchiedne Arten des Stils mit 
einander verwechſeln, unb durch einander mengen. 
Um eine Parthie in einem Concerte mit Schidlichfeit 
zu erecutiren , müffen bie Ziuger blos ald Werkzeuge 
betrachtet werben , mechaniſch die vorgefchriebenen 
Moten tönen zu machen: ober, weldes auf baffelbe 
Kinausläuft, jeder Ton muß ganz naft und entbloͤßt 
yon Shmud feyn; Furz die Mufie muß genau nicht 
mehr und nicht weniger fagen, als vorgeſchrieben fieht. 
Und da hierdurch ein jeder Spielet, ber nur rein [pie 
len kann, zu einem vortrefliden Mitglieve eines 
Eoncerts werden mird, fo kann unmoͤglich die Des 
voerkftelligung von Schwierigkeiten fein Augenmerk 
feyn. 

Um noch etwas für Violinſpieler hinzuzuſetzen: 
Wofern welche unter ihnen das bunte Spiel, was 
der Finger leiften kann, (the graces of the finger) 
duch alsbann, mern fie allein ſpielen, etwas bey 
Seite ſetzen, und nur auf ſimplen, reinen Ton bes 
dacht ſeyn wollten: : fo, würde ſich bald ihre Neigung 
mehr zu dem einfachen, wahren Vortrage hinlenken; 
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denn er iſt von elner fo bezaubernden Natur, daß 
man Ihn deſto mehr bewundert, je mehr mar ſich 

darauf legt 277). Diejenigen, die nur immer nach 
dem trachten, was der Finger hervorbringen kann 
wenden ſelten viel Aufmerkſamkeit auf den Bogen; 
auf beffen jubfriöfer Führung doch alle Kraft, Ge 
ſchmack und Ausfähräng hauptſaͤchlich ankdmmt. 
Eben fo wie die Violiniſten aber, muͤſſen auch diej eni 
geht, welche die Floͤte, Oboe, n. ſ. w. ſplelen, dies 
ſelben obangegebenen Vorſchriften beobachten, denn 
die Blasinſtrumente koͤnnen -ebenfowohl, als bie 
Bogeninſtrumente, den Eindruck des Oanzen zerſtoͤren. 
Alſo auch dieſe ſollten im Ganzen genommen, weniger 
auf Gelaufigkeit det Finger, als auf rechte Modifica⸗ 
sion ihres Auſatzes und Odems bedacht ſeyn. Ihr 
Blaſen wird, wenn fie gehörig. alle Verſchiedenheiten 
und Kräfte des Windes ſtudiren, bald Zaͤrtlichkeit, 
Meiz und Rührung gewinnen. — Mir hoffen 
demnach, nachdem wir den raſtloſen Fingern einige 
Ruhe empfohlen haben, daß wir uns nun zu dem 
Tone ſelbſt werden wenden duͤrfen. 


Entweder aus Mangel der Aufmerkſamẽeit der 
Lehrer auf dieſen Punct, oder auch weil Lernende 
dieſe zu bald abſchaffen, trift ſichs nur gar zu haͤufig, 
— — — — — — — 
277) Eine Anmerkung — 9 wie ſehr auch den Saͤngern pu 

empfehlen! ’ 

€. F. 
Kerr a 
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daß ſelbſt ziemlich. fertige und geſchickto Spieler lit 
felten um ein. beträchtliches distoniren 178). Unter 
distoniren meine, ich aber nicht die Misgriffe, welche 
durch ſchwierige Stellen in der Compofition veranlagt 
werden, denn dieſer ſind auch die beſten Ausuͤber aus⸗ 
zeſezt. Was ich meine, iſt: daß die Herren Quaͤſtio⸗ 
nis in einem Adagio eine kleine Abweichung vom 
Tone ‚mit Vergnügen ordentlich ſuchen. 


; Ein Lehrer unterrichtet feinen Schuͤler bie dal⸗ 
benote oder ben: Semiton dadurch hervorzubringen, 
daß er den Finger, dicht an dem, auf den er folgt, 
auf. der Saite applieirt; und dieß iſt auch die beſte 


3 

179) Mer auf einem —— eb eit bringen ®toif, 
müßte, falld er es nur irgend bezahlen fan, mie, auch 
wenn er von Natur die ungemelnften Fählafeiten befäe, 
obne Lehrer fpiefen nicht allein teil diefer Immer die 
Aufmerkiamkeit des Schuͤlers, dadurch, daß er ftetd neue 
‚ practifhe Bemerfungen beybringt, in Athem erhält; 
fondern au wegen des auten Erempels, das fein eigen 
Spiel giebt. Ein gewiſſer Kuͤnſtler erzaͤhlte mir no 
neulich, er hätte ſchon fett einigen Jahren einen Schüler, 
der felbit fehr gut ſpieltez er. gendilesaber des Derguds 
gens nie, ihn fplelen su hören; “denn, „ fagte er, 
* anftatt ſelbſt zu piefen, laͤßt er michs die ganze zum 
‘“ Unterrichte beikimmte. Stunde über thun, und giebt 
“zur Urfade an, ed fen für ibn mehr dadard zu fernen, 
“daß er einen Meiiter fpielen fäbe, und börte, old 
“ menn er felbit vor ibm oder mit ihm fpielte. „ Unters 
deſſen will ich doch nicht jedem, der lernen will, anrathen, 

Biefe Art des Studit fo ausſchließlich zu treiben, 





' { 2 


r 


33227 


Antweifung, die einem Anfänger gegeben werden 
Pann — allein fobald er etwas meiter darin gekom 
men ift, die Töne anf feinem Inſtrumente zu treffen, 
ſo muß ihm die Unzulänglicfeit dieſer Regel befanut 
gemacht: worden. Daß fie unzulaͤnglich ſey, bedarf 
wohl⸗ keines Beweiſes denn wofern bey der erſten 
Lage der Hand von dem Finger erfodert wird, daß er 
dicht an ben ſchon niebergefezten Finger: ſch auſchließze, 
ſo wird es demſelben Finger unmoͤglich ſeyn, dieſelben 
Noten eine Octave hoͤher auf derſelben Saite richtig 
zu greifen, weil daſelbſt der Raum zum Greifen nur 
halb ſo groß, als unten iſt. Und doch iſt dieſelbe 
erſte Regel, durch die alle hoͤher liegenden Semitonia 
zu hoch, und alle tief liegenden zu tief werden, ſelbſt 
wenn, die Finger did, find, die einzige, auf melde 
viele von den Liebhabern iht Spiel gründen, n 


Im Zone kann man es nur dadurch zu einiger 
Sicherheit bringen, daß man ihn mit andern vers 
gleicht, denn ein Schall der auſſer der Reyhe mit 
andern gehoͤrt wird, conſonirt nicht, diſſonirt nicht; 
er iſt Schall, und nicht Con. Jemand alſo, der 
immer felber feine Geige, Bratſche oder was es ſonſt 
für ein Bogeninſtrunent iſt, ſtimmt, wird, ba bie 
Saiten des Iufiruments ſich wie fünf zu fünf verbal, 
ten, das Verhältuiß. ber, Quinte fhon haben. Eben 
fo. kann er aud mit dem Ohre eine Octave faffen; 
und dieß erhält er, wenn er den dritten Shall, den 
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ber britte auf irgend Kine Saite gefezte Finger dem 
Schalle der umterliegendem nädften Saite vergleicht 
Derienige Spielen aber, welcher fich einbilbet, er 
fpiele rein, wenn er doch nicht alle Gonfonanzen mit 
bemfelben. Grade von Gewißheit, als die Quinte und 
Detave bemerken kann, taduſcht ſich ſelbſt, uud hin⸗ 
tergeht andre. 

Es giebt ſieben — naͤrilich, bie 
große und Peine Terz, die Quarte, Quinte, größe 
und kleine Serte, und bie Octave. Die Quarte, 
Quinte und Dctave werden bie größern und die Übris 
gen die Pleinern Sonfonanzen genannt. Wir wollen 
Sorausfegen, daß, durch bie ebenbenannten Mittel, 
der Mufichefliffene ſchon zweyer berfelben, nämlich 
ber Quinte und Dctave, fich bemeiftert habe; fo daß 
man fie nämlich mit einer oder der andern bloßen 
Saite vergleicht, welche bie Probe für ihre Richtigs 
Peit geben müffen, und daher habe ich fie fie gleichſam 
als Wahrzeichen in den folgenden Erenmpeln aufgeſtellt. 
(Man empfiehlt bey ihrem Spielen eine leiſe und 
ebene Führung des Bogens, weil dadurch zur rich⸗ 
tigen Beflimmung bes Tons die Finger Zeit haben 
werden, im Suchen ſich vorwärts nnd ruͤckwaͤrts 
zu bervegen.) 

Enges Greifen bes erften und zweyten Zins 
gers. (20) Die Note F muß angehalten werden, 
fo daß bie bloße Saite a eine vollfonnmene Kerze 
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dazu werde. (h) Dieß iſt die große oder volllommne 
Terz, deren Stimmung dem Ungeuͤbten einige Zeit 
und Aufmerkfamkeit Loften wirds. Wenn birfe num 
ganz rein if, fo laffe man den Finger auf F Hiegen, 
au welchem B eine volltommene Quarte mat. (i) 
Dieß ift eine volltommnere Confonanz, als bie Terz, 
und baher eher rein geſtimmt. Wenn diefe nun volls 
kommen rein find; fo beflimmen fie das gleihe Ans 
Halten zweener Finger auf allen Saiten , denn bie 
entgegengeſezten Quinten hängen von demſelben Au⸗ 
halten ab. | 

Von ben drey übrigen Confonarnzen werben 
zween durch das B gefunden: (21) * 
Wenn nun B rein iſt, und augehalten wird, (6 
laſſe man G durch feine untere Dctave reingeſtimmet 
werden, (k) vom welchem G, das B eine Heine Terz 
ausmacht. (1) Wiederum ift dieß B ehe kleine Serte 
von D. (m) 

Die große Sexte iſt nun noch * und ie 
— Weiſe gefunden: (22) * 

"Die Note G | iſt vermittelſt ihrer Deiave ge⸗ 
fllmmet worden. (n) Zu dieſem G ift H eine großze 
Xen; (0) weldes h die große Serte zu D aus⸗ 
macht. (p) 

Wenn bad Ohr obige Fünf Confonanzen beſtim⸗ 
men kann, ſo wird es Feine Schwicrigkeit haben, 
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daſſelbe auf -irgenb-»einem-anbern Theile des Griff⸗ 
bretts zu thunzdenn eine: Terz iſt eine Terz, mo es 
auch ſey/ und ·ſo verhält ſichs auch mit den uͤbrigen. 
Da es den Obre art allerſchwerſten faͤllt, die 
Zerzeh und Sunten rein zu bekommen ; ſo follte dag 
folgende Exempel ſtark gefißt werden. Bey diefer 
Uchung muß der Finger Immer ganz fanft tuͤckwaͤrts 
ih vorwaͤrte leiten, bis das Ohr gauz befriedigt, 
aid böllkominen mit demjenigen, was tein oder nicht 
sein fepn kann, bekannt iſt. (23) | 
un uf, gleiche, Weile kann det Mufichefliffene bis 
* außerſten Griffbrette if, ber Fand hinaufruͤcken. 
und bey jeder Ruͤckung die Eonſonanzen durch eine 
au andre ber‘ bloben Saiten innen. 


” 


Die obern Note bey (Q und bie untern bey Cr), 
— Griffe des erſten und des zweyten 
Fingers. 
€... Damit;kmahı ſehe, daß die Verhaͤltniſſe auf dem 
Papiere fuͤts Auge eben; fo. wohl, als Ohr exiſtiren, 
fimine, man bie untern. Saiten bey (s) genau rein, 
und wenn die Finger H und C liegen geblichen find, 
fo wird man fehen, daß obgleich C nur einen halbea 
Ton über H ift; — diefe Finger nicht dicht an 


ii m  TVemiie ) 


kan dichelbe mit Cis uud D arası werden. (24) 
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Nun will ich nur noch über dieſen wichtigen, 
vbgleich vielleicht etwas langweiligen Punet bemerken, 
daß wenn der Muſicbefliſſene ſichs zum Geſchaͤfte 
macht, immer und Bey-allen Gelegenheiten; die gehoͤ⸗ 
tige Aufmerkſamkeit auf Richtigkeit des Tone zu ver⸗ 
wenden, ſein Ohr ſich derſelben bald bemeiſtern wird; 
denn wenn er vor ſich allein ſpielt, ſo kann er ſich, 
zur Vergewiſſerung feiner eigenen bloßen Saitek 
bedienen, und wenn er mit andern ſpielt, fo kann 
eine: oder die andre ihrer Parthien , die mit den 
feinigen- an gereiffen Stellen Conſonanzen formirt, 
ihm zum Wegleiter dienen. Freylich iſts wahr, daß 
feine Mitfpieler eben fo wohl, als Er einer Unge⸗ 
wißheit ber die Reinigfeit untertworfen ſeyn koͤnnen; 
aber eben daraus kann vielleicht fo wohl Er, als Sie 
gegenfritig fernen; vorausgeſezt, daß fie oft Noten 
unter einander vergleichen, und ſich wechſelsweiſe eine 
Controle auflegen; eine Freyheit, die billig. ein jeder, 
der es auf feinem Inſtrumente weiter zu bringen _ 
wuͤnſcht, ſich über den andern nehmen, und ihm wies 
derum verftatten follte, Ä 
Bon bem, was der Bogen vermag, will id 
jezo nicht reden; vielleicht geſchieht es einandermal. 
Unterdeffen mag ber Mufichefliffene, der Fein Bor 
bild darinnen vor fich hat, Tartini’s Brief an die 
Madame Syrmen, über die Kunſt des Bogens 
nachleſen. Es befindet fich aber doch in diefem Briefe 
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eine Vorſchrift, der. man eben nicht fo fehr nachzule- 
ben braucht: ich meine die Megel, zweygeſchwaͤnzte 
Toten immer im Aufftrihe anzugeben. Dieß ift faſt 
mit einer umüberfteiglichen Schwuͤrigkeit verfnäpft; 
und hilft wit.viel, wenn man fie befiegt hat. Wenn 
auch, der allgemeinen Meynung zufolge nur Eine 
befte Art exiſtirt, eine, gewiffe Sache hervorzubringen ; 
fo muß es doch wohl diejenige ſeyn, welche faft der all» 
gemeine Haufe der beften Meifter befolgt. Auſſerdem 
aber, daß diefe tartinifhe Art der allgemeinen Obſer⸗ 
vanz zuwider läuft; fo giebt fie auch dem Orcheſter 
einen fehr unangenehmen Anftand, indem fie oftmals 
ganz entgegengefezte Bewegungen der Bogen bererjes 
nigen, die eine und biefelbe Parthie fpielen, vers 
anlaßt. 
Die Art, wie er die zweygeſchwaͤnzten Noten 
zu ſpielen empfiehlt, als wenn eine Pauſe zwiſchen 
jeder Note waͤre, muͤſſe den jungen Muſiker nicht 
irren; es haͤngt von einem loſen Gelenke der Hand 
ab, wodurch der Bogen von Note auf Note huͤpfen 
kann, und bie verlangte Articulation hervorbringt. 
Die Ausuͤbung des Schwellens, oder das 
Crefcendo, fo wie er fie da lehrt, iſt von der aͤußer⸗ 
ſten Wichtigkeit für die, melde wuͤnſchen, ein melos 
diſches Adagio, oder irgend ein Stuͤck rührend für 
das Herz vorzutragen; ſolche langfame Bewegungen 
hingegen, bie mehr für die Wirkungen der Harmonie, 
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als der Melodle befiimme ſind, wie bie In den Trios 
von Lorelli und manchen: neuern Compofitiouen, 
fobern in den meiften Faͤllen einen  gleihförmigen 
Drud des Bogens. Eine tägliche Hebung biefer 
gleichfötmigen Führung, iſt eben fo wichtig, als die 
Mebung im Crefcendo, und vielleicht noch mehr ſo⸗ 
gar, ‚für die, die im einem Concerte näzli zu ſeyn 
wuͤuſchen, da es ben Spieler baran gewöhnt, immer 
noch an der Länge feines Bogens zu ſparen, woraus 
ein jeder ächter Kuͤnſtler fih ein großes "Studium 
macht 279). Man kann fagen, baß biefe zwey 
Stüde, das Crefcendo und das Soflenuto, ober 
bad Aufhalten des Bogrus, gleichfam die Wurzel 
find, aus ber alle Kräfte deffelben herauswachſen. 

Tartini, vielleicht meil er vorausfezte, daß ein 
Frauenzimmer nicht im Stande fey, die Anführerin einer 
ganzen Berfammlung vonSpielern, bie vereinigtegroge ' 
Wirkungen von Harmonie zufammen bervorbringen 
mollen,. zu feyn, hielt es für das Beſte, fich in feinen 
Anweiſungen nur auf die Kräfte des Bogens einzu⸗ 





279) Man bat mir gefagt, da Corelli feinen Epieler für 
tüchtig bielt, unter feiner Truppe zu ſpielen, der nidt 
mit einem einzigen Strich feintd Bogens einen ftehenden 
und kraftvdllen Ton, wie den Ton auf einer Orgelpfeife 
auf zwey Gaiten zugleich hervorbringen, und dieſen zehn 
Secunden aushalten konnte. Und dazu ſoll noch die 
Länge der damaligen Bogen nit mehr ai wonnis 
Aaoel bettagen haden. 
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ſchraͤnken, die zur-Erecntion feiner eignen Soloe und 
Concerte, oder anderer in aͤhulichem Stile, nork: 
wendig ‚find; wobey der Ausuͤber hauptſaͤchlich, wo 
nicht gang allein, fein. Auditorium unterhaͤlt. Denn 
er fieht, fo wie feine Zuhoͤrer, die Symfonien in.den 
Goncerten nur ale Eingänge , als Ausruhungsſtuͤck⸗ 
und Beſchluͤſſe an. Deshalb ſpielt er auch :felten 
darimen mit, ausgenommen um etwa das Tempo 
anzugeben; und fieht gemeiniglich die Accompague 
ments feiner Solo’s, als unbedeutende Begleiter an. 
Ein Orcheſter alſo, vanıdeffen, vereinigten Kräften 
aber doch gar: fehr auch, bie Unterhaltung des Ausb 
torii abhaͤngt, erfodert einem geifivollern Anführer; 
ald dieſer Brief, fo ne auch fonft iſt, ibn 
bilden fanun.: . m 

. &s: war. meine Abſicht, — von beim zar⸗ 
ten. Teile des Soncertfpiels, dem Accompugnes 
ment, ſo wie auch vom dem Feinheiten im Solofpies 
len zu handeln; da ich damit aber noch wicht fertig 
bin, . und auch bedenke, wie weſentlich die beſten 
Compoſitionen fuͤr mehrere Parthien taͤglich dadurch 
verunſtaltet werden, daß man die Künfte des Fingers 
zeigen will; fo hat ed mir nothwendig geſchienen, 
diefe wenigen Haupigrundſaͤtze ohne meitern Zeitvers 
luſt öffentlich befannt zu machen. Vielleicht , daß 
fie in gegenwaͤrtiger abgeriſſenen Geſtalt die Aufmerke 
ſamkeit der Spieler noch eher auf ſich ziehen, als 
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wenn fie mit andern verbunden zugleich etſchienen 
wären. Schließlich bitte ich die Herren, die fo loͤb⸗ 
licher Weife zufammenfommen,, um fi gemeins 
ſchaftlich zu üben, und der Muſic zu genießen, um 
Erlaubniß, ihnen diefe wenigen Seiten vorlegen zu 
dürfen. Sollte diefer kurze Verſuch ihren Beyfall 
erhalten ; fo werde ich Feine Mühe fparen, den nach⸗ 
folgenden ihrer Achtung noch mwürdiger zu machen. 
Ich bin x. ı. 

; R. Bremner. 


a > 
Den 5ten Der. 1783. ER 


Churfuͤrſtlch⸗ ⸗Saͤchſiſche Capelle in 
Dresden. 


Directeur. 
Hert Friedrich Auguſt von Bönig. 


Capellmeiſter. 
DHerr Johann Amadeus Naumamn. 


Kirchen⸗Compoſiteur. 


Here Johann George Schjeret. Kerr Joſeph 
Schuſter. a Stanz Seidelmann. 
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Sopran: Sänger: 
Herr Benedetti. Herr Damiani. Herr Vico⸗ 
fas Spindler, Bepde erftere ich der ———— 


und Oper. 
Contra: Alt. 


Herr Caſtelli. Herr Anton Mariottini. Herr 
Theodori, erſtere und leztere. 
| Tenor. 
Herr Ludwig Cornelius. Herr Larinanni. 
Herr Anıhon Stephan. Herr Schodi. 
| Baſſiſt. 
Herr Parris. Herr Joſeph Brandel. Herr 
Gabriel Joſeph guͤhrig. 
Concertmeiſter. 
Herr Babbi. 
Violiniſten. 
Erſte Violine, 

Herr Nicolaus Hunt. Hert Johann Eike. 
Here Anton Leneis. Herr Joſeph Dieze. ' Herr 
Stanz Siedler. Here Johan Chriftian Dunkel, 
Here Ludwig Vleruda, Sen. 

Zmweyte Violine. 

Here Simon Ulich. Kerr Carl Bottlob Ta⸗ 
febenberger. Herr Anton Sriedrich Neruda. Nert 
Chriſtian Runze. Herr Joſeph Kneiſchel. Hert 
Traugoit Salomon, Kerr Gottfried Dieiſch. 


\ 


— 
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Slautraverfiften. 

a. Here Francois Desablie. Herr Andreas 
Adam, Herr Sriesrih Goͤtzl. Jun. BE 

Waldhorniften ' 
Herr Tarl Handel, Kerr Joſeph Sampel, 
Bere Peter Summel. 

Oboiſten. 

Herr Carl Beſozzi Sen. Herr Sranz Bes 
ſozzi. Jun. Herr Friedrich Auguſt Richter. Herr 
ZSriedrich Richter. 

Bratſchiſten. 

Herr Johan Gottfried Simon. Herr Johan 
Gottlieb Horn. Herr Benjamin Sränzl, Kerr 
Anıon Rlingner, 

Violoncelliſten. 

Herr Seinrich Meglin. Herr Carl Wilhelm 
Boͤckner. Herr Michael Raſch. Herr Jean Triklir. 
Fagottiſten. 

Herr Carl Chriſtian Ritter. Herr Johann 
Gabriel Zeiſig. Herr Adam Seinrich Braune. 
Herr Ephraim Võoͤßel. | | x“ 

Gontrabaffiften. 

Herr Johan Lafpardorn. Here Georg Chri⸗ 
ftopb Bald), Kerr Johan Wilhelm Pettermann. 
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Drganiften. 
Here Peter Auguft, Herr Chriftian Gottlob 
Binder. | 
Sautenift. 
Herr Sauftin Weiß. 





Solgende thun Feine Dienfte mehr. 
Violiniſten. 

Kerr Lorenz Caraſti. Herr Joſeph Kinderle. 
Herr Doninici Pantaleon. Herr Friedrich Schmitt. 
Saͤnger. 

Herr Joſeph Schuſter. Herr Ignatz Seu⸗ 
delmann. 


BU — — — 
Den zten Der, 1783. | 


Recenſionen, Ankündigungen. 


) Clavierfonaten und freye Phantafiem, 
nebfl einigen Rondos fürs Fortepiano, für Ken- 
ner und Licbhaber, componirt von Carl Phillipp 
Emanuel Bach... Vierte Sammlung. , Leipzig, 
im Verlage des Autors. 1783. 

Meber gewiffe Männer und ihte Werke bat fi 
nun ſchon einmal das Urtheil des Publici (mit dem 

vielfeitigen Worte Publicum meint man aber 
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nicht etwa den großen Hänfen ‚unter bem es nur 
‚gar zu viele Midasohren giebt; fondern ben Kerk 
der Kenner, die natuͤrliches Gefuͤhl mit Kenntnig, 
Geſchmack und Erfahrung verbinden) fo fehr firirr, 
daß ein Mecenfent, bey ver Erſcheinung eines neuen 
Proggeres ihres Genius, bepnahe nichts weiter zu 
thun hat, ale nur ganz einfältiglih anzuzeigen: 
daß es da iſt; und ſein vos plaudite an die Zuhoͤ⸗ 
rer gern fparen fann. - War dieß je bey einem Künfts 
ler ſo; fo trift e# bey Bachen zu, es ſey num, daß 
er in der Sphäte ber heiligen und Kirhenmufic, in 
dem er unter feinen Zeitgenoffen noch immer domi⸗ 
nirt, oder in dem Zirkel der Schäpfungen fürs Cla⸗ 
vier, deſſen erfter Pflegevater er war und immer 
bleiben wird, auftrete. Noch immer ann man das 
auf ibn anwenden, was Herr Forkel in feiner. treflis 
chen Necenfion einer frühern diefer Sammlungen, 
mit fo warmen und gegründeten Enthuſiasmus, 
gef ingen über Shafefpearen aus dem Munde nahm: 
auf bie geringfte feiner Schönheiten iſt ein Stem⸗ 
«pel gedruckt, welcher ‚gleich der ‚ganzen Welt zus 
“ruft: ich bin Bachs! und wehe ber fremden 
“Schönheit BL die das Herz hat, fi — ihr 
sy ftellen! „ 





130) In fo fern webe wenigſtens, weil, wenn auch Andre 
in feine Fußſtapfen tretend, in eben dem Geſchmacke 
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> di 


Die gegenmättige ‚Sammlung enthält 3 Ron⸗ 


‚ 808, 3 Sonaten, und 2 Phantafien, eine Mifhung, 


‚puh ‚völlig ähnliche, Schhnbeiten hervorbraͤchten, dem 
Erfinder der Gattung dos immer die Ehre der Er: 
findung und des gegebenen Beyſpiels bieiben; für 
feine Nachfolger hingegen immer unerreichdar (ef, und 


Ahdnen den Herzensſeufzer abpreffin wird: Male pereant, 
"ui ante nos_hoftra: dixerunt. 


« 


; Mebrigens halte man det Contraft nicht für Wider⸗ 
ſpruch, wenn man. an. einem Drte, des Magayins ſolche 
Elogta auf critiſche Auffäge Herrn Forkels findet, wie 
Bier, und an andern, wie bey Belegenbeit der Haydn⸗ 


ſchen Cantate, wieder bas Segentheil. Es Ik alles rela⸗ 


tlviſch in der Melt, und verſchledne Beſchafenbdeiten 
fodern verſchlednes Urtheil. Herr. Forkel iſt bekanntlich 


mein Freund gar nicht; allein dieß fol mid nie hindern, 


feinem Kopfe und feinen Auffägen, wo fie es verdienen, 


die ‚vollfonimenfte ‚ "urgebeucheltefte Gerechtigkeit wieder⸗ 
* fahren zu faffen. + Dierer pudor veritatis it wenig 


; Mens. der critifge Eharacter, den ich mich Immer, befons 
ders wenn es Tadel gilt, feftzubalten bemüben werde, 


und den ich mit der Dido apoftropbiren möchte: 


. „ ante mihi vel tellus ima dehifeat 
Sande ah quam te violem, aut tua iura r& 
ir folvanı } 

uUebrigens aber verſtattet mir freylich auch fein entgegens 
geferted Verfahren gegen mich, morüber ich zu andrer 
Zeit noch ein Woetchen mehr fagen werde, und eben diefe 
Ehrfurcht für die Wahrheit macht mird zur Pitt, 
da mit Stärke und nidt obme Balle uͤber Ahn au fpreden, 
wo er fie fo himmelſchreyend, als gegen Gluck, :. 
verleit. 
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die um fo viel augeneſſener iſt, jemehr ſie der Auß 
ſchrift des Titels: für Kenner und Liebhaber en 
ſpticht; und ſowohl den erſtern tiefere harmonifähe, 
als den lejtern und Ungeuͤbteren, auch die von ihnen 
beſonders geſuchtin "melodifhen Reize darbietet. 
eberhaupt ir Ruͤckſicht auf dieſe beſonders, ſcheint 
ſich der Herr Capellmeiſter zu ber Gattung des jejt 
fo ‚beliebten , und bis zum Ekel in allen Glavierconts 
poſitionen Horfoinmenden Gattung bes Rondo herabs 
geläffen zu babe. Wiewohl vielleicht das Wort 
berablaffen bier nicht das rechte iſt. Denn twofern 
Überhaupt] Mannigfaltigkeit der Formen in jede 
Art von Kunſtwerken fuͤr eine Rollfäntiehheit und 
etreichungewůrdlges Ziel gehalten Werden muß; un 
‘es babey nie’ ſowo [auf das was, als auf das wie⸗ 
ankommt; ſo kann man in der That nicht ſagen, 
deß ſich ein Meiſter herablaͤßt, wenigſtens nicht 

unter ſich ſelbſt erniedrigt, wenn er auch in dem 
Teichtern Gattungen Mufter darreicht ‚ und mehr 
durch die That, ale durch theoretifch Geſchwaͤz zeigt, 
wie man auch hier durch Behandlung und Bear bei⸗ 
tung vortreflich ſeyn, und dem Verſtande des Ken⸗ 
nets ein Genlige leiſten koͤnne. Daß dieſes der Fall 
bey Bade Rondtaus fey, wird niemand in Zmeifel 
ziehen, ver einſichtsvolles Gefuͤhl zum Durchſpielen 
mitbringt, und allenfalls Forkels Aralyfe eines von 
ben vorigen,. und feine daraus abflrahirte fehr rich⸗ 


Ill 
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tige Theorie des, Rondeaus Aberhaupt, der dabey 
nothwendigen auffallenden Schoͤnheit des Thema, 
ſeiner Faͤhigkeit zur Zergliederung und Veraͤnderung⸗ 
der Art, wie bie Zwiſchenſaͤtze oder Couplets, aus 
bemfelben entfpringen, wie fie paraphrafiet, beſtaͤ 
tigt, erwieſen, wie die Nebengedanten, Werändes 
gungen und Berfegungen in entferntere Tonarten 
gehoͤrig angebracht, Zwiſcheumodulationen und Ruͤck⸗ 
kehren vorſichtig menagirt werden muͤſſen, dabey zw 
Rathe ziehen will, Endlich kann man auch nicht 
leugnen, daß der herrſchende Geſchmack des Publis 
rume, wenn gleich keine deſpotiſche, denn doch 
Rechte hat, und daß es lobenswuͤrdige Nachgiebig⸗ 
keit iſt, wenn ſeine Lieblinge, oder die es ſeyn ſollten, 
ſich darnach in Etwas fuͤgen. Sie können hoffeu, 
daß alsdenn auch ihre ernſteren Arbeiten deſto willi⸗ 
gern Eingang finden, und den ſinkenden Theil der 
Genießer vom Leichten und Taͤndelnden allmaͤhlich 
zu demjenigen wieder erheben werden, was ein noch 
elgentlicheres und höheres Ziel der Kunſt iſt: 
Cofi a legro fanciul porgiamo afperfü 
Di ſoave licor gli orli del vaſo. 
Succhi amari, ingannato, intanto ei beve,. 

. Edel fuo inganno vita riceve, 


Dan erſte biefer Rondos if aus den A dur, 


im 5 Zact, Es iſt ſchwer, wenn man nicht immer 
in allgemeine Exclamationen ausbrechen oder auch in 
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den Detail eines kahlen Regiſters der barmoniſchen 
Schönheiten, ver Ausweichungen, ihrer Einlenkung 
&c. gehen will, über Inſtrumentalſtuͤcke etwas beſtimm⸗ 
tes zu ſagen. Indeſſen mache ich es gemeiniglich, 
um mir doch einigermaßen. von meinen Empfindun⸗ 
gen Recheuſchaft geben koͤnnen, babey fo, daß ich 
mir irgend einen: Character vente, der einem ausge⸗ 
zeichneten Stüde entſprechen koͤnnte. Und fo empfins 
de ich 3. E. bey dem Thema dieſes Rondos ( 26) 
und feiner Ausführung, daß es einem allerliebften 
Mädchen gleicht, die ihr Köpfchen auf was gefezt 
hat, das fie durch Laune und artiges Pochen 
durchaus erreichen will. 

Hierauf folgt eine Sonate Graziofo, aus G 
dur, ind mit veränderten Reprifen. (27) Beitere, 
fanfte Sreude eines unſchuldigen Mädchens, ſitzend 
an einem Bade im Dufte eines Sommerabends. 
So ſanft, fo eben fließt die daͤmmerudwonnigliche 
Empfindung hin. Aber bald loöͤßt fie ſich in widrigere 
Empfindungen auf, in dem drauf folgenden Larghetto 
e foftenuto. Ernſt erwacht in ihrer Seile. Nach⸗ 
bdenkend verweilt ſich die Oberſtimme in ſechs Tacten 
auf derſelben Note, indeß der Baß die Harmonie 
auf eine neue Art fortſchreiten laͤßt. Die immer 
wachſende Betrachtung zeigt ſich noch mehr durch das 
rallentando il tempo. Ein Tact Adagio, Einer 
Largo. Die folgenden, im benen bie hedeutendſten 
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Ausweichungen vorkommen, etwas beſchleunigter. 
Dann wieder Abagio und wieder Largo. Mer bie 
dunkeln, aber herrlichen Ideen, bie biefe Mannig⸗ 
faltigkeiten enthalten, nicht fühle, dem werben ſte 
ſchwer zu entwickeln ſeyn. - Dann bricht der Saz auf 
einmal wieder in. ein Allegretto hinein, fehr une 
Wartet in E dur, verliert fi in. E moll, und 
beſchließt durch anffallende Melodie, in der die chrow 
matifchen Tonmwindungen dem Ohre eben nicht ſchmei⸗ 
cheln, aber fehr viel verbrießlihcharacteriftifches haben, 
wieder in E dur. , Sonach bezsge fih denn, (ſo 
ſcheints mir mindſtens) die Ueberſchrift Allegretto 
nıchr auf das Tempo, den Grad ber Geſchwindigkeit 
des Vortrags dabey, als auf den Innern Character 
deſſelben, und ich wuͤrde dieſe ganze Sonate in die 
von Hrn Forkel neulich angegebne dritte Ordnung 
ſetzeu, “mo eine angenehme Hauptempfindung nicht 
“unterhalten und fortgeführt , fondern durch bie 
6 Suterpofition erft ſchwacher, dann ftärferer, un⸗ 
“angenehmer Gefühle vertilgt, und dadurch endlich 
“ganz in eine unangenehme Empfindung verwan⸗ 
delt wird; ,„ mozu denn auch, meinem Gefuͤhl 
nach wenigſtens, die Tonart E dur nicht wenig 
beyträgt, die eines harten, rauhen Characters iſt, 
und ſelbſt dann, wenn fie Freude ausdruͤcken Pau 
nie die'fanfte, liebliche einer Mädchenfeele ; ſondern 
ben mildern , toheren Jubel des Mannes, und 
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Aberhaupt einen geriffen barfchen Affect In Freude 
iund Leid zeichnet. 

In eben dieſem Tone ber Männlichkeit ſchrei⸗ 
tet im E dur das folgende Rondo in 3 Achtel Tact 
einher. Ich geſtehe es, daß hier meine Empfindung 
nicht mit der eines andern, von mir fehr hoch geſchaͤz⸗ 
ten Recenſenten dieſer Sammlung im hamburgiſchen 
Correſpondenten harmonirt, der es ein allerli.bfteg, 
ſanftes Städ nannte. Es ift wahr, ih finde viel 
Sluß darinn; viel Wendung der Melodie; und das 
Thema, auf welches fi die Ueberſchrift maͤß g und 
fanft wohl vorzüglich bezieht, hat etwas leichtes 
und wohlbehagliches, allein, die gewaͤhlte Tonart 
widerſtrebt meinen Begriffen von Sanfıheit ganz. 
Mas haben auch wohl ſolche Stellen, die den hart⸗ 
nädigften, faft unbefiegbären Widerſpruchsgeiſt dar⸗ 
ſtellen, (28) oder ſolche chromatiſche Melodien 
(29) mit Sanftheit und Alletliebſtheit zu thun? 
Rauh find fie! wiewohl das rauh keinesweges ein 
Tadel für fie ſeyn kann, wofern man nit fo eins 
geſchraͤukt denken mill, bie muſicaliſche Poefie, oder 
vielmehr die poetiſche Muſic nur auf den Ausdruck 
gersiffer, der angenehmen Empfindungen, einſchraͤn⸗ 
ten zu wollen, und fie durch ſolche Prätenfionen 
eines großen Theils ihrer Nüancen und Per Anwen« 
dung aller ihrer Kräfte zu beranben. Uebrigens iſt 
ſowohl diefes Rondo, als bie vorhergehende zweyte 
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Eonate ganz vorzüglich Fürs Clavier beſtimmt, ip 
auch nur darauf ihres gebührenden , mannigfaltig 
nuͤaucirten Ausbruds fähig. Der Fluß, das Ans 
einanderhängende des Geſangs, das vielfach darüber 
verbreitete Licht und Schatten, ber Gebrauch eines 
gewiſſen muſicaliſchen Helldunkels, und die faſt gaͤnz⸗ 
Ixbe Enthaltung von den Horpeggios, (pringenden, 
und in ‚bloß gebrochner Harmonie beftebenden Paffas 
gen, bie, wie ich weis, einigen Kennern in dieſen 
neuern Sammlungen des Herrn Gapellmeiflers zu 
oft vorkommen, qualificiren fie fiir diefes Erſte ber 
Inſtrumente. Diefe Bemerkung diefer Kenner ift 
vielleicht, in Abſtracto betrachtet, nicht ohne allen 
Schein; allein fie verlichrt in Concreto fehr viel von 
Ihrer Gründlichfeit, wenn man bebenft, daß dieſe 
Rondos, Sonaten ıc. ber Aufſchrift des Titels zus 
folge, mit fuͤrs Fortepiano beſtimmt find, und dag 
gewöhnlich auf diefem mangelhaften Inſtrumente, 
aneinanderhingende Töne ſchlechte Wirkung thun, 
wofern der Spieler nicht in jedem Finger eine Springs 
feder bat. Daher müffen Componiften dafür aller» 
dings auf Gefang raffiniren, in meldhem die Inter» 
valien mehr von einander abfteben, um das unzeltige 
Mitklingen der ſchon gehörten Töne zu vermindern. 
Traurig ſceylich ifts für die Tonkunft, diefe Gattung 
Inſtrumente unter ganzen Nationen fo herrſchenb 
zu finden, und felbft in Deutſchland, dem wahren 
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MWaterlande der Claviere, befonders den füdlichern 
Provinzen, zwanzig gute Pianofortes , Fortpiens, 
Glavecinropals und wie bie Hadbrettart weiter heißt, 
gegen ein. einziges erträgliches Clavier anzutreffen. 
Mur dieſes doch verftatter Modificationen der Töne 
- anf alle Weife, eröfnet dem muficalifchen Ausdrucke 
das weitefte Feld, und wuͤrde ganz vollfommen feyn, 
wenn es vollends noch aushaltende Töne hätte, bie 
enharmoniſche Scala, die man ſich darauf nur denken. 
muß, angeben fönnte, und uͤberdem noch mehr durchs 
dringenden Ton befäße. Vielleicht, daß mit der 
Zeit Herrn Greiners Erfindung alle diefe pia defi-' 
deria ganz erfüllen wird. So lange dieß aber nicht: 
geſchieht, und Bogenflügel nicht die Fortepianos 
verorängen, fo verdenfe mans Peinem Componiften, 
wenn er fih nicht ganz dem feltenen Privatvergnuͤ⸗ 
gen einiger wenigen Clavierfpieler aufopfern mag, 
fondern auch für gefellfgaftlihe Mufic (wozu denn; 
doch das Fortepiano noch immer dem ganz nuͤancen⸗ 
Iofen Flügel vorzuziehen ift) feine Muſe beſchaͤftigt, 
und, durch weife Accomobation, darzu die zweck⸗ 
mäßigen Mittel ergreift. Wie viel Spieles. und 
Käufer würde Bach wohl uoch haben, wenn er fi 
bieriun nie fügte? Man vergleiche nur, zur 
Schande des herrfhenden Geſchmacks, das ſparſame 
Subferibentenverzeihniß vor biefen Meifterftüden 
"son Sonaten, mit den fetten Regiſtern eben derſel⸗ 


* 
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ben bey- einigen gleichzeitigen leichtfuͤßigen Werken: 
Virtus laudatur & alget! 


Es ift erlaube feine Lieblingsſtuͤcke unter den 
Werken der Kunft zu haben; und anbre, die es mes 
niger find, Demzufolge darf ich fo aufrichtig ſeyn 
zu geftchen, daß ich im meiner GSlaffification des: 
Inhaltes diefer Sammlung, das Allegretto ber 
zweyten Sonate, bie nun folgt, an Werth zulegt 
ſtelle. Vielleicht liegt die Schuld an mir; aber ich 
empfinde nun fo. Ich müßte mir hierbey feinen 
ſolchen beffimmten und Einheit enthaltenden Chas 
racter zu deufen, wie bey den übrigen Rondos und 
Sonaten dieſer Sammlung; die Verwebung feiner 
Melodie entwifht meinem Gedaͤchtniſſe wenn ich 
vom Glavier auffiehe, dahingegen ich alle die übrigen 
nur ein einzigesmal zu hören braude, um das lebens 
bigfte Bild ihres Ganges meiner Imagination eins 
geprägt zu haben, Dieß hindert nicht, daß es nicht 
Baches fonft würdig feyn koͤnne; er weis nicht zwan⸗ 
zig Tacte zu ſchreiben, in / denen er nicht, es fey num 
auf die eine oder die andre Art, ganz Er felber wäre. 
Das Allegro aflai, das den zwepten Theil ans⸗ 
macht , iſt ein ſehr brilliantes Stuͤck auch für die 
Hand, und hat einige Züge von Familienaͤhnlichkeit 
mit dem Allegretco der erflen Sonate der zwepten 

Sammlung. 
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Nun aber das Dritte Mondot Es iflrohnfireitig 


Bas ſchoͤnſte in biefer, und ich moͤchte beynahe ‚fagen, 
eins der fhönften alter vorhergehenden Sammlungen 
mit. Der jugendlichſte, naivſte Mutwill einer feichthins 
tanzenden Grazie! Man uͤberſchreibe es Thalia; und 
verbinde mit diefem Worte Alles, was ſich der Grieche 
dabey dachte, wenn er barunter bald die Gefpielinn 
der Venus, die Orazie, bald die eine der Mufen, 
die über das Comiſche herrfcht,, begriff: fo hat man 
die wahre Bezeihnung. Worte würden vergeblich 
fi bemühen, den Reiz und die Leichtigkeit der fügen 
Tändeley zu entwideln; die fon ganz im Thema 
liegt, (30) dieß dulce defipere in löco! O Das 
ter Bach! im act und fechzigften Jahre fold ein 
muthwilliges Stüd, das der heiterften Stunde dee 
Bräntigamsflandes werth wär! Man fieht wohl, 
daß das Genie nicht altert. 

Allegro ift darüber geſchrieben; allein es diene 
dein Dortrager zur Nachricht, daß ers — dieß wenis 
ger als alle andre! — ja nicht obenhin, mechaniſch 
abfpiele, fondern mit der gewaͤhlteſten, präcifeften 
SDelicateffe! Jeden Ton müffe er fühlen; und mit 
bedeutender Feinheit darüber fhlüpfen, wie Camilla 
Über die Aehren that: 

Illa vel intactæ fegetis per fumma volaret 
Gramina, nec teneras curfu læſiſſet ariftas ! 


Und denn befchließt er den Goͤtterflug eben fo aus: 


— 
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druͤckend mit ber ftegen Cabdenz, bie fo original dieß 
Rondo endigt, eine ber herrlichfien iſt, vie ich je 
gehört habe, und die ich mich nicht entbrechen kann, den 
Lefern diefer Recenſion zum Beten zu geben. ( 31) 


Den Beſchluß machen endlich zwey freye, in 
Feine beftimmten Tacte eingefpränfte Phantaften ; 
Poftbare Studia des großen Kuͤnſtlers fuͤr Kuͤnſtler. 
Denn was die Layen betrift, ſo muͤſſen ſie hler meht 
ſtaunen, als daß ſie genießen koͤnnten; welches ihren 
Fingern ohnehin wohl verboten bleibt, wofern ſie 
nicht Monate Zeit an dieſe einzelne Stuͤcken verwen⸗ 
den koͤnnen. Man erlaube mir doch mod einige 
Worte hinzuzufügen, um den Geſichtspunkt anzu 
geben, aus bem fie zu beursheilen find. Und dieß 
ift, dünfe mid, ber, daß man bey biefer ganzem 
Gattung Überhaupt niche fowohl Befriedigung ver 
Empfindung, als des Derftandes, nicht ſowohl 
finnlidyes , als intelleeruelles Vergnügen ſuchen 
muß. Wer alfo nur nicht mit Rouffeau ausſchließend 


das Wefen und die ganze Kraft der Mufic in Nach⸗ 


abmung und Leidenſchaft fezt, mer nicht gesen 
die Inſtrumentalmuſic insbeſondre, fo bald fie nicht 
mablt, gefübllos ift, und auch ſolchen Folgen von 
Tönen, denen feine genaubeſtimmbaren Empfinduns 
gen oder Ideen entfprechen, und bie auch ſogar bis⸗ 
weilen für das Ohr feinen entſchiedenen Reiz haben, 
demohngeachtet aus andern Gruͤnden Werth zugeſte⸗ 
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hen kann, bem wird eine folde Sammlung vor 
monentaneen Einfällen, Gedanken, Capriccio's, Purz 
ſolche freye Ausbruͤche der muficalifhen Dichterwut, 
von denen man wie Polonius von Hamlet fagen kann: 
:Phough this is madne/s, yet there’s method in it. 
ſicher die unterhaltendſte Geiſtesbeſchaͤftigung verlei⸗ 
hen, und das um ſo viel mehr, je mehr er mit den 
geheimern Regeln der Kunſt vertraut geworden, und 
je tiefer er in das Heiligthum derſelben gedrungen iſt. 
Denn für den Denker eroͤfnen ſich bier bey jedem 
Schritte bie mannigfaltigften Ausfichten. Das Neue 
fo vieler oft ganz heterogenen, aber doch immer mit 
harmoniſcher Richtigkeit und Kunſt zuſammengeweb⸗ 
ter Gedanken, ihr Unerwartetes, und weil gar kein 
Thema genommen wird, bas das Gedaͤchtniß des 
Hoͤrers auf Zukuͤnftiges vorbereitet, immerdar Ueber⸗ 
raſchendes; die Kuͤhnheit der Modulationen, der 
Abſchweifungen und Wiedereinlenkung, die Uner⸗ 
ſchoͤpflichteit an Gängen und Wendungen, die Manz 
nigfaltigfeit der einzelnen Figuren, aus denen dag 
Ganze zufammengefezt ift, und denn das Brilliante 
im Spiele der Hand, das aud für den Unerfahren⸗ 
ſten wenigſtens das Vergnügen des Auſtaunens 
uͤberwundner Schwierigkeiten mit ſich führt: alleg 
dieß find große und michtige Seiten, von dem man 
folche Werke der Kunft, folhe Studia anfehen, und 
in Ruͤcſicht auf welche ein Mann wie Bad, auf 
Mmmm 
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diefe auch nur von wenigen genoffene; und von wen⸗ 
gen genießbare Werke einen nicht geringen Theil feines 
Ruhms gründen kann. Und wer vermag überhaupt 
zu fagen, wie weit auch aus jenen Geſichtspunkten, 
die ich der Kürze halber die Rouffeauifchen nennen 
will, betrachtet, fie noch ihren eigenthämlichen großem 
and frappanten Werth haben, umd, wie Er fi aus⸗ 
druͤckt, un principe d’imitation in ſich enthalten 
Zönnen? Es kommt hierbey alles nur auf die Receptis 
vitaͤt der Phantafie an, die fih am die Vergleihung 
‚macht; und es wäre zu wuͤuſchen, daß der mit Come 
‚mentarien zu fparfame Künfkler uns nur mit einer 
Fleinen Deduction darüber, wie ers einft bey einer 
andern Gelegenheit that, an die Hand ginge, ums ihm 
vielleicht manches Beſtimmte dabey nachempfinden zu 
roͤnnen. Die zweyte biefer Phantafien z. E. weis 
ic, hat er zu feinem Bergnügen an einem Tage verfer⸗ 
tigt, wo ihn ein ve: „teßlicher Rheumatismus plagte, 
und er pflegt fie daher feherzend gegen feine Freunde 
die Phantafie in tormentis zu nennen, nach der 
Analogie der berühmten Gemählde des hochſeligen 
Königs von Preuffen 1281). Ich würde es niemand 





| * 
182) Man weis naͤmlich, daß dieſer, und gemeinigtich mit blauer 
Farbe,/ Semaͤhlde verfertigte, wenn ihn das Podagra 
plagte, und auf fie denn ſchrieb: In doloribus pinxit 
Fridericus, Er machte zuwellen den Spaß damit die 
Sqhmelcheley feier Hofleute zu deroncertiran, Inden 
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werbenfen, der, hierauf fußend, ſich eine ganze Theorie 
ber Gichtſchmerzen daraus abſtrahiren wollte, in dem 
weitausfhmeifenden, beym zweyten Anfage fo gleich 
fo original in die Secundquartſeyxte ausweichenden 
Laufe ihre herumfliegende Pein, in den kleinern ſtoßen⸗ 
den Stellen ihre Stiche, den Eindruck des Aergers 
auf bie Seele ic. leibhaftig gewaht wuͤrde. Doch dag 
find Grillen! fagt ein ernfthafter Lefer. Mags denn 
drum ſeyn! Das aber darf ich hierbey nicht vergeffen 
anzuführen, daß einer unferer erfien deutſchen Dich» 
ger, ber auch im Gebiete der Mufic mit uͤberſchauen⸗ 
dem Geiſte wandelt, einen Verſuch gemacht hat, einer 
andern nicht minder vortreflichen Phautaſie von Bach, 
die in feinen Probefonaten befindfich iſt, fo gar Worte 
zum Singen unterzulegen. Er bat hierzu den bes 
rühmten Monolog im Hamlet über den Selbſtmord 
gemählt, und ich geftehe, daß ich nichts vortreflicherg, 
‚als diefe Unterlegung kenne, an Kraft und origineller 
Wahrheit. Möchte ich doch feine Erlaubniß erhalten, 
fie einft bekannt zu machen! Denn ich glaube gern, 
daß nach meiner bloßen Erzählung ed den Claviers 
—— EIEDEOER 
es fie fragte, mas fie wohl werth wären? und wenn 
fie denn unter vielen Bücklingen einen fehr hoben 
Preis nannten, zur Antwort gab: Mr folle dafuͤr 
haben. — Bid er endlich einmal an einen Schlauern 
geriebt, der ihm in tiefer Devotion auf feine Trage: 
Was hält Er das Stud wohl werth ? vorfejte: -& 
Ihro Majeſtaͤt, es ift unſchaͤzbar. 
Mmmm2 
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ſpielern unbegreiflich, ſeyn muß, wie dieß bey dem 
Umfange einer mit ſolcher Schnelligkeit durch alle 
Gebiete der Octaven ſchweifenden Phantaſie nur ein⸗ 
mal moͤglich geweſen ſey. 


Welcher von den beyden in dieſer Sammlung 
enthaltenen Phantaſien aber der Vorzug einzuraͤumen 
ſey, ſtehe ich (ich rede nur von der Wirkung auf 
mich — alles ohnmaßgeblich!) ſehr an, zu entſchei⸗ 
den. Faſt beſtimme ich mich indeß für die erſtere, bey 
ber die Ueberſchrift Allegro di molto vergeſſen wor⸗ 
den; fo Außerft characterlſch andy die zweyte if. 
Gleich das anfängliche, faſt nur von Bachſchen 
Fingern zu Übermindende Solfeggio, in dem hoͤchſt 
“edlen und kuͤhnen Stil; (es zeigt durch feine Wieder⸗ 
kehr, daß es nicht blos Phantafie ins Milde ift) die 
durchaus fprechende Wendung der Melodie, und 
denn das kurze, ausdrucksvolle Adagio, das A tempo 
wird, und die herrlich wachſende, ſchmelzende Weh⸗ 
"mut drinn, feſſeln ganz mein Ohr und Herz dafür. 
Bey dem blitzenden Allegrofake, der fo abrupt auf 
dieſes Adagio folgt, möchte ich wohl miffen, wie dies 
jenigen Herren zurecht kommen, die an der Feftfegung 
folder Theoremen fih meiden, als da find: daß in 
‚jedem Städe nur Eine Empfindung die herrſchende 
ſeyn müffe; daß, da der Muficus nicht, mie der 
Dichter, feine Uebergänge motiviren koͤnne, plözliche 
Vebergänge überhaupt verwerflich feyen ; u. d. gl. 
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ie finden hier und an unzählicden andern Stellen, 
durch Bachs Dbfervanz, das förmlichfte Dementi ihres 
ufurpirten Saßes; und ich rathe ihnen, daß fie lieber, 
um fein confequent zu bleiben, alle folche Exempel 
auf den Kopf ſchlagen; follte es auch wider die Plärs 
fien Gefühle des innern Wohlgefallens feyn. Denn 
mit ihnen barüber einen Streit anzufangen ,. und 
gegen ihre Zheoreyen fih auf Erfahrung , anf bie 
Erperimentaläfthetit berufen zu wollen, die Klopſtock 
fo in Ehren hätt, und bie a pofteriori fo oft.ihre all 
gemeinen, a priori etablirten Saͤtze umſtoͤßt — das 
halten fie, auf ihren philoſophiſchen Thronen ſitzend, 
doch nur für Kieintreifigkeit und — 
des Geiſtes. am“ 

Ich habe alfo Fein Wort weiter zu fagen, und - 
führe nur noch zum Beſchluß einige Druckfehler an, 
die ſich auffer den unter dem Pränumerantenverzeichs 
niſſe bemerften, eingefhlichen haben: Seite 22, Spff! 
7, Xact ı, muß unter der Baßıtote d, Forte ſtehn. 
©. 24, Syſt. 4, Tact'2, muß die dritte Note b feyn.. 
©. 28, Syſt. 4, muß über der erften Baßnote des 
arpeggio durch die 4 in b ſtehen. = 
T 5%... 

2). Schs — — das Liavier como⸗ 
ponirt und feiner hochgeſchaͤzten Freundinn der 
Frau Capellmeiſterinn Weſtenholʒ im Meklenb. 
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Cudwigsluſt ergebenft zugeeignet, von Ernſt 
Wilhelm Wolf.. Deffau, auf Roften der Vers 
lagscaſſe für Gelehrte und Künftler, und zu fin= 
den in der Buchhandlung der Gelehrten. 1783. 


Sonatinen! Ia; aber mehr werth, als ganze 
Ballen von Sonaten, mit denen wir jegund fo fleißig 
heimgefucht werden; befonders von den Gegenden 
der leyernden Muſic vom Rhein und Oberdeutſchland 
ber. Auch Herr Wolf gehört zu denen, deren Name 
ſchon Lob ift, und daher den Nezeufenten weitläuftis 
ger: Anpreifung überheben kann. Er hat fi fon 
Yange und auf mannigfaltigen Feldern auf dem mufis 
califhen Parnaß gezeigt, im. Fade der comifchen 
Dper, in dem Stil ber ebelften Kirchenmuſie, im 
Arbeiten fürd Elavier, größeren und kleineren, und auch 
Hinundwieder als einen fehr denkenden und gründlichen 
Schriftſteller. Wir bewillfommen ihn baber bey jeder 
feiner neuen Arbeiten, die er und ſchenken will, nicht 
als einen Fremdling, fondern als einheimifchen Gaft, 
als ami de la maifon, deſſen Anweſenheit uns ers 
freut, und dem, er komme ernft, oder 

... Die Lippe voll von Scherz, 
die Bemerkungen feiner Sreunde borchen. 

Die Sonatine, möchte ich fagen, unterfcheibet 
ſich von der Sonate, wie fich etwa das Lied von der 
Ode uuterfcheidet. Bepdes eine hoͤchſt lebhafte Reihe 
ſinnlicher Vorſtellungen; allein jenes in einem herab» 


. | 1257 
gefiimmteren Ton, — fich In der Region großer 
and leidenfhaftlicher-Vorftelungen auf haltend, mehr 
fi auf frohe, wigige, heitre Empfindung einfchrärs 
kend, leichter und kuͤrzer in der Form feiner Zuſam⸗ 
menſetzung, Rhythmus und Metro; und daher viel⸗ 
leicht nach einer groͤßeren Zahl von Zuhoͤrern ange 
meſſen als jene. Man glaube nur aber nicht, daß 
ſie darum auch ein leichter zu verfertigendes Mach⸗ 
werk ſey. Je enger der Kreis iſt, den ſie durchläuft? 
deſto nicht erfodert fie. Originalitaͤt, Laune, und das— 
jenige Gepraͤge von Neuheit und Unterſcheidung, dad 
uns eben diefe ihre Kürze bedauern machen kann. 

Ale diefe Eigeuſchaften finden: ih Hey dieſen 
allerliebſten Sonatiuen, die man-als eine Fortſetzung 
von denen erften, allgemein bellebten, und auch (chem 
vergriffenen Meinen Sonaten anfehen kann, welche 
der Herr Gapellmeifter 1775, wiewohl in einem klei⸗ 
neren Formate, herausgab. Delicateffe, Feinheit 
iind Zartheit der Gedanken characterifiren fie vorzügs 
lich; und die richtige, harmonifhe Behandlung darf 
nicht beſonders erft bey diefem Kuͤnſtler erwähnt wer⸗ 
ben. Ich zweifle "ob man. etwas vollkommneres 
in diefer Gattung ‚wird anfzeigen innen, als dag 
erfte Allegro di molto, und das Allegro ©. 1%; ° 
biefer Sammlung. Welch ein wahrer Aufflug des 
Genius iſt z. E. folgende Stelle, die das Andante 
ber vierten Sonatine beſchließt! (3 2) bs 
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Sicher muß auch Here Molf, nach dem Anfchein 
biefer und anderer Arbeiten fürs Clavier zu urtheilen, 
einer der erften practifchen Künftler Cin einem andern 
Einnedas Wort practifch genommen) für fein Juſtru⸗ 
ment ſeyn; und ich wuͤnſchte mir wohl das Vergnuͤ⸗ 
gen, dieſe Sonatinen von ihm felbft-vortragen zu hören. 
Der Schluß, den manaus ber ganzen Zuſammen⸗ 
feßung eines Clavlierſtuͤcks auf die ausuͤbenden Fähige 
Beiten feines Derfaffers machen kann, ift ohnſtreitig 
viel ſicherer, als der, den man aus den Arbeiten eines 
Dichters auf ſeine declamatoriſchen Talente ziehen 
moͤchte. Auch hat er fie einer Virtuoſinn gewidmet, 
bie. in dieſem Stuͤcke feine eigenſinnigſten Foderungen 
zu erfuͤllen im Stande iſt. Selten kann man dieſes 
von dem weiblichen Geſchlechte ruͤhmen. Ihre Fin⸗ 
ger, ſo viel Uebung und Fertigkeit ſie auch haben 
moͤgen, beſitzen gewoͤhnlicherweiſe die Nerven und die 
Kraft nicht, die zu der prallen, characteriſtiſchen 
Darſtellung ausgezeichneter Claviergedanken nothwen⸗ 
dig iſt, ſie ſchluͤpfen faſt immer zu ſchnell uͤber die 
Taſten weg, als gluͤhten ſie; und ihre Sprache er⸗ 
mangelt bes noͤthigen Lichts und Schattens. Allein 
Die. Frau Sapellmeifterinn Weſtenholzen, (ih babe 
fie felbft zu hören verrwichnen Sommer das Vergnuͤ⸗ 
gen gehabt,) macht hiervon eine Ausnahme; verbins 
bet mit alle dem feinen Gefühl des Ausdrucks, das 
ber weiblichen Execution eigen iſt, die maͤnnlichſte, 
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feftefte Sicherheit; und weis, eine ächte Schälerinn 
bes einzig wahren, ded Bachiſchen Vortrags, ihrem 
Spiele eben fo viel Kraft als Schimmer und Reiz 
mitzutheilen. in öffentliches Zeugniß, das ih um 
fo viel lteber von diefen ihren Xalenten ablege, je 
mehr ih es mit Wahrheit und ohne allen Verdacht 
der Schmeicheley thun Pann. 

Mit brennendem Werlangen fehe ic nach ben 
von Hru W. angekündigten Liedern aus. Ich kenne 
in diefer Gattung Compofltionen nur ein Einziges 
von ihm, eine des -gerftenbergifhen: Schlummre, 
ſchlummre ſanft, o Schöne zc. bie aber Außerft 
vortrefih ift, und im Abſicht der, ba fie meines 
Wiſſens noch nicht gedrudt worden, ich ihn wohl bitten 
möchte, daß er fie feiner Sammlung einzuverleiben 
nicht vergäße. Aber ichermwarte alles von feiner — 
Univerfalität . . fit venia verbo! 
s C. S. C. 


3) Sechs Clavierſonaten, benebft der Ode: 
Kain am Ufer des Meers, als einem Anhang 
zur fechften Sonate, dem Durchlaudhtigen Herzöge 
und Seren, Herrn Sriederib Sranz, Erbprinzen 
zu Medlenburg: Schwerin ıc. ꝛc. unterrhänigft 
zugeeignet von 5. ©: €. Zink, Zerzogl. Meck⸗ 
lenb. Schwerinſchen Hofmuficus. Samburg, ir 
Commiſſion der Zeroldfchen Buchhandlung. 1783; 
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Loben zu koͤnnen, was fo ſehr Lob verdient als 
dleſe Sonaten, recht herzlich es loben zu koͤnnen, iſt 
mir immer die reinſte Freude geweſen, und ſoll es 
bleiben, ohne Beymiſchung von Befuͤrchtung, daß 
den Leſer dabey Tædium anwandeln koͤnnte, wenn 
er mehrere auf einander folgende Anpreiſungen ſieht. 
Was muͤßten das fuͤr Seelen ſeyn, die, ohne zu 
unterſuchen, ob der Recenſent in ſeinen guͤnſtigen 
Urtheilen Recht habe oder nicht, blos darum, weil 
fie günftig find, ſich geneigt fuͤhlen, uͤber Bewun⸗ 
drungsſucht zu ſchreyn, und kalt weiter fort zu blaͤt⸗ 
tern, bie ſich wieder was findet, das durch Ironie 
oder Tadel die Malignität des menfhlichen Herzens 
für fich interreffirt. Ein Schickſal freylich, das mich 
zumeilen ſchon betroffen bat, um deffentwillen ich 
aber. gar nicht trauren kann. Sch fage’fiets meine 
Meynung, ohne Scheelfuht und Neid, ber fo oft 
die Mitgenoffen der Kunft befeelt; und freue mid, - 
daß die Natur mich geftimmt bat, mich lieber am 
Anblicke von Vollkommenheit und Schönheit zu wehs 
den, als auf Ausfpähung von Mängeln und Schlech⸗ 
tigkeis auszugehn. Ich betrachte jeden Berfaffer, 
ber. ein Werk bervorbringt, das meine Empfindung 
oder meinen Verſtand mit Wohlgefallen. befchäftigt, 
als einem meiner Wohlthaͤter; verehre ihn ale Wohl⸗ 
thaͤter eines Theils wenigſtens der ‚großen menſch⸗ 
Uchen Geſellſchaft; ſey dieſer ſo klein als er wolle; 
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und fehe es für Pflicht der Dankbarkeit an; über. 
dieß Wohlgefallen nicht zu ſchweigen. 

Daß Herr Zink einen großen Anfpruch auf diefe 
meine Dankbarkeit durch gegenwärtige Sortatenfamms 
lung habe, bekenne ich ihm daher fehr willig. Mels 
ner ungeheuchelteſten Empfindung zufolge, gehören. 
fie , aus verſchiednen Geſichtspuncten, unter bie 
allererften Sonaten, bie wir befisen; und koͤnnen 
ſich fiber den beſten von Haͤßler, Türk ıc. an bie 
Seite ftellen. Der interreffante Gefang, die gebils 
betetften Wendungen, die große Mannigfaltigkeit 
aunficalifcher Ideen, im Einzigen, großen, von aller 
Leyerey entfernten Sonatenftil, und endlich fehr dar⸗ 
fielleude Inftrumentalmablerey, erheben fie bazu, 
und machen fie des allgemeinen Beyfalls der Kerner 
werth. Wem mein Urtheil darüber nicht Belegs 
genug ſeyn follte, für dem berufe ich mich, wiewohl 
ich fonff nicht gern Auctoritätentitire, auf dag völlig 
gleihlautende eines Schulz, von deu ich einen Brief 
über diefe Sonaten gefehn; in welchem er mit alle 
dem Enthufiasmus, den Hrn Zinks Muſe verdient, 
von ihr ſprach; und wodurch ich diefen neidlofen, 
theoretiſch⸗ eben fo fehr, als practiſchgroßen Kuͤnſtler 
boppelt lieb gewann. 

. Man ficht es ihnen freplich wohl an, weß @eis 
fies Kinder fie find. Wer in Bachs Werken nice 
fremd if, wird allerdings an verfhiedeuen Orten 
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tiefes Studium Biefe Meifters erbliden, und man 
darf zum Beweiſe nur die ganze Bearbeitung bes 
Rondos S. 10. bie Einleitung der dritten Sonate 
zu ihrem Andante, fo wie verfehiedne Ausweichun⸗ 
gen darinn, ferner manche Stellen in dem Minuetto 
con eſpreſſione, ſo wie auch verſchiedne andre feine 
Schliche in Modulation, Modification des Tempo, 
der Figuren der Melodie ꝛc. naͤher beleuchten. Aber 
ich bin ſeht weit entfernt, dieſe Bemerkung als einen 
Vorwurf gegen Hrn. Zinks Verdienſte zu machen. 
Wer fo wie er nachbildet; der verdient nichts min⸗ 
der, als den Nahmen des Ausſchreibers; er gehoͤrt 
nicht zum fervum pecus, ſondern tritt nur im dies 
fes Fußftapfen, wie Er felbft in die Fußftapfen ber 
Natur trat; und ift barechtiger, wenn er auch nicht 
fo viel ganz Eigenthuͤmliches hätte, wie benn Herr 
Zink doch wirklich befizt, Cich berufe mich zum Bes 
weiſe gleich Auf das nämliche Allegro der aten So⸗ 
nate) das auf fich anzuwenden, was Klopflod vom 
Horaz fagt, der gewiß als Dichter von den Griechen 
weit mehr in Triumphe aufführte, wie diefer als 
Gomponift von Bachen, und mas fih auch auf Vir⸗ 
gilen anwenden ließ: . .. Vachahmer, wie Nach⸗ 
ahmer nicht find! Sollte es dieſen wuͤrdigen Mann 


nicht felbft im Herzen innigft freuen ; wenn eran fo 


verſchiednen Benfpielen fieht , (mac Häfeler iſt dieſes 
daß zweyte eclatante) mit welchem Geiſte der Nach—⸗ 
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eiferung ber eblere Theil feiner zeitverwandten Kunſt⸗ 
genoffen auf ihn ſchaut, und wie fehr er feine uns 
fierblihen Werke ſich gleihfam als Panier und Stans 
darte errichtet, um bed Weges richt zu verfehlen, ber 
allein zur wahren Sonasenehre führt! 

Wie wenig Herr Zint blos handwerfsmäßiger, 
mechaniſcher Mufitus ift, fondern Äber feine Kunſt 
denkt, und große Ziele nicht bloß durch blindes Tap⸗ 
pen zu erreichen, fondern fie ſich vorzuſtecken weis, 
ſieht man zur Onüge aus der fehr wohl geſchriebenen 
Vorrede, die ich ganz herſetzen wilb, weil fie bie 
wahren Geſichtepuncte angiebt, aus ber die Sonas 
ten zu betrachten find, und zugleich eine willfommme 
Nachricht von dem Leben und der Bildung bes Bers 
faffers mittheilt. Mid mindftens interreffirt das 
. Individuum, das mir frohe Augenblicke des Genuffes 
verfhaft, genug, um etwas mehr von ihm wiſſen 
zu mögen, als wie fein Zunahme heißt; und id 
glaube nit, daß jemand dieß Herren Zink als Eitels 
feit auslegen oder den Ausbruch eines von Erkennt 
Jichfeit gegen andre durchdrungenen Herzens barinn 
verfennen werde. Wie fehr ich übrigens mit ihm im 
theoretiſchen Ideen von dem, mas fich auch die Ins 
firumentalmufic in Abſicht des characteriftifchen und 
lebendigen Ausdrucks zu erreichen vorfegen follte, 
und fo felten vorſetzt, Eines Olaubensbetennrniffes 
bin, brauche Ich nach fo verſchledenen meiner Aeuße 
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rungen Im Magazin nicht zu wiederholen. Es iſt 
‘mir nur lieb, ihm Gluͤck dazu wuͤnſchen zu koͤnnen, 
daß er es hier nicht beym Wiffen bervenden Taffen, 
fondern auch in That und Wahrheit realifirt hat "327, 

“Wahrſcheinlich kann die Pantomime bie erfte 
Beranlaffuug gegeben haben, characteriſtiſche Inſtru⸗ 
"mental: Städe zu feßen; und es kann von den Frans 
zofen auf uns gekommen feyn, den Hauptcharacter 
ſolcher Städe durch eine kurze Ueberſchrift Änzupens 
gen. Genug, wir haben dergleichen, und zwar has 
ben unfre Landesleute die vorzäglichften Meiſterſtuͤcke 
dieſer Art geliefert, „, 

“Ein jeder, der die Mufic von biefer Eeite 
kenut, wird zugeben, baß man bey verfhiebener Ges 





188) Icqh war felbit dabey gegenwärtig, ald voriges Jahr Herr 
Zink einigen Difertanten feine Sonaten voriplelte, Da 
er an den 27ſten Tact im Andante der Iliten Gonate 

kam, bielt er pibälich inne und fragte: Was babe ich 
Damit fagen wollen?! “Es iſt, antwortete einer aus 
der Geſellſchaft, “* als wenn der bier Sprechende ein recht ger 
“ maltiges Scheltwort, ein herzlich gemeintes: Schurfe! 
mitten in den Dialog polternd Hineinwärfe.,, — Ger 
troffen, fagte der Verfaſſer; das habe ich gemeint. - Und 
fuhr fort. 5 
Ich führe dieß am, nicht fowohl den Bemerfer zu ruͤh⸗ 
men, als den Bemerkten. Es iſt kein Rubm für mid, 
fagt Leſſing an einem fon einmal sitirten Orte, dos ich 

. recht gehbtt babe, aber für den Heren Agricola iſt es 

- ein defto groͤßeres, daß In diefer feiner Compoſition nie⸗ 
mand etwas anderd gehoͤrt hat, als Il. . 
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mäthsTage oder Empfindung, darinn man fi, ins 
dem man fern Inſtrument angreift, befindet, ges 
meiniglich ſolche melodifhe und harmoniſche Gänge 
bervorbringt,, die der jedesmaligen Lage angemeſſen 
find, und daß man in folden Situatiohen auf Säge 
ſtoͤßt, die emen Anftrih vom Driginellen haben, 
‚und faft möchte ich die Behauptung wagen: daß ns 
Tere größeften Meifter, auch in manchen unbetitelten 
Snfirumentalfachen, gewiffe Empfindungen, bie gleich 
ſam in eine Handlung übergehen, zum Grunde ihrer 
Arbeiten gehabt haben, ,, 
“Freylich kann die Mufic ohne Worte Feine 
Handlung ſchildern. Uber wenn ung mancher Mei⸗ 
Iſter einen Kommentar über ſein Stuͤck gäbe, würde 
es nicht badurch für den Zuhörer verftändlicher werben 
"und feine Aufmerkſamkeit um fo mehr rege machen? 
‚and wenn biefes, fo hätte ein Kommentar ja feinen 
großen Nutzen, und warum ſollte man denn nicht 
einen machen?, 
| “Einigen Kennern, denen ich — sie 
ste Sonate vorfpielte, nachdem ich ihnen meine Idee 
dabey gefchildert hatte, ſchien folde um deſto mehr 
zu intereffiren ; und dies veranlaffet mich ſolches hier 
auch öffentlich zu than, mit dem Wunſch: daß Kens 
ner mir gütigft ihre Gedanken hierüber mittheilen 
und überhaupt die Unvollkommenheit biefes Werks 
it etwas Ruͤckſicht anf meinen Willen beurtheilen 
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mögen, welches th um fo eher hoffen barf, wenn i& 
den geneigten Lefer mit der Art meiner mufitalifchen 
Bildung und fernerem Zortfchritt da aller Kürze bes 
kaunt made, ehe ich noch etwas mehreres von diefen 
Sonaten fage. » 

* Meinem guten Vater 123) habe ich bie pracs 
tiſche Auweiſung auf verſchiedenen muſikaliſchen Ins 
ſtrumenten und etwas Einſicht in die Harmonie zu 
verdanken; und fo gieng ich nah Hamburg *82), 





133) Benedir Friedrich Zink. Er iſt zur Zeit Organiſt 
an der Domkirche in Schleswig. Vor etlichen Tabren 
gab er kleine Duetten fuͤr verſchiedene Inſtru⸗ 
mente, beſonders für zwo Floͤten, beraus, welde 
ſowohl für Anfängg , als mittelmäßige Spieler der Sıbte 
befonder6 wegen der bengefügten Fingerordnungstabellen 
und Erempel, wenn folhe nemlich mit eben dem Flelße, 
womit fie ausgearbeitet find, auch ſtudirt werden, vom 
großem Nuten feyn, und einem guten muflcalifgen Obre 
in Ermangelung der vielen Klappen an der Fibte, als 
wodurch das Gehbr do auch nit reim gemacht teird, 
wenn ſolche zwar die Schoͤnheit und Gleichheit der Töne 
befördern, ziemlich ſchadlos halten können. 


184) Mit Vergnügen denke Ih an das Gute, was td daſelbſt 
während meinem zehnjaͤhrigen Aufenthalt geſehen, gebört 
und genoſſen habe; an alle die ſchoͤnen Dratorten ber et» 
ften Metiter, die ich dafelbit in den Liebhaber: und bffent⸗ 
lichen Concerten gehoͤret/ oder mitgeſungen und gefpielt 
habe; an alle die deutſchen, franzbſiſchen und italleniſchen 
Operetten, an die Pantomimen und Ballette, die ich 
in den Schauſpielen aufführen fahe; an alle bie vielen 
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mo eim jeder nach feiner Art, und alſo aud ein jun. 
ger Mufiter nicht nur Aufmunterung findet, fondern, 
auch Gelegenheit hat, feine Wisbegierde in allen 
Theilen diefer Kunft zu befriedigen. Doc war ich 
in Hinficht der Setzkunſt nicht fehr glädlih. Denn 
Einer fahe durch bie Weinbouteille nach meiner Arbeit, 
indem er fie beurtheilte. Ein anderer führte mich 
nah Griechenland, Lydien, Phrygien und wie bie 
Pro. 'nzen da alle heiffen. Es war gleichſam als 
muͤßte ein Küchenjunge, ehe und bevor er eine Schüfe 
ſel Gemüfe anrichten lernt, die Auswanderungsge⸗ 
ſchichte der Gewaͤchſe aus ihrem Baterlande, miffen. 
Ein Dritter riß heute das Lehrgebaͤude, welches er 
geftern bie zum zweyten Stockwerk aufgeführet hatte, 
wieder ein; und. fo blieb ich immer da fichen, wo 





fremden Muſiker, die fi Öffentlich oder privatim Kören 
ließen ; an Die zum Theil vortreflichen Kirchenmuſtken; 
on Afle die Fieinen muſikaliſchen Eirfel, worinnen gewetts 
eifert ward, und an alle die theuren Gönner, Mufie» 
und Menfhenfreumde, Die mein Gluͤck befbrdern- halfen 
Mit dankerfuͤutem Herzen neun ich bier unter den Vielen, 
nur Den mir vorzüglich werthen Nomen des Menſchen⸗ 
freundes, der mid) feiner befondern Zuneigung würdigte, ' 
des großen Meiiters unſter Kunft, des Heren Kapellmelr 
ers C. P. 2. Bach. Und nun, auch an Euch denke 
Ih, Ihr Theuren! Die Ihr durch Alter, oder Uebereins 

ſtnutaung ber Denfart genaues mit mir verbunden maref, 

x und im deren Umgange mir die Stunden wis Uugenbiide 

* dahin flogen. 
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ich war, bie ich mich endlich bey meiner jet ruhigern 
Lebensart, wiewohl mit unfäglicher Mühe, bey dem 
Stummen *85) Raths erholte; und fo mögen denn 
diefe Sonaten als ein Verſuch angefehen werben, wie ich 
das bisher Gefammelte in Anmendung gebracht habe. 
Die Entftehung derfelben ift folgende: Eine zärts 
liche, hitzige, muͤrriſche, Iuflige, oder andere Laune gab 
allemal den erften Urſtoff her. Mit einer ſolchen Laune 
nun ſchlich, oder huͤpfte oder polterte id, nah Maas— 
gabe der jedramaligen Empfindung, Aber das Grifbret 
meines Glaviers 1286) her; und bie dadurch entftes 
hende Töne gaben ungefähr das Thema an, welches 
nach Zeit und Gelegenheit weiter ausgeführt warb, 
So entſtand das Andante ber britten Sonate, als 
ih Madame la Gapricienfe mit ihrem fanftmütkiger 
Ehemann dialogiren hörte; und mit der Empfängs 
niß der lezten Sonate ging es fo zu: Ich war (ich 
weiß nicht mehr, woruͤber) ärgerlich, recht fehr aͤrger⸗ 
lich und verdrießlich, und fam fo bis ans Clavier, 
a ee 
185). Des Herrn €. P. 2. Bachs Verfu über die wahre 
Art das Clavier zu fplelen, und Kirnbergers Kunſt 
des reinen Sanes, fo wie Marpurge theorttiſche 
Schriften, dienten mir zur Befeſtigung in den Kunſtre⸗ 
gen; und die practifhen Werke der beten en 
fter , als Mufter der Nachahmung. | 
185) Zwar hat mein Schickſal es gewollt, das ich Die SER 
am meiften üben mußte, aber das Cavier Wi * un⸗ 
gleich naͤher am Herzen. 


daher; (33) bier hielt ich ploͤſich inne, und die 
Aehnlichkeit zwiſchen dem Anfange dieſes Satzes und 
den Anfange der Muſic, melde ic einige Monate 
Zuvor auf des Herrn Grafen von Stolberge Kain 
am Ufer des Meeres, gemacht hatte, flellte mir 


auf einmal die ganze graufende Gefhichte bes Brus 


dermörderd vor Augen. Ich fah ihn, wie er daß 
aus der Wunde des Erfchlagenen hervorquiflende Blut 
anflarrete, wie er dann floh — und ffand — und bey 
MWiedererblidung des roͤchelnden Bruders zurüdbebte, -- 
Wie er dann die Augen halb noch zornig, aber auch 
Halb reuig, unter lautem Seufjen, zum Himmel aufs 
hob; — dann die Erbe flampfte — wieder floh -— 
und fland — und ſtampfte — und floh — — —; Wie 
er dann nieberflürgte, — bänderingend das Geficht 
zur Erden bog, beten wollte, aber nicht konnte, — 
nur Aecente ſtammelte, welche die Angft des Herzens 
verriethen, die der Innere Richter verurfachte; — — — 
Wie er dann wieder nach einer fuͤrchterlichen Panfe, 
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am darauf meine Boßheit auszufaffen, und polterte 


” 


wild, mit fliegenden Haaren und rollenden Augen, - 


ganz verzweiflungsvoll, gleich dem Sturumvinde die 

Wildniß durchflog; — Bey jedem beflägelten Schritte 

erſchienen ihm ſchrecklichquaͤlende Furien, ihm die 

blaffe Geſtalt des Getoͤdteten, oder deſſen blutende 

Wunde, oder die verfluchte, mit Haaren uud Blut bes 

fledte Keule vorhaltend, bis er endlich am jähen 
Nuunz 
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Ufer des Oceans ben ſchaͤumenden Wellen entgegen 
beulte! Wehe! Wehe mir! Wohin treibt mich 
mein gefhlagner Sinn! , | 

„Ob, und wie nun dergleichen Ideen in-einem 
Clavierſtuͤcke ausgeführt werden koͤnnen, oder hier 
ausgeführt find, und ob fich noch hie und da in biefen 
Sonaten characteriflifhe Züge finden, ‚wie ih jie 
darin angebracht zu haben glaube? Das ift alfo die 
Trage! und eine glimpfliche Beurtheilung diefes Wers 
kes wirb für mich das Mans ſeyn, wie weit ich meis 
nen angetretenen. Weg fortfißen fann. „ 

Nun auch noh ein Paar, Worte von diefen 
Sonaten im Detail, — Es find ihrer ſechs; bie 
Zahl, die die. Ueblichkeit für eine jedesmallge Lieferung 
beynahe, wie die fünf Acte bey einer Comoͤdie, fefts 
gefezt hat; alle nach fehr verfchiednem Leiften geformt, 
und Peine, die fich nicht über das Mittelmäßige erhuͤ⸗ 
‚be, Gleih auf das Allegro der erften, in dem 
fih die Einleitung. am Ende ber zweyten Seite auss 
zeichnet, folgt ein Furzes Graziofo, vom lieblichften, 
fließendften Gefange. Eine rechte Wonnetrunfenbeit 
berrfcht darinn. Wie delicat ift nicht das Aufbalten 
‚der Melodie im sten und 2iſten Zacte! Nur fällt 
babey die Note h im soten Tacte auf; die wohlklin⸗ 
gender, dünft mich, a feyn koͤnnte, und vielleicht 
auch nichts weiter, als ein Drudfehler if. Hierauf 
ein ſehr jovialiſches Prefto im F Tacte. — Der 
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aweyten Sonate moͤchte ich faft den Rang über alle 
übrigen einräumen. Das Wettrennen, das Jagen 
ber Zöne im Allebro, vortreflidh! der characteriſtiſche 
immer wiederkommende Septimenfall der Melodie, 
und das ſowohl angebrachte hochaufjubelnde Trillo! 
Das Cantabile e ſoſtenuto, bag das zweyte Stuͤck 
davon ausmacht, laͤßt ſich gar nicht ſatt hoͤren; und 
iſt ein Probierſtein fuͤr das Gefuͤhl eines Spielers. 
Jede Note davon hat Geſang, Adel, Bedeutung; 
und die Empfindung, die drinn herrſcht, beſizt eine 
um noch viel Stufen hoͤhere Suͤßigkeit, als die des 
vorhergehenden Graziofo. Das beſchließende Rondo 
iſt gut und würdig mit. Bachifher Farbe und Modus 
Iation durchgefuͤhrt. — Die dritte Sonate hoͤchſt 
frappant, und ſehr original; das Allegro druͤckt deu 
Nahmen Hartnad des Verfaſſers aus, und vers 
ſchmilzt fih meifterhaft in das Andante einer vers 
wendten Empfindung; ein wahres Dialogenftüd, das 
ſich unauslöfhlih dem Gedächtniffe einprägt. Ein 
lebhaftes Scherzando e Prefto beſchlleßt fi. — 
Der erfte Theil der vierten Sonate ift in einem Stile, 
den man ſelten in Sonaten antrifft, durchaus gebun⸗ 
ben, und bringt der Harmonie des Berfaffers viel 
Ehre. Ein langer, bis and Ende fi windender 
Regenmwurm! nur quält er die Finger durch müßs 
feelige Reckungen. Er drüdt vortreflih einen day: 

Nunn 3 
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ernden in der Seele eines Schwarzblätigen wuͤhlen⸗ 

den Gedanken aus, deffen feine Melancholie ſich nicht 
enitledigen fatın. Das Andantino e graziofo bass 
von, wieder fehr fein in Gefang und Ausdruck, ums 
mittelbar nach dem zweyten Gantabile zu ftellen, bem 
es in der Hauptempfindung aͤhnlicht. Das drauf 
folgende Minuetto bat in der Sammlung den Plein- 
ften Eindruck auf mid gemacht, wiewohl es gar 
nicht alltäglich ift. — Das Allegro con Brio ber 
Veen Sonate dürfte den lanteften Beyfall der Liebha⸗ 
ber fi erwerben; es hat, wie bag der zweyten etwas 
recht ſtroͤmend Brilliantes; und mwird von den läng» 
ften, fangbarften Adagio ber Sammlung begleitet; 
wobey Herr Zinf gezeigt hat, mie man auch einen 
Harfenbaß von gebrochnen Accorden mit Neuheit und 

männlicher Süßigfeit anmenben koͤnne. Dem lez« 
teen Rondo bin ich mit warmer ®erliebtheit zugetban, - 
Es ift ein gar nädifches Ding, voll der curiofeften 
Whims, Poffen, wißiger Laune; und Haybn felbft 
Pönnte es immerhin gemacht zu haben ſtolz ſeyn. 
Endlih die leztere Sonate, fiber die Herr Zink im 
ber Vorrede mit mehrerem gerebet, ift in großem 
characteriſtiſchem wilden Stil, Alles flimmt bazu 
bey; auch fo gar bag gefucht Harmonifche und Melo⸗ 
bifche des Adagio, das mir an und vor fih nicht fo 
wie eines der vorigen gefallen mürde, aber in Zuſam ⸗ 
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— mit dem — ſo vorhergeht, und dem 
verzweiflungsvollen Prefto.e furiofo, fo drauf folgt, 
ſeiner unruberwerenden Wirkung nicht verfehlt. 
: -Diefes Prefto fällt am Ende in das Geſangſtuͤck, die 
Kompofition der Stolbergifhen Ode: Bain am 
‚Ufer des Meers.  Diefe Idee, ein Infirumentals 
ſtuͤck zulezt im ein Vocalſtuͤck ausbrechen zu laſſen, 
‚hat etwas Neues und Kuͤhnes; aber ich zweifle, daß 
fie ſich oft wird. realifiren Taffen, auch aus dem Gruns 
De, weil die poetiſchmuſicaliſche Ader, die beyde biefe 
Gattungen gleichgut gedeyhen macht, ſelten Eines 
Mannes Talent iſt; und die Singmuſic und (prechenbe 
Inſtrumentalmußc in der That oft ganz verſchiedne 
Wege wandelu muͤſſen; die die theorienmachende Cri⸗ 
‚tie wirklich noch nicht, beſtimmt genug in ihrem Weſen 
‚and Beflanbtheilen von einander gefondert hat. Hert 
-Binf wird wir verzeihen, wenn ich ohne Heuchelen Des 
‚Kenne, daß feine Gompofition bes ftolbergifchen Liedes, 
bie ih, als bios Juſtrumentalſtuͤck, gedacht und vors 
txeflich finde, als Singſtuͤck, nicht eben fo beyfallewerth 
‚anfehe, indem wirklich die Dehnung ‚auf geſchlagner 
‚den Affect der Stelle aufhaͤlt, und. der in einem Tenor⸗ 
ftuͤcke faſt baßartige Schluß in allen. Strophen beynah 
die beleidigendſten unrichtigen Accente hervorbringt. 
Auch das verdient noch zum Lobe dieſer Sonaten 
hinzugefügt: zu werden, daß. ſie insgeſammt eben.fo 
‚daviermäßig gefegt, find, als ſchoͤne Melodie: fe 
Nann a 
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enthalten, ein Worzug, den man nicht von allen 
‚Merken diefer Art, die fonft aus andern Ruͤckſichten 
Beyfall verdienen, rühmen kann. Nur wenig Stels 
len haben fi gefunden, in welchen die Applicatur 
denen, die Bachs Vorſchriften darüber kennen, einige 
‚Mühe machen wird; (3. €. ©. 24. Spft. ı. Tack 
1.2. wo Bas Herabfpringen bes Meinen Fingers von 
es nach f nach Bachiſchen Grundſaͤtzen ſchwerlich er⸗ 
laubt iſt) und bey manchen zweifelhaften Flllen hat 
Herr Zink, der ſelbſt einen ſehr kraͤftigmaͤnnlichen 
Ausdruck im Spielen beſizt, ſie nach Bachs Exempel 
daruͤber geſezt. Mit alledem find fie nichts weniger 
als leicht; fie erfobern und verſchaffen vielmehr Leich⸗ 
«tigkeit. der Hand, als daß-fie fie mit ſich führten. 
Und das ſchon regt! man Bahn fie ale die beilliantes 
fen Uebungserempel empfehlen.: Nichts ift für die 
Kunſt verderblichet , nichts etnlebrigt den edlen Aus 
‚torberuf mehr zum elenden 'Bredtgewerbe, als die 
»täglich weiter um fi greifende Sucht leicyt zu feyn, 
alle Schwierigfeiten 'zu verbannen‘, jeden Fleis Her 
Anſtrengung zu erſticken, alles dem lahmen Zingern 
ungeübter Pfufcher oder MWeiblein ju abaptiren ; 
und ich geſtehe gern, daß ich jedesmal im Geiſte ers 
grimme, wenn I bas Wort Peicht mit großen 
Buchflaben über einer Sammlung von Glavierwers 
fen erblide, oder fehn muß, daß ein Kuͤnſtler, der 
fich zu feinem’ Vottheile auf einenicht alltaͤgliche Are 
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“gezeigt hat, in der naͤchſten Meffe mit einer Ankuͤn⸗ 
digung erfheint : "daß, da man an ſeinen ... 
“nur das auszuſetzen gefunden, daß felbiae für 
“die Sähigkeiten der Spieler zu fdhiver; fo babe 
“ser bey einer neuen vorhabenden Sammlung == = 
"was denn? .. “die Ehre dem Publico eine Maffers 
“fuppe aufzutifhen!,, D pfut! — Heren Zinks 
"Seele fomme nicht in den Rath folber Männer, noch 
feine Ehre in ihre Verſammlung. Sonft aber be—⸗ 
ca er und nur bald wieder mit Etwas neuem! ' 


C. 8. C. 


4) Drey Sonaten fuͤr das Clavier. Der 
Durchlauchtigen Sürftinn und Frauen, Carolina, 
regierenden Sürftinn zu Yraffau: Weilburg unter- 
thänigft zugeeigner von Johann Ludwig Theo⸗ 
dor Blum, Summiſſar und Wuficdirector am 
Dohm von Magdeburg. | 
Es ſi ſind dieß, die auf der 13 aſten Seite bieſes 
Magazins angekündigten Sonaten. Auch fie gehören 
‘inter die gewiß nicht ſchlechten Producte des vorigen 
Jahres fürs Clavier, ob fie gleich an Erfindung neuere 
Gedanken, an Fener und mahleriſchem Ausdrucke 
dem Kleeblatte der eben recenſirten drey Werke beys 
weitem nicht gleichkommen. Sie ſind in leichterem, 
durchfichtigerem Stile gearbeitet, aber doch in wahrem 
Elaviergeſchmace, das heißt ohne Rummeley und 

Nnun- 
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Klimperey. Herr Blum verdlent daher gewiß bie 

Aufmunterung des muſicaliſchen Publici. Das 

Allegro der erften und britten Sonate hat mir am 
beiten gefallen. — C. S. €. 


5) Verſuch einiger Oden und Lieder mit 
Melodien beym Clavier. Dem Herrn Cammer⸗ 
commiſſair Heinrich Auguſt Valentin Wild im 
Bomkendorf bey Dresden, und Herrn Carl Sein⸗ 
rich Hoͤffer, vornehmen Aaufmann- in Plauen, 
mit beſonderer Hochachtung und Freundſchaft 
zugeeignet und in Muſic geſezt von Johann 
Gottfried Moſes. Leipzig, auf Roiten des Aus 
tors, und in Tommillion bey Jobann Bott. 3. 
Breittopf. 1781. 

Sind nicht alle ſchlecht, ‚aber zeichnen ſich durch 
nichts befonders aus. Any die Lieder dazu find, 
eines von Goͤckingk und Cronegk ausgenommen, von 
eben keinen ſehr brillanten Dichtern. Der Berfaffer 
fagt ſelbſt, “er habe bey ven vielen guten und ſchlech⸗ 
“ten ‚Liedern, welche die muſicaliſche Melt befijt, 
“fein Werkchen gleich einem unbeteutenden Nachts 
ss fichtchen bey einer prächtigen Stadterleuhtung 
“anzufehen. „ Die ſchlechten Lieter, ſind alſo wohl 
bey dieſer prächtigen Erleuchtung die fiammen den 
Thranlaͤmpchen der kleinern KFraͤmerbuden. 

€. 5. C. 
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6) Sechs Sonaten fuͤr das Clavier, ‚von 
Nathanael Gottfried Gruner, in Gera. Zwee⸗ 
ter Theil. Leipzig, auf Koſten des Autors, und 
in Commiſſion bey J. G. J. Breitkopf. 1783. 

Der Herr Capellmeiſter Reichardt hat den erſten 
Theil dieſer Sonaten, in ſeinem Kunſtmagazine S. 87 
bereits empfohlen. Ich habe ihn nicht zu Geſicht 
bekommen; allein auch dieſer zweyte widerſpricht den 
ihm mitgetheilten Lobe nicht; und es freut mich, 
daß der Verfaſſer, der bey dem ungluͤcklichen Brau⸗ 
de in Gera um das Seinige gefommen war, hierbey 
eine feinen Wuͤnſchen gemäße Anzahl von Subferibens 
ten gefunden bat. Ueberhaupt ıft Oberſachſen das 
Land, in welchem verhältnigmäßig ‚gegen die Übris A 
gen Provinzen Deutſchlandes das menigfle Schlechte 
in der Mufic heraustämmt. Das Meifte, das ung 
die Künftler diefer Gchend auftifchen, trägt, wenn 
es auch nicht eben mit dem Stempel.eines ausgezeich⸗ 
neten Genius verfehen ift, doch nicht das Gepräge 
von Seichtigkeit, Schülerhaftigfeit und Verdorben⸗ 
heit bes Geſchmacks, das geriffe. andre Gegenden 
sharacterifirt, in denen wohl genug gefibelt und ges 
Hliimpert werden mag, aber nicht leicht etwas zum 
Vorſchein koͤmmt, was Kenner nicht anefeln follte, 
amd. nur bes leidigen Brodtgewinnſtes wegen aus 
Licht geſtellt wird. Es ſcheint denn doch wirklich, 
als wenn der Geiſt eines Sebaſtian Bachs, und fe 
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vieler anderer Meiſter, bie aus dem Schooße biefes 
Landes hervorgingen, und die Würde der Kunft ber 
haupteten, über demſelben auch noch jezt mit wohl, 
thätigem Geifle waltete, und ſich in mannigfaltige 
‚Meine Bäche und Ableitungen ergöffe. 


7) Sechs leichte Elavierfonaten, Ser Srau 
Kegierungsräthin Madeweis in Halle ergebenft 
zugeeignet, von Daniel Gottlieb Türf, Univer: 
fitäts = Muficdirector in Yalle. Erſter Theil. 
Leipzig und Halle auf Koften des Autors, und 
in Commiſſion bey 3. ©. 3. Breitkopf. 1783. 

Zbenderfelben , zweyter Theil. 1783. - 

Saplichfeit, Leichtigkeit, Geſchmack, eine fböne 
fingende, und ber Natur des Inſtrumentes anges 
meſſene Melodie, zierliche Anwendung der Manie⸗ 
ren, waren die, auch von Recenſenten geruͤhmten 
Eigenſchaften, wodurch ſich gleich bey ihrer Erſchei⸗ 
nung Herrn Muſicdirector Türke erfie Sonaten dem 
Publico empfohlen, und ihm einen foldpen Eingang 
verſchaften, wie wohl fein andres muſicaliſches Werk, 
Bendas Clavierftüce ausgenommen, noch in Deutfchs 
land gefunden zu haben ſich ruͤhmen kann. Mat 
Faun', ohne ungerecht oder neidifh zu ſeyn, ben 
gegenwaͤttigen diefe Vorzüge ebenfalls nicht abfpres 
Gen, und muß geſtehen, daß der erſtere beifelben, 
foertin‘ er’einer iſt, ihnen in noch höherem Grabe zu⸗ 
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kommt. Er kann es aber wirklich feyn , relativifch 
feyn, mwofern er fo wie hier angewandt ift, und man 
wird in der That diefe Sonaten nicht zu denen zaͤh⸗ 
len Pönuen, Aber deren Leichtigkeit man fich ereifern 
muß. Ein andres if, laden weil man fi in die 
Seiten figelt, ein andres, lachen meil man von 
Natur zum Scerze und zur Froͤhlichkeit gebildet 
worden, und fo.wie ein ernflerer, ſchwererer Dich⸗ 
ter, der ſich aus Gefaͤlligkeit gegen das Publicum 
invita Minerva zum anacreontiſchen Dichter flimmen 
wollte, verwerflich wäre, ba hingegen einer, dem 
biefe Gattung eigne Ader ift, mit Recht geliebt 
wird — fo aud mit dem Mufiter ! 

Diefe Sonaten find in ihrer Gattung eben fo 
äußerft populair, wie in ihrer Art Schulzens aller⸗ 
liebſte Bolfslieder. Ich wüßte fürwahr nichts, wag 
man Anfängern befferes, als fie anpreifen koͤnnte, 
um natürliche Bingerfegung, feinen Ausdruck, und 
tihtigen Geſchmack im Spielen zu erlernen. Jeder 
Elaviermeifter follte fie feinen Zoͤglingen in die Hände 
geben ; und mit ihnen den Aufang feines Unterrichts 
machen; um fie allmählich auch zur Fähigkeit ſchwe⸗ 
tere Clavierarbeiten vorzutragen zu gewöhnen, ;. us 
fofern ift auch fehr zu billigen, daß Herr Tuͤrk, bey 
Stellen, wo nur irgend ein Zweifel ſeyn⸗konnte, 


die befte Applicatur in einfältiger Kürze aller ge: 
fest hat. - 
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Doc ich will Heren Türk lieber felbft über fein 
Abſicht reden laffen; da ſichs ihm gut zubört, um 
einige Anmerkungen über den Vortrag in dieſer Wors 
rede vorkommen, bie nicht alltaͤglich find, und auf 
die man nicht genug dringen Bann, denn wirklich haben 
wenige Spieler eine Idee davon, was es heiffe, auch 
auf einem Infirumente nicht blos mechanifh vom 
Blatte wegzufpielen, fondern auszudrücken. So 
fehr ich uͤbrigens überhaupt mit ihm darinn einerley 
Meynung bin, daß es gut fey, wenn der Compo⸗ 
nift, den Unerfahrnen zum Beſten, fo wenig als 
moͤglich der Willführ des Spielers überläßt, fondern 
Manieren, Grabe ber Langſamkeit und Schuellig 
Fit, Drud und Stoß, allgemeinen Character dei 
Stuͤcks ꝛxc. andeutet, und ihm dadur in Stand 
ſezt, es mit der Praͤciſion, Nettigkeit und Ges 
ſchmack wlederzugeben, für bie es der Meifter 
ſezte: So glaube ih doc nicht, daß dazu eben bie 
Erfindung neuer Zeichen vonnöthen fey: zumal wenn 
fie, mie hier, (zum Theil doppelt und dreyfach übers 
einandergefezte Winkelhaten, ) dur ihr Edigtes das 
Yuge des Calligraphen beleidigen. Den Stoß vom 
Drude, oder ven fingenden Uccent vom Stacca- 
soaccente zu unterfcheiden, möchte noch hingehen; 
allein das uͤbrige würde, duͤnkt mich, ſimpler durch 
die Kunſtausdruͤcke, tenuto, rallentando, ſmor- 


zando, accelerändo u. ſ. w. die ſchon gebraͤuchlich 
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find, angezeigt, Doch das find Kfeinigfeiten, über 
die mar Unrecht hätte, den Werfaffer zu chicaniren. 
Genug, die Abfiht und die Sache felbft ift unge⸗ 
zweifelt gut und anpreifungsmürbig. 


“ Hanptfählih nam ich auf ſolche Liebhaber 
Ruͤckſicht, die das Leichte und Fefällige dem Gekuͤn⸗ 
flelten vorziehen; daher ſchrieb ich einige Säge mit 
unter, die Kenner wahrſcheinlich überfchlagen wer⸗ 
den: doch follen auch biefe hoffentlich nicht ganz 
überfehen worden feyn. Zür Anfänger, im eigent⸗ 
lichſten Verſtaude, welchen ich aber freylich nicht 
rathen würde, Sonaten zu fpielen, bab’ ich hin 
und wicher, bey Doppelgriffen, Pleinere Noten mit 
bruden laffen, die allenfalls wegbleiben Finnen, 
Die Herren Gritifer werden bey biefer Arbeit wohl 
bedenken, daß es gar keine geringe Aufgabe iſt, kurz 
und ganz leicht zu ſchreiben, ohne ii ins Alltägs 
liche zu verfallen. ,, 


Darüber, daß Ih mid, zur Bezeichnung ber 
Charactere, bin und wieder einiger Worte. bedient 
babe, die bisher vielleicht nicht gebräuchlich geweſen 
feyn mögen, darf ich mich mohl nicht entfchuldigen; 
denn ich fuchte dadurch blos Anfängern einen Wint, 
in Abfiht des Bortrages, zu geben. So ift, zum 
Beyfpiel, die fünfte Somate: con afllizione über 
ſchrieben, weil mir eine gewifle. Beklemmung des 
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bes Herzens mit untermiſchter Hofnung barinnen 
zu liegen ſcheint. 


Da es gewiß ift, daß die Wirkung eines Ton, 
ſtuͤckes größtentbeild von dem Vortrag abhängt, ſuchte 
ich überhaupt alles Mögliche beyzufügen, was zur 
Feinheit in der Ausführung, angezeigt werben Pann; 
denn vieles muß man doch immer noch dem Gefühl 
‚bes Ausführers überlaffen. Daher find auch einige 
neue Zeichen entjlanden, die ich hier nur Purz erfläs 
zen will. . 


ı) Noten, die einen Accent ( befondern Nach⸗ 
druck) befommen follen, Hab’ ich fo bezeichnet: (A) 
Der Accent wird burdh einen fanften Druck, ja ni«t 
durch einen Stoß, mit einer ſcheinbaren Verwei— 
lung auf dem Tone, worüber das erwehnte Zeichen 
ſtehet, ausgedrüdt. 


2) Ganze Stellen, melde nady und nach 
etwas langfamer vorgetragen werben  follen, 


nn nn — 
— 


haben folgendes Zeichen : — | 
| 








Das Langfamere muß aber nicht bie zum Adagio 
ausgedehnt werden; fondern man fpielt nur allmaͤh⸗ 
lich etwas Weniges, beynahe UnmerEliches langfas 
mer, als es bas Zeltmaß erforbert. 
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3) Einzelne Gebanfen, die, die etwas lang: 
famer (ſchleppend, anhaltend) geſpielt werden koͤn⸗ 





nen, ſind ſo angezeigt: | I 


Hierbey gilt eben das, was bey dem Langſameren 
erinnert worden Hl; nur daß man in biefem Falle 
die Bewegung nicht nach und nach, fonbern glei 
beym Eintritt des Zeichens etwas Wenige, ebens 
falls faft Unmerfliches langfamer nimmt, 


4) Zu den Paffagen , bie etwas eilend vors 
‚getragen werden koͤnnten, würde ich biefe 


Zeichen wählen: | | | 


| Be | — “Ueber die Sänwirme 


reyen! „ hör’ ich jenen ehrlichen Biedermann mit 
ängftlicher Beforguiß für bie muficalifhe Orthodoxie 
ausrufen. 


und: 





Dieſen guten Leuten hab' ich nichts zu ſagen. — 
Sie follen die Freyheit behalten, alles huͤbſch fleif 
und troden, ohne das gerihgfte Gefühl, wie fie'g 
von Jugend auf gewöhnt find, auf ihrem Clavige 
herzupaucken; denn alle ihre Schönheiten beſtehen in 
einem oftganz zur Unzeit angebrachten Trillerchen. —¶ 
Muficfreunde von einem etwas feinen Oeſchmack 
D000 
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find ohne Zweifel auf meiner Seite, und wiſſen, 
daß beynahe jeder Gedanke ſeinen eigenen Vortrag 
erfordert. Wie ſoll aber der noch ungeuͤbte Liebha⸗ 
ber, der gern mit Ausdruck ſpielte, die Stellen, ja 
juſt die Noten errathen, die einen ſchleppenden Vor⸗ 
trag, einen beſondern Nachdruck u. dal. erfordern ? 
Und warum fohreibe man ihm anders Auszierungen 
und Manieren vor? „ | 

Ich muͤßte mich ſehr irren, wenn ich — dieſe 
Neuerungen etwas ganz uͤberfluͤßiges, und ſo gar 
ungereimtes unternommen haben ſollte. Der große 
Bad) ſeibſt giebt in feinem vortreflichen Werke, über 
die wahre Art das Clavier zu ſpielen befonders im 
Gapitel vom Vortrage, mehrmals einen Wink davon. 
Her wollte aber hierinnen nicht gern mir Baden 
irren? — Uebrigens hängt es von jedem Liebhaber 
ab, ob er die neuen Zeichen beobachten will, oder 
nit. Nur wuͤuſchte ih, daß man diefe Sonaten 
auf feinem andern Inſtrumente, als auf dem Glas 
viere fpielte, denn ganz gewiß werben fie größtens 
theils auf demdluͤgel eine ſehr ſchlechte Wirkung tbun. „ 


So viel weis ich wohl, daß wenn ic ein deuts 
(äer Faͤrſt, oder großer Herr waͤre, ber fürsfeine, 
Durdlaudtigen Prinzeffinnen einen Inſtitutor im 
— Muſic brauchte, niemand vor Herrn Tuͤrk dieſe 
Stelle, und mit ſehr gutem Gehalte, bekommen 
ſollte. Das Amt ſo eines Hofmuſicmeiſters als z. E. 
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Hert Stephani in Wien bekleidet, wäre recht fein 
eigentlichſtes Fach, die wahre Ephäre feiner Wirk⸗ 
famfeit. Denn er bat alles, was zur galanten, 
delicaten Spielart erfobert wird, in feiner Gemalt; 
und muß daher befonders beym ſchoͤnen Gefchlechre 
allenthalben eine fehr willige Eutree finden. 


C. S. C. 


3) Sammlung vermiſchter Clavierſtuͤcke für 
geuͤbte und ungeuͤbte Spieler. Der regierenden 
Herzoginn von Gotha und Altenburg gewidmet 
von Georg Benda. Erſter Theil. 1780. Swey⸗ 
ter Theil. Zeitter Theil. Gotha, beym Derfafs 
fer, und in Lommiffion bey C. W. Etiinger. 


Der Beyfall, welchen die eben recenfirten Tuͤr⸗ 
kiſchen Sonaten gefunden haben, erinnert ſehr na⸗ 
tuͤtlich darau, daß die Anzeige dieſer vermiſchten 
Bendaiſchen Arbeiten, die die Aufmerkſamkeit des 
deutſchen Publici in einem noch hoͤheren Grade auf 
ſich gezogen haben, bisher im Magazine mit Unrecht 
unterlaffen worden ift. Indeſſen entſchuldigt eben 
bie ungeheure diefem Werke vorgefezte Pränumerans 
tenlifte, — fie erfiredt ſich über einige Taufend, — 
diefe Saͤumniß. Was ſich felbfi fo befannt gemacht 
hat, braucht eigentlich nicht erſt der Befanntmachung 
eines Recenfenten. Es iſt faſt kein muſic aliſches 
Derichen im weiten Deutfhland, im welches nicht 

— Dooo a 
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einige Chemplare. biefer Sammlung bingebrungen 
wären: Beweifes genug, von melder gewaltigen 
Wirkung auf die Ohren und Herzen der Deurfchen 
die vortreflichen theatralifchen Arbeiten dieſes wuͤrdi⸗ 
gen Mufiters, feine beyden Monodramen, Wale 
der, Romeo und Julie, der Holzbader ıc. geweſen 
find, mit denen er fo Schlag auf Schlag mir einem 
Male auftrat, nahdem er in flillem muſicaliſchen 
Wirken Jahre lang Fein Auffeben gemacht batte, und 
bie diefen vermifchten Werfen für Spiel und Gefang 
vermuthlich den Weg gedahnet haben. 


Andas reizender, neuer, ihm ganz eigenthuͤm⸗ 
licher Geſang; die Lieblichkeit, die Ohrenſchmeicheley 
feiner, immer mo es ſeyn muß, leidenſchaftlichen 
Melodien; und das verbunden mit der harmoniſch⸗ 
ſten Richtigkeit und Gorrection; der aͤchte, in jedem 
Stil fi gleichbfeibende und fihhaltende gute Ge⸗ 
ſchmack endlich, der nicht mit Eigenſinn an alten, 
verjaͤhrten Formen kleben bleibt, ſondern mit dem 
Fortſchritte, den ſeit den lezteren Jahrzehnten die 
Muſic durch aͤchte Aeſthetik gethan hat, ſelbſt auch 
fortſchreitet, verleugnet ſich in keinem dieſer vermiſch⸗ 
ten, ſchwereren und leichteren Gefang» und Clavier⸗ 
ſtuͤcken. Man kann fie daher als Mufter der Nach⸗ 
ahmung für angehende Künftler eben fo ſicher empfeh⸗ 
Ien, als gewiß fie jedem, der fein Gefühl an der 
Beherzigung vollendeter Schönheiten meiden will, 


Co 
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die angenehmſte Beſchaͤftigung und Unterhaltung vers 
leyhn. Diefe Unterhaltung wird nicht wenig durch 
die Mannigfaltigkrit und Abwechslung nicht allein 
des, an Schwere und Leichtigteit, fondern au in 
den Gattun en und Formen verfchiedenen Inhalte 
biefes Werks befördert, die am beften in die Augen 
fallen wird, wenn man ihn hier der Reihe nach 
auszeichnet. | 

Erfter Theil. Enthält: 1) Eine Symphonie, 
vol Feuer und Leben aus f dur, von einem nicht 
minder fhönen Andante begleitet. 2) Eine große 
Sonate; bie mir auch vorher ſchon im Mfpte bes 
Fannt war, aus g dur. Sie iſt feht Leicht und ſehr 
ſchimmervoll, aud für das Auge. in fchöner bril— 
Iantner Ring auf dem Finger einer weiffen Hand 
müßte fi vortreflich babey ausnchmen. Vorzuͤglich 
aber liebe ich doch das reizende Andatte con Moto 
dabey; das einige melodifhe Wendungen von nabs 
menlofer Schönheit hat, und das ich ganz vollkom⸗ 
men finden wuͤrde, wenn nicht im Anfange des zwey⸗ 
ten Theils das Gefühl dieſes Geſangs, dem man ſich 
Stundenlang überlaffen möchte, durd einige, für 
mid wenigſtens, characterwidrige gebrochne harmo⸗ 
niſche Säge zerſchnitten würde. Das-drauf folgende 
Allegro fehr feurig und dabey leiht. Dann folgen 
3. 4) vier ganz kurze Sonatinen ausddur, (eigent⸗ 
lich ein klein fehr fangbares Ronbeau) f dur, a 
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moll, c dor, mit einer Variation; das Mittel 


zwiſchen ſchwer und leicht, voll Character, beſonders 
bie zweyte. — Dann 5) eine zwepte, fehr mannig- 
faltige Sonate aus c moll. Ferner 6,8) drey Pleine 
Sonatinen aus e moll, dieß ift eigentlich nur ein 


Clavierſtuͤckkchen; aus f dur, und b dur. Leztere 


mit uͤberſchlagenen Händen, mit oftmaliger Ver⸗ 
ſetzung der Melodie in den Baß; eine Form, die 
ſonſt gewoͤhnlicher war als jezt; und die man bes 
Misbrauches wegen, den rumpelnde Gomponiften 
davon gemacht haben, doch nicht ganz abfchaffen 
ſollte. Endlih 9) eine große Sonate, mit einem 
Andante quafi, Allegretto, und einem Andantine 
mit einigen geſchmackvollen Variationen. 

In dem zweyten heile, der auch mit einem 
befondern Zitel einzeln zu haben ift, macht wieder 
») eine fehr gearbeitete Sonate den Anfang, aus 
a moll. Die frappante Ausweihung nad c moll 
gleich auf der erfien Seite derfelben ift nicht zu übers 
fehen. Ein Andante ariofo babey, von dem reis 
zendften Geſange. Hierauf 2) ein Städ aus einer 
von dem Herrn Gapellmeifter componirten Kircheu⸗ 
mufic: Jeſus am Kreuze, ein fehr gedachtes, und 
mufterhaftes Recitativ, und eine der ſchoͤnſten Arie, 
die er je gefegt hat. Hier die Worte: 

Mo ift ıft mein Jeſus? 
Ach, wel ein. beträbter Dre! 
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Mas für Gefährten! Welch ein n Mlägliches Se: 
ſchicke! Br 
ne ‚0 vollführt dann den befchloßnen 
| Mord! 
| Brandt ihr, zu töbten, mehr als Augenblice? 
Doch nein; er fol, mehr als Einzigmal, 
Er foll in langer, langer, bänglich bittrer Quaal 
Des Todes Stachel zehnfach in das Herz empfangen! 
Dort ift er an dem martervollen Pfahl 
An feinen Wunden aufgehangen ! 
Des Körpers eigne Schwere zwingt 
Gebein' und Nerv’ aus ihrer Lage! 
Aus Haupt und Armen dringt das Blut 
Nach dem beklommnen Herzen, 
Das faum, und nur mit mattem Schlage 
Der Iangfamen Erftidung widerſteht. 
Und. doch bey diefen unerträglich ſchweren 
Schmerzen, 
Wird diefes et durch Feinen andern rich 
befeelt, 
Als durch bie Liebe! Diefe fleht 
Sit, großmuthsvoll, für moͤrderiſche Feinde, 
Zum Himmel um Vergebung. 
Aber ſeht, dort neben dem geliebten Freunde, 
Die Mutter, der das Schwerdt: durch ihre Seele 
‚geht! a 
D0004 
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Vorbdem bie feeligfie von allen denen, 
Die jemals durch ein weifes, tugendhaftes Kind, 
Begluͤckte Mutter worden find; 
Izt die Unfeeligfte! fogar des Trofts ber Thränen, 
So groB ift ihre Noth! beraubt. 
Und, da bein Schmerz fich ganz unheilbar glaubt, 
Maria, ordnet er mit einem Blicke 
Vol Troſt, dein künftiges Geſchicke. 


Wird einft um Euch mein brechend Auge 
weinen 
Beliebtefte, die Bott mir als die Weinen 
Zur Lieb’ und Vorſorg' anvertraut; 
So foll mir der zum Troft erſcheinen, 
Der jest fo liebreih auf die Seinen 
Don feinem Breuz herniederſchaut. 


Verlaͤßt mein Tod Euch in betrübtem Stande: 
Mein Jefus weis für eure Thränen Rath ! 

Er Eennt, er liebt der Menſchheit fanfte Bande 

Die Er geknüpft und felbft getragen hat. , 


Diefe Arie, im wuͤrdigſten, und doch gefangvollften, 
geiftlihen Stil, ift in Partitur gegeben, und wie 
Lüftern macht fie nicht nach mehr Städen aus ben 
vielen Kirchencompofitionen, die Benda in ganzen 
Kahrgängen für die. Gothaiſche Schloßcapelle gefezt 
hat, und bie er, wie ih aus fihern Nachrichten 
weis, felbft für feine beften und eigentlichen Werke 


1291 
hält. Jammerſchabe, daß ſolche Lucubrationen ſoich 
eined Mannes in feinen Partituren vermodern müfs 
fen, indeß Meffe vor Mefle die alltäglichften Pro _ 
bucte junger Stuͤmper unfre Dhren plagen! Lißt 
ſich was Tröflenderes von Melodie denken, als z. €. 
biefer Anfang des zweyten Iheiles der Arte, (35) 
ber einige Aehnlichkeit im Tone mit der Stelle: Laßt 
uns bey Wondenlicht den Wanderer umſchweben 
e. in feinem Romeo und Julie bat, ohne daß man 
barum am bdiefer etwas theatraliſches, noch in jenen 
Geſange etwas pfalmodifches finden koͤnnte, ein Ber 
weiß, wie fehr die Grenzen au fo verfchiebner 
©attungen bisweilen in einander verfließen. Doc 
bünft mich die Coloratur auf (haut ©. ı0, Spf.ı. 
Tact 2. 3. etwas für den Sinn zu wollüftig ſchmach⸗ 
sendes zu haben; wofern nicht etwa Benda den 
Begrif des liebreichen Serniederfhhaung damit hat 
andeuten wollen. Und doh!.. Die burd Paufen 
unterbrochne Tonreyhe ſchnappt recht nach Luft, wie 
bie in Haͤndels: Softly fweet in Lydian meafures. 
Auch wuͤnſchte man die Poeſie wohl etwas fräftiger. 
Solche profaifche Stellen: bey dieſem unerträglich 
(hwerem Schmerze, ... mein Jefus weis für 
eure Thränen Rath. ıc. beleidigen das Gefühl dee 
Kenners der Dichtkunſt auch dann, wenn er ſich 
ſelbſt vorzuͤglich nur dem Sinne der Worte und 
ihret Wirkung auf die Andacht uͤberlaſſen will. Ungern 
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reiffe ich mich mit meiner Betrachtung von Biefer 
Arie log, die in jedem Tacte Schönheit der Wendung, 
der Mopulation, der nüancirten Oefangfiguren, und 
die richtigfte Declamation hat. — 3) Eine zmepte, 
aroße Glavierfonate, mit einer concertirenden Violin- 
fiimme. ‚Die Stellen, wo das Klavier nur Generals 
baß bat, find, fo wie in dem Recitative, zum Beften 
ber Anfänger andgefezt; und fie dienen felbft dem, 
der (Kon den ©eneralbaß verſteht, zum Mufter, 
wie man mit Wahl und Geſchmack accompagniren 
fole. Es wäre nicht Abel, daß Öfterer gute Hars 
moniften fo für die Lehre der Dilestanten ſorgten: 
man klagt nicht mit Unrecht über ven Mangel pracı 
tifher Beyſpiele vicfer Art, die mehr Nutzen flifren, 
als alle in fo vielerley Bücher immer umgegoßne 
theoretiſche Anmeifungen, bey denen nicht ein jeder 
den Efel des Studiums übermindet, oder überwinden 
mag. — 4) Noch eine Arie) vermuthlich aus eben 
ber Kirchenmufic, wie die vorige. ber roelche zus 
gefpizte Antithere darinn! Wie fann man auf Era 
barmen ftolz feyn ? | i 

Stolz auf Bott und fein Erbarmen, 

Lebe ich in Jeſu Armen; 

Und wie rubig lebe ich! 

Sicher, daß ich Gnade fundern, 

Sterbe ich auf Jeſu Wunden, 

Und wie fanfte ſtirbt fihs ba} 
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Iſt es nit bemittleidenswerth, daß bie viele gute 
deutſche Iprifhe Mufic, die gemöähnliche lyriſche 
Doefie fo weit an Schönheit hinter fih zurüdiäßt, 
und daß die beſten Somponiften , etwa weil der Su⸗ 
perintendent des Orts gern Dichter feyn wollte, oder 
weil der altfränfifche Hofmarſchall Texte vorſchreibt, 
oder weil fie auch felber feinen Gefhmad haben, und - 
ſich auſſer ihren muſicaliſchen Kenntniffen um nichts 
weiters, um Peine Aufklaͤrung des Geiſtes, um 
Beine Lectür der edleren Dichter bekuͤmmern, (welches 
doch bey DBenda nicht der Fall. ift) fih mit ſolchen 
Wafferpoefien abgeben ? indeß daß Klopſtocks Lieder, 
feine vortreflihen, zur Mufic fo gefhidten Hymnen 
(f. das erfte Buch feiner Oden) meines. Vaters übers 
fejte Pfalmen, ꝛc. noch größtentheils unbearbeiter 
liegen? — Hierauf. wieder drey Sonatiuen. 5) aus 
d dur. 6) aug f dur. mit einem Tempo di Me- 
nuetto, wo biefelbe Melodie aus dem geraden Tacte 
in ungeraden verwandelt, mit berfelben Anzahl No⸗ 
ten gegeben wird; ein Kunppädien. 7) aus fdur, 
mit einer Menuet. 

Die dritte Sammlung führt einen eigenen 
Titel: Rondeaux und Lieder, auch größere und 
Bleinere Llavierftüce; der Durchlauchrigften ver? 
witiweten Herzoginn von Sachfen: Weimar und 
Eiſenach gewidmet, Leipzig, im Schwidertfchen: 
Derlage, ı) Die Sonate aus c dur, bie den Ans 
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fang bier mat, halte ich file die ſchoͤnffe, feinfte, 
und befonders wegen ihres gefangvollen, herrlichen 
Largo, bem kein andres Stuͤck verfelten an Schön. 
heit gleichkoͤmmt, für die vorzüglichfte aller im den 
drey Sammlungen befindliden. Im Prefto derfels 
ben find verfchiedne Stellen, worinn man den Com⸗ 
poniften des Romeo und. Julie wieder erfeunt; 
(Siebe glei das erfte Dorfpiel vor dem erften 
Accompagnirten Recitative diefer Oper) ich rechne 
aber das nicht für unzulaͤßige Wiederholung; dent 
warum foll ein Componiſt einen fdhönen Gedanken 
nicht einmal wieder in einer andern Zufammenfesung 
gebrauchen? — 2) Eine Sonatine aus d dur. 3) 
Das fon fo oft componitte maive Hagedornſche Lied: 
Mit Lauretten feiner Sreude ıc. aber gew'ß noch 
nie fo reizend nnd characteriftifch gefezt als hier. 4) 
Eine Sonatine mit einigen gelehrten gebundenen 
Stellen aus es dur. 5) Eine große Sonate, mit 
vollftändigem Nccompaanement, die auch bie bereite 
ausgefezten, und auf einzelnen Blättern befindlichen 
Stimmen qualificiren im gefellfhaftliher "Mufie 
gebrauht merden zu Pönnen. — 6) Ein Fleines 
Befansftid: Klage eines Kranken, dem der Arzt 
den Wein verbietet. Eigentlich ein Lied; aber mit 
einem ſchnackiſchen Recitativſchluſſe. 7) Sonatine 
aus a dur. 8) Ein trauriges Lieb aus f moll. 
Mehr wahr, als angenehm. 9) Sonatine ans 


1295 


b dur. 10) Ein lebhaftes, Tufliges Lied mit Cla⸗ 
vierbegleitung. Unb fehr comiſch dabey. 11) So⸗ 
natine aus b dur. 12) Den Beſchluß macht eig 
allerl ebſtes , zaͤrtliches Lied, gleichfalls mit einer 
ſehr gewaͤhlten Clavierbegleitung, und faſt italiaͤni⸗ 
ſchem Geſange. 


Sc 


9) Collezione di Arie Italiane, compofle da 
Giorgio Benda. Sammlung italiänifcher Arien, 
mit untergelegrem Clavierauszuge. Sr. Durch⸗ 
laucht dem Prinzen Auguſt von Sachſen⸗Gotha 
und Altenburg unterthaͤnigſt zugeeignet von 
Georg Benda. Leipzig, im —— — 
Verlage. 1782. 

Kein beſonderes Lob erwartet man von dieſen 
vortreflichen Arien vielleicht nicht, nach dem, was in 
der vorhergehenden Recenſion über Bendas muficalis 
ſchen Character überhaupt gefagt worden, und auch 
fhon ohnedem befannt genug if. Mur das muß id 
zu ihrer Befchreibung erinnern, daß es meift Arien 
im hoͤchſten Stile di bravura find, zwar nicht allemal 
ganz nach dem Leiften gearbeitet, den der eigenfinnige 
Empfinder verlangt, und der eigentlich gar Bein Leiften 
it; aber aud) nicht nady dem alten, einförmigen, den 
der gute Geſchmack nun nachgerade zu telegisen ans 
fängt, Indeß läßt ſogleich die Benennung: di bra- 
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vura erwarten, was Man darinn zu fuchen - Bat, 
Naͤmlich einen, wie ihn ein Benda nicht anders liefern 
konnte, hoͤchſt vollendeten periodiſchen Geſang; Aus⸗ 
fuͤhrung und reiche Ausbildung von den reizendſten 
Themas, unterſtuͤzt von aller der Pracht und Wahl 
der Vegleitung, die eine an und vor ſich ſchon vor⸗ 
trefliche Tonreihe noch mehr erhebt, und der Em— 

pfindung des Herzens und Ohrs gleich ſtarke ds 

rung verfchaft. 


Sie find ſaͤmmtlich in Partitur gegeben, und 
vermehren dadurch den Worrath der guten Arien, die 
auch für Eoncerte brauchbar find. Unterdeffen hat der 
Verfaſſer fie wohl nicht für gewoͤhnliche Sänger und 
Sängerinnen gefchrieben. Sie erfodern eine ſchon 
fehr gebildete Kehle ; für diejenigen-aber, welche diefe 
haben, und vorzutragen verftehn, wüßte ich nichts 
glänzenders, als fie. Eine Mara, eine Benda kann 
fi) damit Ehre einlegen. Und aus diefem Gefichts: 
punfte muß man fie vornehmlich betrachten. Aus 
was für Opern fie genommen worden, oder ob Benda 
fie vielleicht nur einzeln für beſtimmte Subjecte ver: 
fertigt, kann ich nicht fagen, “Daß er indeß auch eine 
itäliänifche Oper, Xindo ricognofciuto, cemponirt 
hat, dazu Herr, Andreas Galetti den Tert verfers 
tigt, und, die auf dem gothaifchen: Hoftheater am 10 
Auguft, 1765. aufgeführee worden, iſt aus dem erſten 
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heile der Zillerifhen wöchentlichen Nachrichten 
Stüd 6. befannt. 


Die Arien find folgende. Ich will den italiaͤni⸗ 
fchen Tert mit einer Ueberſetzung hier abfchreiben; um 
dadurch fo viel möglich verftändiges Singen ju bes 
fördern. Dieß ift, deucht mich, eine Pflicht, deren 
Erfüllung, bey der Unbefanntfchaft der meiften deuts 
fhen Sänger und Sängerinnen mit ber Sprache des 
Sefanas, Fein Kompcnift verabfäumen follte. Kann 
er gleich nicht felber eine Dolmetſchung  verfertigen, 
die ſich zugleih mit dem Driginafterte fingen läßt, 
welches freylich immer das befte wäre; hat er auch 
feinen poectifdyen Freund, der ihm dazu feine Dienfte 
liche, wie vielleihe Herr Benda an Gotter gehabt 
hätte: So fünnte er doc wenigftens nach Heren Hils 
Lers Denfpiele, den. Sinn der Worte in der Vorrede 
anzeigen ; und müßte es auch, wenn er, feinem Ges 
ſchenke den Wehrt allgemeinerer Verftändlichkeit. mits 
zutheilen nicht für eine Kleinigkeit halt. So halbs 
wege iſt doc eine ziemliche Anzahl von Deutfchen, 
wenigftens Durch die Verwandtſchaft der italiänifchen 
Sprache mit der lateinifhen und franzofifchen, mie 
dem Sinne einzelner Wörter in Bekanntſchaft; geles 
gentliche Ueberfeßungen würden dazu beytragen, diefe 
ausgebreiteter zu machen; und uͤberdem iſt ja die — 
ſo klein. 
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Erſte Arie: (36) ©» i 

Non poflo, che amare Fr lieben muß icht, 
Sembianze fi care; Dieß theure Antlitz! 


Nel vago lor lampo | | Im feinem leuchtenden Metz 

Lo fdegno mi piace; Gefaͤllt au der Zorn mir, 

M alletta il rigor! Lot Strenge mih an. 

' Quell’ira fr dolce . Dieß füße Zürnen 

All’ alma fi rende, Trift mein Her ; 

Che femper l’accende Entflammt es immer 
D’amabile ardor.. | Zu lebender Blut. 


| Zweyte Arie: (37) Sie ift ein vortrefliches, 

fangbares Adagio; vol Empfindung, und das Stuͤck, 
was in diefer Sammlung. am meiften fürs Herz ge 
macht if. Daher auch) ein Fürzeres Nitornel. Wie 
rührend iſt hinten am Schluffe der Arie, das: Mio 
ben, ricordati! in edler Kürze wiederholt und Anges 
hängt! Es faßt gleichſam den Sinn der weitläuftiger 
ausgeführten Worte, wie iñ einem Brennpuncte, zu: 
ſammen; und- ich erinnere mich eines ähnlichen fch: 
nen Ricordati, von einer gleichen Wirfung, aus der 
berühmten Paflione. von Somelli. Aus folden Zügen 
kann man gewahr werden, ob «in Componift feinen 
Text fühlt, oder ob. er ihn nur fo mechaniſch weg 
durchcomponirt; ob feine muftcalifhe Mufe die Muſe 
des Dichters mit gleihem Schritte begleitet, oder 
nicht. Diefe gefchmackvolle Anordnung und Serum: 
werfung des zu bearbeitenden Textes ift Feiner von 
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den Fleinften Vorzuͤgen, die Bendas Arbeiten bezeich 
nen; man. wird davon faft bey jeder auch. diefer 
Arien Beweiſe auffinden Finnen. So z. €. gleich 
bey der erfien die Inverſion: Non poſſo che 
amare fembianze fi care = Sembianze fi care 
non poſſo che amare! ©. 3. — Bey bem jweys 
ten Theile diefer Arie unterdeffen fey es mir erlaubt, 
eine Aumerfung zu machen. So vortreflidh der Ge 
danke des Tertes Überhaupt ausgedruͤckt ift, (warlich, 
mit einer recht gluckiſchen Neuheit und Driginalität,) 
fo finde ich doch, dag die muficalifhe Figur darinnen 
nicht ganz mit den ihr unterliegenden Worten hars 
monirt; fondern der logifhen Contextur derfelben wis 
derfpricht; eine Sache, wovor fih auch die größe 
ten. Somponiften manchmal nicht genug hüten. 
Der Sa; nämlih: Jo, fe pur amano le fredde 
ceneri, ift ein zufammenhingender, und ohne Unter 
brechung fortlaufender Gedanfe ; bie muficalifche 
Phraſe hingegen, bie Benda dafür erfand ‚ zerfälle 
in zwey einander correfpondirende, nicht aus einem 
Stüde gefhnittene Theile; in (38) ©. 21. Syfl. 2. 
Tact 1. 2. und in (39) von denen ber zweyte 
gleihfam nur eine Beftätigung des erſten enthält, und 
dieß wird noch auffallender bey der Wiederholung, (40) 
wo bie zwey höher hinauf fleigenden Noten f, den 
Accent noch vermehren, und dem Worte ceneri, bag 
gar feinen haben follte, einen fehr merklichen geben. 
Pppp 
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Denn der Begriff des Worts amano hat !hier ganz 
allein ein Gewicht. So wenig aber dieß Erwähnte 
bier gebillige werden fan, eben fo vortreflich ift eg, 
daß Benda dieſe Phraſe nell' urna ancora wieders 
holt, umd ihr bey ber Wiederholung höbere Töne 
giebt. Denn hierbey legt eben biefe, verhaͤltnißmaͤßige 
groͤßere Hoͤhe den wahren Nachdruck auf die, Idee: 
Daß fo gar in der Urne die Aſche des Geliebten 
hoch lieben wuͤrde. Allem ber bypotbetifche Saz, 
der diefes Oxymoron plaufibel machte, war feiner 
Heraushebung wehrt. Sehr judicids ift auch bier 
das Fleine Zwiſchenſpiel im Uniſono der Violine und 
des Baſſes zwiſchen dem Vorſatze und Nachſatze ans 
gebracht. Es bewirkt, daß man nit die Worte 
nell’ urna ancora, die der Stellung nad, wenn 
ſich ihr Schall dem Ohre zuerſt darbietet, auf den 
vorhergehenden Saz gezogen werden koͤnnten, nicht 
mit ihm, ſondern mit dem folgenden t’adorero vers 
binde; und richtet bier eine undurhdringliche Schei⸗ 
dewand zwiſchen Prothaſis und Apodoſis auf. Die 
duſic hat durch ihre Pauſen und Zwifchenfpiele, wie 
diefes Beyſpiel lehrt, viel Präftigere Mittel, den 
Sinn ganzer Reden dem Verſtande unzweydentig 
darzuftellen, als die unbeflimmtere Declamation, und 
ed ift daher lediglich der Componiften Schuld, wenn 
fie ſich hierroider fo oft verfündigen, | 
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Mio ben ricordati, Erinnre dich⸗ 0 Theure,: 2% 

S’avien ch’io mora, Wenn ich einſt fterbe, . 1-u 

Quanto quefta anima Wie dieſes Herz .. 

Fedel t’amo, Treu di geliebt hat. 

Jo fe pur amano | Liebet nur no 

Le fredde ceneri Die falte Aſche: j 

Nell” urna ancora So werd’ ich, ſelbſt Inder Urne, 
T’ adorero. Dig noch verebren. 


Dritte Arie. Mit welchem lebendigen, zärtlis 
hen Troge, mit welcher Zuverficht der Verficherung 
gleich das Thema biefer Arie anfängt, die Begleitung 
der zweyten Violine befonders dabey mitin Beherzigung 
gezogen ! (41) Benda muß wohl gefühlt haben, 
wie fehr es den. Character der edlen Entſchloſſenheit 
ausdrüde, da er baffelbe gleich zum Anfange eines 
Quartetts im Dorfjahrmarkte ( Pflidht und Ehre 
winken ıc. ©. 50.) beynahe ohne alle Abänderung 
genommen bat; nur daß es dort in dem Munde deg 
Herrn Werbofficiers Fickfack faft zu edel ſcheint, und 
fi beffer hierher zur Werjicherung ber Liebe fihidt. 
Beſonders da es fo ſchon gleich drauf in die zärtlichfie 
Liebkofung übergeht; bei lumi, onde imparai a 
fo/pirar d’amor. Auf dem fofpirar eine Colora⸗ 
tur, die ich ganz billige; lang und doch nicht deplas 
cirt. Das ganze Schmadhten eines Liebefeufzerd, der 
nicht Worte zu finden weis, die Innigkeit der Hers 
zensglut an den Tag zu legen, wird in diefen ſchmel⸗ 
zend vollenden Tönen ausgehaucht. Siehe da einen 
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von ben feltenen Fällen, mo fih eine Roulade mit 
der Empfindung vollfommen verträgt, und mo bie 
ausführlichen Töne ein vollftänbigeres Gemählde deffen 
werden, was ber einzelne Laut nur fo mangelhaft 
ausdrüdt. Aber wie felten finden fich doch dergleichen. 
Faͤlle, und wie manche Goloraturen find nicht felbft 
in diefen ſchoͤnen Arien, welche man für nichts ale 
conventionelle Schönheit ausgeben kann, die nur für 
das Ohr, nicht für das Herz gefchrieben find! 


No! non vedrete mai Nein! nie werdet ihr febn 
Cangiar gli afferti miei, Meine Liebe ih ändern ; 
Bei lumi onde imparai, Schöne Augen, von denen ich 
| lernte, * 
A fofpirar d' amor! Vor Zaoͤrtlichkeit ſeufzen! 
Calma i ſoſpetti tuoi Stille deinen Argwuhn, 
Bell idol mio! | Mein beſtes Leben; | 
Troppo offendi Zu febr. beleidigit du 
Il mio coftante afferto, Meine treue Yeldenfchaft. 
Quel cor che vi donai Dieß Herz, das ich dir fhenfte, 
Chieder non potrei; Könnt’ ich zuruͤck nie fodern ; 
Ne chieder lo vorrei, Nein, ich würd’ ed nit fodern, 
Se le potefli ancer. Wenn ichs auch koͤnnte. 


Vierte Arie. Sie iſt fuͤr eine Altſtimme ge— 
ſchickt; ſehr fließend und angenehm, doch die am 
wenigſten ausgezeichnete unter dieſen ſechs Arien: 


L’onda che mormora Das Wafler, das murmelt, 
Tra fponda e fponda, . .| Don Ufer -zgu Ufer, 
L’aura che tremola Die Luft, die Sifpeft, 


Tra fronda e fronda, Don Zweig zu Steig; 


“ 
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E meno inkabile‘ | Iſt minder unſtet 

Del voftro cor. Als dein se R 
E pur il cumolo Und do ergießt A, 

De’ foll amanti Don thbrigten Liebenden, 

Per voi fpargomo » „. .. F,%n Wehmut und Seufjern,, 

Sofpiri e pianti; Um did eine Saar. 

E da voi a. =. Unda hott von DE 

Fede in amor ꝛTtcue rin der ‚Liebe! 


Sünfte ad (42) ‚Eine ſcht feurige Vea⸗ 
vourarie; behnah die brillamteſte unter biefen ſechſen; J 
und von einem überhaupt fo edlen Schwunge ‚als ich 
wenige kenne. In Abſicht des Ausdruckes der Leiben 
(haft, ber barinn ift, mache ich nur z. E. auf den Aus⸗ 
ruf: crefce : il vento, oh Dio ! manca Harte! auf⸗ 
merffam. ©,.5$.. Ferner wie richtig mahlt die, 
Stelle: (43). lvolar della Fortuna Ec. vie Idee 
des Nachgebens in, dem. reiffenden Gluͤcksſtrom, und 
wieder die paar aufſtemmenden, wiederholenden Noten 
der Melodie (44) das Widerſtrebende ” dieſem 
Nachgeben ſelbſt! 


Vo ſolcando un mar crudele, Ich ſchiffe auf wildem Meere 
Senza vele e fenza farte; Ohne Seegel und Geile; 
Freme ns il ciel s’im- | Das Wafler braußt, die Luft 





bruna, „wen „wird Angler,’ 
Ciefce i ‚ventg, € manca Der. Sturm: wählt; die Kunſt 
"Y’arte; verfagt mir.‘ 


E-il voler della fortuna : uUnd dem Willen des Schickſals 
Son coſtretto a ſeguitar. Bin zu folgen ich gezwungen: 
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Infelice in-quefte,fiete | Ungtüctich in ſolchem Zu⸗ 
ſtand 


Son da tutti —— | ‚Bin id von aflen verlafen 3 


Meco ſola €’ Innöcenze, Selbſt die Unfhuld, meine Bes 
gleiterinn, 


Che: ini a — Wird . * ich ſcheitre. 


Sechſi⸗ Arie⸗ z ober — Ariette ein rei⸗ 
zendes Andantino, in ber gleich Anfangs die nah an 
einander liegenden Settengaͤnge eine aussezeichnete 
| Stelle machen, (45). Sie fheint dem Inhalte nach 
vieleicht zu, einer somifchen Dper zu gehören, bat 
aber boch die ſeht vornehme Mine, dur die ſich 
Bendad Geniusgeftalten unterfeiben. Sein Fach If 
überall ſtarke, hohe Leidenſchaft; er laͤchelt indeß wohl 
zuweilen, aber immer Mit Aner gewiſſen Würde, 
ohne je in den miedetzn Volksſtil zu verfallen. 


8 A⸗ vuol senderh * Min fie reijend. 

Vezzufa e amabile; - iii fie liebentwerth feyn, 

Lafci,. ‚gli forupoli, oh So Hiehe fe Mistraun, 

Non faccia fmorfiez; . ‚..| Biere fi nit. 

Con tutti facile u Zeige fi immer 

$i moftri ognor. Freundlich gegen Jedermann. 
C. S 6. 


“nid wıh 


1 10 Verſuch einer er Anleitung zur Lompoji tion. 
von Heinrich Chriſtoph Koch, Sürftl. Schwarz: 
burg. Rudelſtaͤdtiſch. Bammermuficus. Leipzig 
und Rudolſtadt. 1782. 
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Jezt, wo alles fo gerne nur auf der Oberfläche 
der Dinge hin und her huſcht, iſt dasSerk des Hrn. 
Rod) allerdings eine Erſcheinung, bie bem Kenner 
Freude machen fann. So fieht man doch, daß bie 
Eontagion nicht ganz allgemein iſt, daß fie nicht alle 
Geiſter entnervt, fondern noch bier und da in irgend 
einem Winfel jemand übrig gelaffen hat, der feine 
Stärke und feinen Fleiß mit Nachbenfen verbunden; 
zur Heilung ıdes Schadens Joſephs anzumenden bes 
fliffen ift; der im Stande ift, unfere immer: mehr und 
mehr abgehenden Stuͤtzen ber reinen. harmonifhen 
Lehre einmal würdig wiederum zu beſetzen. 

Es iſt Bier nihe Raum genug, das verdienftliche 
Werk des Hrn. Boch‘ weitlänftig auseinander zw 
fegen, und unfern Lefern volltommen befannt zu 
wachen ; deffen Hauptabſicht eigentlich auf die Aus, 
fuͤllung einer: Luͤcke geht, die aus der Unzulänglichs 
Peit „der in unſern meiſten Lehrbüchern enthaltenen 
Regeln für. Anfänger. in der Eompofition entſteht. 
Obgleich. diefe Luͤcke nie vollfommen ausgefüllt werben 
wird, wenigftens nie durch Regeln, fo ift doch darum 
die: Bemuͤhung hierum nicht minder nuͤzlich. Die 
Lüde kann wenigftens dadurch immer Peiner werben, 
und vielleicht endlich fo Plein, daß man. geneigt wird, . 
ſie nicht mehr: für eine Lüde zu halten. Uebrigens 
hat man von je ber gefühlt, daß alle, auch bie beiten 
Regeln für Anfänger in.der Compofition hoͤchſt unzu⸗ 

Ppppa 
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länglih find, und besiegen immer das Stubium 
guter Mufter gar die Stelle zu bringen gefuht. So 
wirb es auch wahrſcheinlich immer bleiben müffen, 
weil eine ſolche Methode der Art und Weife, wie ſich 
Ideen uud Begriffe in ung zu entwideln pflegen, am 
allerangemeffenften ſcheint. Wer wollte es wohl 
unternehmen, die Folge der Worte in einer Sprache 
blos nah Regeln zu lehren, ohne das Gefühl des 
Lehrlinge zugleich durch Muſter an eine natürliche 
Zufammenfeßung zu gewöhnen? Die trodene Regel 
ift ein Abftract, welches nie begriffen werden kann, 
wenn ed und eine vorhergegangene Empfindung nicht 
erft erleichtert, und gleichfam darauf leitet. Nichts 
geht in unfern Verſtand, was nicht vorher durch die 
Sinne gegangen ift. 

Unter folhen Umftänden zweifeln wir nun zwar, 
ob Hr. Koch feine abgezielte Abficht erreichen werbe, 
ob er der Unzulänglichteit unferer Anweifungen zur 
Compoſition, die fich für Anfänger in der Compofition 
fo häufig äußert, abhelfen werde; dennoch aber mol 
fen mir nicht, daß unter diefem Zweifel ein: Zabel 
feiner fonft "in "jeder Ruͤckſicht hoͤchſtnuͤzlichen und 
lobenswerthen Bemuͤhung verfianden werden fell, 
Es iſt weit beffer, uns von unſern Beftrebungen 
einen zu großen, als zu Meinen Nutzen zu verſprechen. 
In dem einen Falle finden wir innere Aufmunterung 
zur Anftrengung aller unferer Kräfte; im andern 
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mürben wir es vielleicht nicht der Mühe wehrt halten, 
nach einem fo unbedeutenden Ziele zu laufen. 


Einige andere Puncte, „ worin ſich Hr. Rod 
von feinen Vorgängern auszeichnet, und eine zum 
Theil neue Bahn eröfnet bat, würden ung zu meit 
führen, wenn wir uns näher darauf einlaffen molls 
ten. Es iſt uns genug, unfere Lefer zu verfichern, 
dag Hr. Roc) feine Materien durchgedacht hat, und 
daß er einer von den wenigen jeztlebenden Muficvers 
ftändigen ift, deren Einfichten fih auf Zufammenhang 
and Ordnung muficafifher Wahrheiten gründen, nicht 
aber, wie der Fall am haͤufigſten iſt, aus einem 
Chaos unverbaueter und unanmwendbarer Säge bes 


Das Werk befteht aus 2 Abtheilungen. Die 
erfte Abeheilung handele 1) vom Urfprunge der Töne 
und Zonarten; 2) von ber Verglethung der Töne; 
3) von der Verbindung der Töne zu Accorden; a) 
von ber confonitenden Verbindung; b) von der diſſo⸗ 
nirenden Verbindung... 4) von deu. Verzeichnung der 
harmoniſchen Verbindung; 5) von der Reinigkeit 
des Satzes, oder vom richtigen Gebrauch der Accorde 
und ihrer Intervallen, einzeln auf die verſchiedenen 
cons und diſſonirenden Intervallen angewendet; 6) 
yon dem richtigen. ®ebrauche der Nebennoten;. a) der 
durchgehenden; b) der Wechſelnoten, | 
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. Die zwote Abtheilung handelt vom Contra: 
puncte, unter: folgenden Unterabtheilungen: 1) all 
gemeine Regeln und Maximen, die bey Verfertigung 
eines Contrapuncts noͤthig ſind; 2) vom zweyſtim⸗ 
migen Satze; 3) vom drepftimmigen Satze; N. vom 
vierſtimmigen Satze, und zulezt findet ſich noch ein 
Anhang vom doppelten Contrapunet in der Oetave. 


Dieß iſt der Inhalt des erſten Theils, dem 
wahrſcheinlich noch ein zweyter folgen wird wozu 
wir. Hrn. Koch eine etwas anſehnlichere Lifte von 
Subferibenten wuͤnſchen wollen, als ih zum — 
Theile gefunden hat. 

a | — 4 
11) Kurzer aber deutlicher Unterricht im Kla⸗ 
vierſpielen von Georg Sriedrich Wolf. Nebſt einer 
Notentabelie. Göttingen, auf Koiten des Der, 
faflers, 1783. 8. Laudanda etiam eſt voluntas.. 


Die Hauptabfiht des befcheidenen Verf. gebt 
eigentlih dahin, ſolchen Lehrern: im’ Clavierſpielen, 
die auf Feine Weife im Stande ſinbirgend etwas 
theoretiſches vorzutragen, ein kleines Handbuch in die 
Hände zus geben, wornach fie ſich eiuigermaßen richten 
Finnen. Da es ſolcher Lehrer, wie Sand am Meere 
giebt, die noch dazu oft nicht im Stande find, am 
eine ausführliche Anmeifung etwas zu werben, ſo 
wird ihnen vielleicht eine ſo kuize und wohlfeile 


— 
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Anweiſung, wie die des Hru. Sen: u willkom⸗ 
wen feyn. | 
s- J 

m) — Anton  Robrichs, — 
Organiſten in Landsberg, in Oberbayern/ gruͤnd⸗ 
liche Clavierſchule, durchgehends mit praktiſchen 
Beyſpielen erklaͤret. Augsburg, bey — | 
Riegers fel. Söhnen. 1782. Fol. .' 

Diefe Arbeit ift dem wohlgeuͤbten —— 
des nemlichen Verfaſſers vollfommen angemeſſen, 
und es ſcheint nicht, daß ſich ſeine Kunſt in einem 
Zeitraum von mehr als zwanzig Jahren nur im min⸗ 
beften, weder vorwärts noch ruͤckwaͤrts verändert habe, 
Eine ſolche Dunkelheit im Clavierunterricht Hätten 
wir te doch in Oberbayern kaum vorgeftellt, wie 
uns Hr. Kobridy durch feine gründliche Klaviers 
ſchule zeigt. 

Das Werk fängt fo an; 

“Don den Takt, was derfelbe ift, und in 
was er befteht ?,, Der Takt ift eine richtige Meuſur 
ber Figutalmufit, fo in’ zwey Theilen beſtehet, als 
neulich im Mieder: und: Auffchlag, welcher Nieders 
ſtreich Thefis, der. Auffireidh: Arfis gewennet wird. '. 

43 was Ende. wird der Takt oder die Men⸗ 
ſur gebraudıt ? ,„„ Darum’, damit der Geſang oder 
die Melodie in einem allgemeinen gleichen Bang uach 
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ber Langſamkeit ober nach ber Geſchwindigkeit möge 
zuwege gebracht werden. 

Wen diefe kleine Probe von Hrn. Kobrichs Uns 
terrichte noch nicht genug ſeyn follte, ber muß ſich 
bas Werk. kaufen. Er wird noch allerley rare Sä: 
chelchen finden, z. DB. eine einfache, zweyfache und 
dreyfache Fußelle, einen ganzen, halben, zweyfachen 
und dreyfachen Suſpir, ein:bes ıc. alles ſo ſchoͤn und 
deutlich geſagt und aus einander geſezt, daß es ſo leicht 
niemand begreifen wird. 

Uebrigens beſſeht der meiſte Theil des Werks 
aus Beinen Clavierſtuͤcken für Anfänger nach Art des 
wohlgeübten Organiften, und die.theoretifchen Fragen 
und Antworten haben bald ein Ende, weil der Prof, 
wohl gefühlt haben mag, daß er mit dem Tertfchreis 
ben nicht fo gut fortkommen Pöune, als mit den No⸗ 
senfchreiben. 

| s—t 


13) Elavierfchule für Rinder, von George 
Sriedrich Merbach. Ylebft einer Bupferplatte, 
Leipzig zu finden bey dem. Derfafler. 1782. 4. . 

Es ift wohl das Loos Aller Anmweifungen, die für- 
Kinder beſtimmt find, unvollſtaͤndig und oft unrich⸗ 
tig und ſchwaukend im Ausdruck und in den Erklaͤ⸗ 
rungen zu ſeyn. ‚Die‘ Bemuͤhung unfern Vortrag 
ver Faͤhigkeit ver Kinder anzumeffen, ſcheint dieſe 
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Fehler beynahe nothwendig nach ſich zu ziehen. We⸗ 
nigſtens glauben wir, daß ein ganz beſonderes Talent 
dazu gehört, zwey von Natur einander fo entgegen 
gefezte Dinge, als- die eingefchränfte Fähigkeit der 
-Kinder, und vollfiändige Erklärungen und Begriffe 
‚find, gluͤcklich mit eimander zu vereinigen, Die Bil 
ligkeit fordert daher in ſolchen Umftänden , entweder 
fehr gelinde oder gar nicht zu richten. Wir halten 
daher auch den Anfang zu Hrn. Merbachs Llavier- 
fchule von einem andern Verfaffer, der zu Frankfurt 
und Leipzig, 1735 heransgefommen iſt, für unnuͤtz; 
einestheils, weil-der in demfelben herrfchende Ton 
zu bitter ift, und anderntheild die Erinnerungen 
lange noch nicht fo wichtig find, daß aus der Befol⸗ 
gung. derfelben der. Arbeit des Hrn, Merbach ein 
großer Vorzug erwachſen koͤnnte. 


Ss—L 


14) Sechs Sonaten fürs Clavier, von Sa⸗ 
lomon Greßler, Örganift zu Triptis. Leipzig, 
bey Schwidert, 1781. 

Diefe Sonaten find in ber — — 
geſchrieben, worin Clavierſonaten geſchrieben ſeyn 
muͤſſen Man findet darinn weder das neumodiſche 
Hokuspokus von ſo vielfachen Octaven als beyde 
Haͤnde greiſen koͤnnen, noch Trommel, oder Harfen⸗ 
baͤſſe, ſondern einen ordentlichen, vernuͤnftigen und 
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geſezten Gang, von welchem jene Creuz unb Duers 
fpränge weit entfernt find. 

Da indeſſen die Schreibart allein noch feine gute 
Sonate mahen kann, fo wollen wir in Betracht ber 
übrigen zu einer guten Sonate gehörigen Eigenfchafs 
ten, welde Hr. Greßler feinen Sonaten noch nicht 
überall zu. verfchaffen gewußt hat, einige Erinneruns 
gen beybringen, bie aber freylich wegen Mangel an 
hinlaͤnglichem Raum zu Noten nicht mehr- als Peine 
Winke, Peinesweges aber ala Zerglieberuns 
gen ꝛc. feyn koͤnnen. 

Mangel an Reichthum ber Gebanken ſcheint das 
erfte zu feyn, was biefen Sonaten anbängt. Daher 
erftlih ‚die unaufhoͤrliche Wiederholung des Haupts 
faßes, ‚bald in der Melodie etwas verändert, bald 
um eine Detave höher oder tiefer gefezt; zweytens 
die Wiederholung fo vieler Nebenſaͤtze auf eben bie 
ſelbe Weife, wie mit dem Hauptfage, und brittene 
der nothwendig daraus entitehende Mangel au mans 
nigfaltigen Modulationen. Die Art uns auszubrüß 
ten, mag no fo ſchoͤn ſeyn; wenn wir aus Man: 
gel an Gedanken einen und eben denfelben Ausdruck 
mehremale wieberholen, fo verliert fie an ihrem Wer⸗ 
the, und macht ung jenen Schwägern gleich, bie zwar 
angenehm aber zugleich leer find. 

Einige Feine Gefhmadsfehler, z. E. bie Eudi⸗ 
gung des Baſſes auf Menuettenart, bie. fi bey ben 
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meiſten Sonaten findet, werben in Zufunft leicht 
vermieden werden koͤnnen. Sonſt ift die Harmonie 
meiſtens rein, und man ſieht uͤberhaupt im Ganzen, 
daß es Hrn. Greßler nicht an Anlage fehlt, ein guter 
Flaviercempaniß zu werden. | 

—* 


15) Rlagegefang an mein Clavier auf die 
Nachricht von Minettens Tod, von M. Chriftian 
Sriedr. Dan. Schubart. Herausgegeben und den 
Ciebhabern des Geſanges gewidmet von Chri⸗ 
ſtoph Sriedr. Wilhelm Nopitſch, Muſikdirektor 
in Voͤrdlingen. Augsburg, bey Stage 1783. 

Man weiß aus dieſer Ueberſchrift nicht ſicher zu 
urtheilen, ob Hr. VNopitſch nur Herausgeber ober 
zugleich der Componiſt diefes Klagegefangs if. Im 
leztern Fall würde daher nur die Poefie Hru. Schu⸗ 
bart gehören, im erſten aber fo wohl die Compoſition 
als die Poeſie. 

Diefes verhalte fi Übrigens wie es wolle, fo 
bleibt immer fo viel gewiß, daß die Compofition dies 
fee Klaggefanges recht artig iſt, und recht aus dem 
Herzen zu fommen fheint Auch ber angehängte 
Choral über die Melodie: ach Hert mich armen Sins 
der ıc; iſt fuͤrs Clavier ſchoͤn eingerichter, und zeugt, 
daß der Werfaffer mit den höhern Ausdruͤcken der 
Muſik nicht unbekannt ſey. 
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16) Kieder mit Melodien fürs Clavier, von 
Georg Heinrich Warneke. Göttingen, auf Kos 
ften des Derfaflers, und in Lommiffion bey 
Boßiegel,. 1783. . 


Diefe Sammlung enthält 35 Xieber, die nicht 
nut von Seiten des Tertes gut gewählt, fondern 
auch ungemein fangbar und mit angemeffenen Auss 
druck Fomponirt find. 


ı7) Concert pour le Claveffin. Avec l’Ac- 
compagnement de deux Piolons, deux Hautbois, 
deux Cors de Chaffe, Taille & Baffe dedie a 
Mademoifelle Antoin. Wilh. Carol. Cather. de 
Hoym € compoft par C. 5. Birnbach. 


Scheint aus den Gegenden bes Rheins , ober 

bem füblichern Deutfchland zu fommen; und das iſt 
leider genug gefagt. Alle das bortherige Geklimper 
Pennt man den Augenblid au den einförmigen Fis 
guren, den altäglihen Modnlationen, abgedrofchnen 
Harfenbäffen, beftändigem Auf; und Herunterrenuen 
der diatoniſchen Scala, und folben Kunftftädtem, 
die auf fo wenig verſchiedne Art in allerley verſchiednen 
Formaten, und gemeiniglich auf fehr weiffen Impes 
tials oder Royalpapier, das noch dazu zu einem ges 
wiffen andern Gebrauche, der die wahre. Beflimmung 
folher Arbeiten wäre, zu fleif ift, uns für wahre 
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Muſik verfauft wird; und die aͤchten Arbeiten beffes 
zer Meifter aus dem dafigen Gegenden verdrängt, 
Als. befonder& merkwürdig fällt indeſſen der 
Apollo auf’, der, feine Leyer in der Hand, auf dem 
Srontifpize dieſes Concertes ‚eingegraben iſt. Lore 
beerumträngt, und umfchatter von. Taxus, Cypreſ⸗ 
fen und andern Bäumen ‚. angeheftet. auf:einem grofs 
fen Obeliſk, zu deffen. Piedeſtal ungeheure Baßgei⸗ 
gen, Harfen, Lauten, Violinen und Notenbuͤcher 
in poetiſcher Unordnung verſtreuet liegen, fizk:er ba, 
und fingt goͤttliche Begeifterung. Seine Fuͤße mit 
alledem, die nicht fo allerdings zu feinem Rumpfe 
paſſen, no damit zufamenhängen, feinen zu ver» 
rathen, daß er in feiner Jugend die engliſche Krank⸗ 
heit gehabt. Eine ſolche rachitiſche Goͤtterfigur wuͤrde 
gewiß dem Anonymo abſonderlich viel Freude ma⸗ 
chen, der S. 538 dieſes Magazins die Verzierun⸗ 
gen beleuchtete, wodurch die zeichnenden Kuͤnſte in 
unſern Tagen die Producte der ſingenden und ſpie⸗ 
len den Muſe erh Ä C¶.S.C. 


40 u pour le Fortiplone avec |’ Ac- 
pompagnement de deux Violons ; deux Cors ad 
Zibitum,, Alto-&5 Baffes dedi? A. S. Alteffe 
Royale Madame la Princeffaregnantede Naffau- 
Melburg, par Charles Louis Junker. Win- 
Merthurs chescHenri Steiner £2 Comp; 

Qaqq 
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Brillant genug, wenn man einmal Luft hat in 
einem Concerte vor den Ohren, oder noch beffer den 
Augen unerfahrner Hörer und Zufchauer zu ſchim⸗ 
nern: aber es fehlt ber wahre Gehalt. Won Herrn 
unters Praris, geftehe ich, hätte ih, feinen Ur⸗ 
theilen nach , bie uft fo treffend das Innre der Kunſt 
durchſchauen, und ba er fo-fehr richtiges Gefühl für 
reellere Schönheiten äußert, einen andern Geſchmack 
erwartet, ald den, welcher in diefen Concerte herrſcht. 
Bielleiht muß er aber, da er unter: Sperlingen lebt, 
auch mit den Sperlingen zwiſchern, und mit der 
Medea fagen: 

— — Video meliora, proboque 

Deteriora fequor. 


C. S.C. 


19) Etwas für Clavier und Geſang, von 
Schubart. Winterthur , — Heinrich Steiner 
nnd Comp. u 

Nichts für das Clavier und den — moͤchte 
ich ſagen; wenigſtens nicht fuͤr das meinige! Es ſind 
auch lauter audita prius, und was das ſchlimmſte 
iſt, ſatt gehoͤrte Sachen. Wenn der Schubart, 
den das Titelblatt als den Verfaſſer angiebt, derſelbe 
Schubart iſt, ben feine ungluͤcklichen Schickſale auf 
den Aſperg gebracht haben; fo: hat er wohl gethan, 
feinen Vornahmen nicht auf das Werk zu fegen, ne 


— 
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ben Ruf eines großen Clavierfpielets, in dem er 
ſteht, nicht zu beeintraͤchtigen; denn oieſer wird durch 
die ziemlich altaͤgliche Leichtigkeit, in der dieſe So⸗ 
naten für zwey, und bie hintenaugehaͤngte für vier 
Hände geſchrieben find, eben nicht beſtaͤtiget. Die 
Cantate auf die Tonkunſt, die dieſes Etwas oder 
Nichts beſchließt, bat einige melodiſche Schoͤnhei⸗ 
ten, allein zuviel ur und. — 
Stellen. | | — 5 C. 

20) Concerto pour le Ciatedinjon — 
forte avec I’ Accompagnement de deux Fiolons 
Alto & Baffe, deux Flutes, deux’Cors;. Cam: 
poftes par Rofetti. Oeuvre III. A: Francfurt 
fur le Mayn, ches W. N. Haueiſen. Prix 2 Fl. 

Man Eennt Herrn Rofetti als einen lebhaften 
und guten Simfoniencomponiſten. Diefe Gattung 
aber findet auch leichter genuͤgſame Ohren und Her⸗ 
zen, ald die ausgebreitetere für ein einzelnes Inſtru⸗ 
ment, wobey man die Arbeit auch wohl zu Haufe 
etwas genauer unterfucht, und gern durch Mannigs 
faltigkeit, reine Harmonie, und neue würdige Ge 
danken gelabt feyn ill. Daß ih alle dieſe Requi— 
fita im vorliegendem Goncerte gefunden hätte, kann 
ich eben nicht fagen. Ich unterfchreibe, ungern 
zwar, in Abſicht dieſer Sachen, das Urtheil das ſchon 
rinmal Über Hexru Roſettis Arbeiten bey Gelegenheit 

Zange 
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der fpeyerfchen Blumenleſe gefagt worden if. — Um 
eine Nebenſache zu erinnern: warum fteht denn auf 
dem Xitel: Concerto pour le Clavecin? Solche 
Sprachvermengungen follten billig bey Ueberſchriften 
vermieden. werben. 

C. S. C. 


21) Cantaten und Arien verſchiedener Dich⸗ 
ter, in Muſic geſezt von I. U. Hiller, Leipzig, 
im Schwidertfdhen Derlage. 1781. 

Manhat Herrn Hiller irgendwo als Muſiker 
mit Gellerten unter den Schriftſtellern verglichen; 
und es iſt dieß eine Vergleichung, die wirklich von 
verfchledenen Seiten her paßt. Die Gattung feines 
Somponiftencharacters, die fi Immer in ber Region 
einer gewiſſen correcten, faßlihen Eleganz aufbält, 
ohne fih ebemrins Idealiſche zu verlieren, das unfer 
Herz zu ſtarken und excentriſchen Leidenſchaften ers 
waͤrmt; fein flleßender, leichter und ebener Gefang, 
ſeine unermuͤdeten Bemuͤhungen dieſen durch oͤffentli⸗ 
chen und Privatunterricht unter uns zu befoͤrdern, 
und der lobenswuͤrdige Autheil, den er durch ſeinen 
allgemein aufgefuͤhrten, und amter der Nation bey⸗ 
nahe zur Scheidenninze gewordenen DOperettengefang 
an feiner größeren Ausbreitung wirklich hat „ werden 
ihm immer einen ruͤhmlichen Plaz unteriden beutfchen 
Tonkuͤnſtlern anzrigen. Beſonders gewinnt er durch 

& En il 
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feine Regelmaͤßigkeit und Schulgerechtigkeit ſehr in 
Vergleichung mit verſchiednen Franzoſen, die ſich mit 
eben der Gattung beſchaͤftigen, und den unzaͤhlichen 
Staliänifhen Operabuffaarbeitern. — Auch genens 
wärtige Santaten machen Anfprüche auf diefen regels 
mäßigen und fangbaren Geſang. Gr hat fie, id 
weis nicht, ob componirt? wenigftens herausgegeben, 
nachdem er von feiner Reife nah Eurland, wohin er 
bie von ihm gebildete Sängerinn Padleffa gebracht 
hatte, zuruͤckgekehrt ift, und fie der wuͤrdigen Fuͤrſtin 
diefes Herzogthumg gewidmet. Wir wollen die Worte 
der Santaten und Arien berfegen; damit man wiffe, 
‚was man für Ausdrud von Empfindungen ohngefähr 
hier zu fuchen habe. 1) Erſte Lantate, Die Rlas 
‚gen der Phyllis: 


Recit. Ihr Schäferinnen, ſammlet meine — 
Und treibt ſie zu der Grotte, 
Die an meine Hütte graͤnzet. 
IH will den Freund der Traurenden 
Den Abend mit Gefang, vom Bram gefchrt, 
begrüßen. 
Dort wo Ampnt zuerft mich fah, 
Wo er zulezt den Abfchiedstuß 
Auf meine Lippen brüdte; 
Dort foll in duͤſtrer Hayne Schoos 
Mein armes Herz in Klagen fich ergießen. 
24993 
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Rondo, Ach, ihr wißt es, Zayn und 


Sluren 
Wie fo febr wir ung geliebt?! 
Ach, ihr wißt, wie fehr fein 
Scheiden 
Wein verwaiſtes Herz betruͤbt! 
Taͤubchen, die in jenen Buͤſchen 
Ungeſtoͤrte Lieb’ erfreut, 
Schwatzen dort in ihrer 
Sprade 
Noch von unfrer Zärtlichkeit! _ 
Wefte, die die Blumen Bühlen, 
Bauchen noch des Wandrers 
| Ohr 
Seufzer die ſie von uns hoͤrten, 
Lieblich im Geſaͤuſel vor. 


3) Eine einzelne Arie, 


Haft du, Vater einen Seegen 

& fo fey er, unfertwegen 

Unfern Sreunden zugewandt. 

Sriede fey in ihren Mauern, 

Furcht und Klagen, Schmelz und 


Trauren 


Sey von ihnen wegebannt. 
Gluͤck, Zufriedenbeit, Gedeyhen, 
Ihre Herzen zu erfreuen 

Gieb aus deiner milden Sand! 
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3) Zwepte Cantate. An Elifen. 
Reecit. Kehrſt du noch immer beine Blicke, 
Eliſe, zürnend von mir ab? 
Giebſt du für Zärtlichkeit noch Immer 
Kein einzig Laͤcheln mir zuruͤck? 
O Theute, bie ich mehr, als Worte fagen 
Pönnen, liebe, 
Du, ohne die, felbft wenn du zärnft, 
Die Welt mir freudenleer, das Leben uner⸗ 
träglich bliebe; 
Belohn' einmal die dir durchweinten Nächte! 
Gieb mir die Freude wieder, die bein Ernſt 
| verfheucht, 
Gieb wieder dem das Leben, 
Der es, um dich, dem Kummer hingegeben. 


Arie, Nur einen Bli der Liebe, 
Gieb dem gebeugten Herzen, 
Der nad fo langen Schmerzen 
Erhoͤrung prophezeyht. 
Caß nur ein einzig Laͤcheln 
Der kranken Seele ſagen, 
Daß bald den Labebecher 

| Die Lieve felbft ihr beut, 

9» Einzeine Arie, 
Der Bedrängten Schmerz 3u lin: 
dern, 
Zzuͤlfreich ihre Noth zu mindern, 
24 
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Menſchen, welche füffe Pflicht! 


Sern fey der von allen Sreuden, 
Denn bey feiner Brüder Leiden 
Vlibt das Herz vor Wehmut 
bricht ! 
5) Dritte Cantate. lagen der Liebe, 
Recit. Wo ift fie Hin, die Heiterkeit der jugendlis 
hen Tage 
Die immer meinen Blid umfhloß ? 
Ah Herz, wo ift fie hin! 
Wie ift nun alles um mich ber verwandelt! 
Wie alles fo ganz in mir felbft! 
Sonſt, o wie hell ſchien mir die liebe, ſchoͤne 
Sonne! 
Ins offne wonnetrunfne Herz! 
Wenn ich im blumigten vom Than erfrifchs 
| tem Schooße 
Der reizendläcelnden Natur 
Vertraulich zwifhen Bufh und Flur 
Einher ging, und ein Chor von Fleinen, mun⸗ 
tern Sängern 
Mi aus der ftillen Dämmerung 
Der Schatten jezt begrüßte! 
— Wie fühle ich dieß denn noch einmal 
| fo ftarf, 
Als Liſidor, der fremde ſchoͤne Juͤngling 
So freudefhspfend, fo berauſcht wie ich 
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An meiner Seite diefe Luftgefilde 
Mit mir durchmanbelte! 
— Und nun, wie alles rings fo anders! 
Und bier im Innern diefer Bruſt 
Auch da fo anders! Ach wie fo trüb’ und öde 
Wie umgefhaffen find mir diefe Gegenden 
Zum bangen Aufenthalt geheimer Schmers 
zen! 
Seit Lifidor mit feinem ſchoͤnen Blick 
Sie nun nicht mehr verfehönert! - 
O Liebe, wenn du Kiebe bift 
Was ich für Lifivor empfinde! 
So zaubre, daß ich ihn, wo er mich einft 
gefüßt 
Bald auch fo fehnend wiederfinde ! 
Arie. Frohe, jugendliche Stunden, 
Ach, wiefeydihr nun verſchwun⸗ 
den! 
Reine Sreude fteigt hernieder. 
Alles nähret meinen Bram ! 
Liebe, Röniginn der Herzen, 
Yımm fie nur, die bangen 
Schmerzen, 
Gieb mir meine Ruhe wieder 
Oder den mir, der fie nahm! 
2qgs 
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6) Einzelne Arie. 
Stark wie ein Sels,. und ftandhaft wie ein Gott, 
Bebt vor den Waffen, und dem Tod’ , 
Ein weifer König nicht. 


Wenn fi) auch Yleid ihm zum Ruin ver; 


ſchwoͤrt, 


Wenn ſich in Kriegesſturm die halbe Welt ver⸗ 


ſchwoͤrt: 


Sein Schutzgott iſt die Pflicht! 
7) Vierte Cantate. Die Jubelfeyer. 
Arie. Welch ſchrecklich Bild! die Menſchheit 


Recit. 


zittert 
Vor den Verwuͤſtungen zuruͤck! 
Seht, eine ganze Stadt betrauert, 
In oͤden Wohnungen, ihr Gluͤck. 


Ohnmaͤchtig ſind der Krieger Seere, 
Gott ruft dem Tod, daß er zerſtoͤre; 
Und aller Staub 
Wird, ohne Schwerdt, des Grabes 

Raub, 


So klagten einft die Stifter von dem Bunde, 

Der, bis auf diefe Zeit, auf unbewegtem 
Grunde, 

Seit jenen Jahren fteht, wo toͤdtliche Gefahr 

Mit Leihnamen umringt, ein täglich Schau⸗ 
fpiel war. 
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ach wenn die Menſchlichkeit den flächtigften 
ber Blicke 

In jene Scene wirft, wer fhauert nicht 
zurüde? 

Der Seuchen wütend Gift, des Würgens 
nimmer fatt, 

Veroͤdete die Wohnungen der Stadt, 

Und füllte die gehäuften Grüfte, 

Doch der Allmächtige gebot, 

Und fein Gebot bezwang den ungeftünen 
Tod. 

Der Hauch des Lebens blies, 

Und reinigte die Luͤfte. 

Dort wars, wo aus der Noth das freund⸗ 
ſchaftliche Band, 

Das unſre Herzen knuͤpft, entſtand. 

“So keimt aus unruhvollen Schmerzen 

*sDft die gewuͤnſchte Frucht empfindungss 
voller Herzen, » 


Arie. © hundertjährig Angedenken, 
Sey uns ein feyerliches Bild; 
So oft wir unfern Blid in jene Be 
gend lenken, 
Wend' unfer derz mit Danf erfüllt! 


Befeftigt fey von ung die Treue - 
Der Eintracht und Gefelligkeit! 
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Und unſre Sreundfchaft werd’ aufs 


neue 
Bis auf die Nachwelt eingeweyht 


8) Sünfte Cantate. Die Menuet. 


Recit. 8 du, durch die ich juͤngſt entdeckt, daß jene 
maͤchtge Schmerzen, 

Die mich die Zärtlichkeit für Dapbnen fuͤh⸗ 
len lehrt, 

In ihrem ſchoͤnen Herzen 

Den maͤchtgen Trieb erweckt; 

Dich, Menuet, erhebe mein Geſang. 

Wie gluͤht für dich mein ganzes Herz voll 
Danf! 

Kein andrer unter allen Tänzen 

Laͤßt, fo wie du, ein göttlich Mädchen glänzen, 

Ein zärtlich Paar, das fih einander zus 
gedacht, 

Mie täufchet es durch dich 

Den eiferfüchtigen Verdacht ! 


Arie, Selbft die Göttinn von Cythere 
War es, welche, fich zur Ehre, 
Uns zur Freude, dich erfand! 


Bey den hohen Goͤtterfeſten, 
Tanzt ſie dich, der Taͤnze Beſten, 
Aufgefuͤhrt von Mavors Hand, 
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9) Sechſte Tantate. Der Morgen. 
Arie. Der Morgen koͤmmt, mit ihm die - 
Sreude! 
O ſieh! mit bligendem Gefchmeide 
Schmuͤckt fib für dich das Seld, 
Indem du aus dem Meere fteigeft, 
Und dich im Pomp denVoͤlkern zeigeft, 
Srolodt dir eine halbe Welt! 
Reeit. Der ganze Himmel ſchwimmt in Glanz; 
Die guͤldnen Stunden fuͤhren ihren Tanz 
“Um dich herum, und grüßen, Sonne, dich! 
Und alle Sphähren Klingen, 
Und alle Wälder fingen, 
Und alle Harmonieen dringen 
Auf zum Olymp, und grüßen, Sonne, ic! 
Dir fingt die helle Kriegsdrommete, 
Am waffenvollen Feb; - 
Dir fingt des Hirten fanfte er 
Sm ftillen Thal. | 
Did grüßt durch feyerliche- Pe 
„Der Mufelmamı, der Heid’ und Chriſt. 
Doch du, o Chriſt, weyh' deine frommen 
Lieder 
Nur — der wundervoll das Nichts ge⸗ 
baͤhren hieß, 
Und Erden ſchuf, und Sonnen leuchten 
nahe > 
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Arie, Allmächtiger! groß im Sonnenglanz, 
Und groß in majeſtaͤtſcher Wacht, 
Verſchmah nicht Morgenopfer ganz, 
Von Sterblichen gebracht. 


Jauchzt ihm, voll Ehrfurcht, dunkle 
Waͤlder, 
Jauchzt ihm, erwachte, frohe Felder! 
Jauchzt ihm, lautwallend, Ocean! 
Und du, o Menſch, o ber’ ihn an! 


C. S. €, 


23) Kleine Rlavier-und Singſtuͤcke von Jo⸗ 
bann-Sriedrich Reichardt, Königlich preußiſchem 
Capellmeiſter. Bönigsberg, bey Larl Gottlob 
Dengel, 1783. | 

Der Herr Capellmeifter Reichardt, ber feit eints 
ger Zeit, befonders aber in beim dritten Theile feiner 
Oden und Lieder von Herder, Böthe und andere 
ic. aus einer von den Grillen, die man jedem guten 
Kopfe verzeyhen muß und kann, in bie unfruchtbas 
ren, duͤrren Haiden bes follabifchen Volksgeſangs 
ausgeritten war, kehrt in dieſer Sammlung wieder 
in die bluͤhendere Region der gebildeten, wuͤrdigen 
Melodien zuruͤck, und liefert uns wieder eine Anzahl 
Lieder, ünter denen nicht wenige von wahrer, edler 
Schoͤnheit, und, mic des Ausdrucks eines gegen. 
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ihn mit Recht freundfchaftlichen Recenſenten gu bes 
dienen, Gompofitionen fi finden, die “ein dem 
“Geiſte des, Gedichte völlig paſſender Koͤrper, oder 
eilt auch dieß Gleichniß hinkt, der Seele des Lies 
“ideg verfchwifterte Seelen ,, find. Bey folchen Ae⸗ 
quifitionen kann ſich in der That das muſicaliſche 
Publikum freuen, und fi zu ber fruchtbaren Aber 
dieſes ergiebigen Componiſten aufrichtigft uns 
wünfcen. 


Die Sammlung enthält folgende Stuͤcke. 


1) An Eliſen ꝛc. Wie aus duͤrrer Au Fühler 
Abendthau ꝛc. ſauft, ſchwermuͤthig. 2) Kine 
italiaͤniſche Strophe aus Petrarca, den der Vers 
faffer zu feinen Lieblingsdichtern zu rechnen feints 
und der, fo vortreflich bearbeitet, als dieſes hoͤchſt 
wehmuͤthige, mit der Flagendfien Melodie und ges 
dachter Harmonie gefezte Stüd if, noch eine reiche 
Fundgrube für die Tontünfler abgeben koͤunte. Hier 
diezläeberfegung der Worte, mit eben dem Wunſche 
für die Zufunft, den ich bey Bendas Arien äußerte: 
Traurige Thränen, ihr begleitet mich die ganze 
Yacht, wenn ich,allein feyn will; und dann ents 
‚flieht ihre vor meiner Ruhe. Und ihr, fo bereit 
mis Jammer und Schmerz zu geben, ihr Seuf 
zer, dann zieht ihr euch fchleppend und leer! Kur 
‚mein Anbli des Herzens ſchweigt nicht. Ich 
muß fagen, daß wer mir dieſen Gedauken ganz per⸗ 
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ſtehn kaun . „ erit mihi 'magnus Interpres! ‚Man 
möchte bahet zu ber Anzeige diefer Fundgrube wohl auch 
hinzufügen, daß man bey Petrarca benn doch ſehr bebuts 
fan in der - Wahl feyn müfle. : Denn es wimmelt in 
der That in ſeinen Gedichten auch von metaphyſiſchen 
Liebesſpizfiudigkeiten, ſchief und halbausgedruͤckten 
Gedanken: rohe. and ungeformte Embryonen einer 
Abetfchnappenven Empfindſamkeit! bey denen man 
manchmal ausrufen moͤchte: 


Seht, Leute, ſehet das iſt ſchoͤn! 
“2. Der Teufel ſelbſt kanns nicht verſtehn! 


Und man muß bey dem Geſchmacke, der in diefer Srift 
für den fo oft wefenficalifchen Wolfe und Balladenftil 
einzureiffen (heint; nur gar-zu fehr vor der Klippe undi⸗ 
ſtinkter Ideen, diein der Poefieeben fo wenig, ale in jes 
der andern Miffenfchenfehaft was taugen, freundſchaft⸗ 
lichſt waren. 3) Das dritte Lieb iſt aus Herders Volks. 
liedern. Server ift auch ein Lieblings mann von Rebs 
bardt — meiner als Dichter — nicht!Wenn ich auch 
zugeftehn will, daß es eine eigne Claſſe von Liedern giebt, 
die ald Kinder einer rohen Natur vielleicht ein befons 
dres Fach in ber Dichtkunſttheorie einnehmen koͤunten, 
und nicht ganz zu verwerfen waͤren; fo ſehe ih doch 
gar nicht ein, wie fih z. E. dich Lied darunter zaͤh⸗ 
len duͤrfte. Es mthält einen ſehr modernen Gedan⸗ 
ken, durch drey zugeſpizte Vergleichungen-durchee⸗ 
fuͤhrt, und hat nichts Antikes, als die niangen: * 
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archaiſtiſche Verwerfung des Zeitworts; alſo neuere 
Ideen, mit einem alten Lumpengewande. Die 
Accente der beyden erſten muſicaliſchen Comma find 
in allen Strophen dieſes Liebes unrichtigz ein Feh⸗ 
ler, den man alten, in ſolchen Suͤnden graugewor⸗ 
denen Componiſten eher nachſehen würde, als R. 
welcher es felbft für feine Pflihe erkennt, dariuu 
genau zu feyn*®”), 4) Lied zwoer Schweftern 
an ihr Gärtdyen. Es ift fehr zu loben, daß bier 
bey ber lezten Strophe auf den traurigern Inhalt 
Ruͤckſicht genommen, und die Melodie in den Moll 
ton verfezt worden ift. Was mirnicht ebenfodariun zu 
loben ſcheint, waͤre eine gewiſſe Einfoͤrmigkeit der Mes 
lodie. Dieſer Tact (46) koͤmmt höher und tiefer vers 
ſezt, in einem Umfreis von 24 Tacten nicht weniger als 
ıomal vor, und zwey andre darin auch zweymal. Der 
erſte und zweyte Vers wird nun noch doppelt wieder⸗ 
holt, und denn die ganze Melodie, die 4 Strophen 





187) Meine Melodien, fagt Hr. R. In der Vorrede zum jwey⸗ 
ten Theil der angeführten Lieder, entfteben jederzeit 
aus wiederholtem Lefan des Gedichte von felbft, 

‚ohne daß ich darnach fuche, und.alles was ich 
weiter daran thue ift diefes, daß ich fie fo lange 
mit Pleirfen Abänderungen wiederbole, als bis 
ich fühle und erFenne, daß der grammatifche, lo: 
gifche, patberifche und muficalifche Accent fo gut 
mit einander verbunden find, daß die Melodie. 
richtig fpricht und angenehm fingt, 

Rrrr 
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bat, twieber viermal: nun denfe man, wie ermuͤ⸗ 
bend oft ein und derfelbe Rythmus auf unfere Lamina 
ſpiralis trift! Ich muß dieß um fo mehr erkiner, 
da wirklich Hr. R. Öfterer In Liedern diefe Monotos 
nie hat, fo daß ich faft glaube, er fuche fie mit Vors 
bedacht. Worinn wir deun fehr weit von einander 
diffentirten ! Mir find felbft harmoniſche Werfiöge 
eher verdaubar, als folche wiederkehrende Figuren, 
bie fürwahr in der Mufic nichts anders find, alg 
wenn ich in der Declamation eines Gebichts nicht 
nach dem Sinne und der Leidenſchaft die Wortfüße, 
fondern durch geſuchte und markirte Scanfion die 
Fünftlichen des Sylbenmaaßes hören laffe, die nur 
den Künftler aber nicht den Zuhörer etwas ans 
gehn. 5) Kin DolEslied nach Schafefprar. Hat 
mir eben die beym vorigen Städ bemerkte Mono, 
tonie des Rythmus. In der Poefie koͤmmt unter 
andern die apofirophirte Silbe HZimm'lsthor vor, 
6) Ein Llavierftüd aus a dur. 7) Clavierſtuͤck 
ans ddur. 8) Item, augamoll. 9) — adur, 
10) Ein franzöfifhes Lied von WMarmontel. 
Allerliebſt; und fo in den franzöfifchen national Chans 
fonnettengeift bineingearbeitet, dag man ſchwoͤren 
follte, Rameou wäre der Verfaffer. ı1) Ein Volks⸗ 
lied von Herder. Die Compoſition fehr characte⸗ 
riſch; es iſt ein eigentliches Walbhoruſtuͤckk. Die Poes 
fie davon mir ungenießbar. Der lezte Vers; Nur 
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nicht ohne Winter und Wetter, ift ohne die beſon⸗ 
dre Beziehung auf das Drama, aus dems genoms 
men, wahrer Nonfene. Gottſched in einem Aus 
falle critiſcher Wut über Klopftods Poefie, und über 
die Lectuͤr der gedanfenvollen englifchen Dichter, 
fampfte, wie ich aus einer Privaterzählung weis, 
einmal mit dem Fuße und rief aus: “Ich will, zum 
-e Henfer! doch auch noch einmal bad Denken vom 
“eHentfhen Parnaß verbannen!,, Es wäre nicht gut 
wenn wir durch ein ander Ertremum, die zuviele Euls 
tur des Geſchmacks, dahin kaͤmen, uns au der Gedans 
Penlofigkeit geroiffer ®edichte zu weiden. 12) Bürgers 
Ballade: Eim Ritter ritt wohl in deu Brieg. 13) 
Allegretto aus b dur. Sehr fhön. 14) Prefto 
aus b dur. 15) Romanze. Es find aber Heine 
Worte darımter. Wie unterfcheidet fih denn eine 
blos muficalifhe Romanze von andern klei⸗ 
nen Handſtuͤcken? Durh die Wiederholungen ? 
16) Ein Prefto aus d dur. ı7) Ein Rondean; 
ein trefliches Meines Stückchen; fo aͤußerſt comifch 
und nen! Man muß es mir Pantomime fingen, und 
bey dem Schluffe der Verfe: von Belinden! in den 
Gruͤbchen! Ihren Bufen! die Hände verwundernd 
in die Höhe heben. ı8) Ach, an dem Ufer diefer 
Quelle ıc. das rührendfte und befte Lied, das Weiſſe 
gemacht hat. Es geht aus dem ſchweren Tone 
b moll, und empfiehlt fih durch feine Fünftlichen 
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Mopulationen mund einen fehr- fhönen enharmani. 
(ben Uebergang. Der Schluß ber lezten Strophe 
und die erhöhetere Melodie der Worte: ja zärtlich: 
ftes von allen Herzen, ift ein Mufter eines meifter: 
haft ansgedrüdten pathetifhen Accents, ı9) Wend' 
o wende: diefen Blick ıc. von gleichartiger Schön. 
heit. 20) WMenuet. 21) Andante mit gebrody- 
nem Baß. 22) Ein un poco Prefto e Scher- 
zando, Alle diefe Clavierſtuͤcke find leicht, lebhaft, 
und nah dem Geſchmack der Liebhaber oft comiſch, 
und treffen nicht felten den Haydniſchen Ton, der 
nicht leicht zu treffen iſt, obgleich jezt manches Men 
ſchenkind darnach trachtet. 23) Kin Kpigram von 
Stolberg. Gute Mahlerey driun, und Contraſt 
in der Eompofition bey den Worten: zwifchen Ser 
Cbanfonette, und dem berzlichen deutſchen Cied. 
Auch richtig declamirt, bis auf den Zact: weis 
noch niit, wo; nicht, aber niht: noch ven Ton 
haben follte, 24) Im jungen Nachtigallenhayn 
ac. Lied von Hölty. Der 2. und 3. Tact des Lie 
des fehr men. - 25) Ein Lied von Bruͤckner. O 
Cypria betränte Roſenkraͤnze ıc. main ruͤhrend. 
Ob aber je: wohl ein Mischen eine folhe Bitte an 
die Cypria thun wird? Es bürfte die Frage ſeyn. 
Man müßte fie dazu nicht kennen. Sie ſchenken 
fogar mit jener Donna in ber Geſchichte der grünen 
Brüder falſche Haarlocken weg, che fie fich eines 
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Theile ihrer Reize begäben. 26) Comiſche VDaros 
die der 30 Ode von Horaz. B. 1. von Miller, 
27) Allegro a l’Inglefe. 28) Romanze. 29) 
Andante aus d dur. 30) Allegretto aus g dur. 
31) Lied von’). I. Rouffeau. Sehr empfintungss 
voll componirt; mehr im deutfchen als franzöfifchen 
Ton, aber darum nur deſto beffer. — Nun aber 
32) der wahre Lederbiffen ber Sammlung! Ein 
Petrarchiſches Sonnet: Don Gedanken zu Gedan⸗ 
Een, von Berg zu Berg leitet mich die Liebe.‘ 
Jeden betretenen Pfad fühl’ ich Hinderlich meiner 
Ruhe! Aber treffe ich in einfamer Gegend einen 
Bach, eine Quelle, ſenkt fich wo zwifchen Hü« 
geln ein fchattigts Thal; fo wird ftill die verwir: 
rete Seele; und, wie bie Zicbe fie einlädt, lächelt 
fie bald, weint bald, fürchtet, findet bald Labs 
fal. Und mein Antliz, das ihr entfpricht,, dun— 
Belt fich; bleibt nur Augenblide daſſelbe. Saͤhe 
mich wer, der das Leben der Liebe Fennt, er 
fagte: Diefer glüher, und ift feines Zuftande un: 
gewiß! Die ECompofition diefer mannigfaltigen Ges 
banken ift durchaus meifterhaft, leidenſchaftlich, und 
würde einem Gluck Ehre bringen. Kaum erhalt 
ichs von mir, fie nicht in ihren Pleinflen Theilen zu 
aualyfiren. Aber man gebe nur acht auf die Heims 
lichkeit der Töne bey den Worten: fe in folitaria \ 
valle Edc. auf die logifche Richtigkeit der Wieder 

Rrrr3 


1336 . 


holung berfelben Phraſe, bey siinfra due poggt 
&3c.; hernach, wie alle die fo contraflirenden Bes 
griffe bed Lachens, bes Weinens, ber Surcht, ber 
Beruhigung, ausgebrädft find, Chor ride, kor 
piange, hor teme, ar s’a iura.) Die Neubeit 
des Gefangs bey: Palma [bigottita, und dag vore 
treflich augebrachte Cercar ci nota bey: & incerto, 
und der Aufhalt ber Melodie auf bem f und chromas 
tifhen e. ©. 38. Syſt. 3. Tactı. Mur, bev deu 
Worten: onde a la vifla huom di tal vita efperto, 
weil fie auch ein nicht abgefezter Vegrif find, möchte 
ich diefelbe Erinnerung machen, mie bey dem zten 
Theile der zweyten bendaifhen Arie, und denn in 
Abſicht des Schluffes — — bier, fage Id gerade zu, 
widerfpricht die Befolgung der gewöhnlichen Regel, 
daß ein Stuͤck befriedigend in feiner Tonart endis 
gen müfle, dem unterlegten Sinne. Der Riebende 
ift ſeines Zuſtands ungewiß, und die Melodie endigt 
mit fo befriedigter Iufliger Gewißheit. Es iſt gar 
nicht übel bisweilen, die Regel mit Füßen zu treten, 
und eine conclufione troncata mwürbe hier von ber 
beiten, originellften Wirkung geweſen feyn. Mit 
alledem ift dieß Stüd wehrt, dag man allein darum 
die Sammlung kaufe. Gie fihlleft mir einen artis 
gen Chanſon 353) Men Anrore Edc. und 34) einer 
fehr brillanten Phantafie für den Fluͤgel. 
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Ich bin bey dieſen Städten etwas mehr ins 
Detail gegangen, ald man gewöhnlicher Weife bey- 
Liedercompofitionen zu thun pflege. Einestheils, 
weil ich diefe ganze Gattung gar nicht als einen fo 
unbetraͤchtlichen Beytrag zum muſicaliſchen Vergnuͤ⸗ 
gen anſehe. Das Lied iſt, je nachdem es obenhin 
als bloßes Ererement eines muſicaliſchen Einfalls, 
oder auch mit Fleiß und Genie behandelt wird, eines 
ber veraͤchtlichſten, oder ber edelſten Gegenftände ber 
Compofition, und einen je engern Kreis es durch⸗ 
Käuft, deſto mehr erfodert ed genane und forgfältige 
Arbeit. Auderntheils, weil Ich nichts unzweckmaͤßi⸗ 
gers kenne, als die gewöhnlichen Recenfiond » ars 
mulare, “bie ſich mutatis-mutandis, mie ein Ges 
“ gatterbrief, auf alles gleich gut ſchicken, und ſich 
nie aufs Specielle einlaffen. Endlich auch weil ich 
einen Componiften, den ich ehre, durch, nichts fo 
ſehr, als durch genaue Eritif, meine Achtung bezeis 
gen zu können glaube. Bey dem gewöhnlichen 
Hanfen ber alltäglichen Sudler, bey allen den Her⸗ 
ren, die hundertmal gehörte Gedanken In immer nene 
Zormen umgießen, muß es aus guten Gründen 
manchmal mit einer nachfichtigen kurzen Zeitungsans 
zeige hingehen. Über gerade bey been, auf bie 
Anfänger als Muſter aufihaun, die ſich in vers 
diente Achtung gefezt haben, barf man: bemerkte 
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Fehler nicht uͤberſehen, weil. ſie von deſto — 
teterer Schaͤdlichkeit find: 
Quanto / può ne’ ſoggetti 
Leſſempio de' monarchi! Ognuno imita 
Di chi regna il coſtume; e fi propaga 
Facilmente dal trono 
Il vizio e la virtũ. Pegeiö piu. grande 
Il merito e la colpa 
Sempre e nel Re; che del fecondo eſempio, 
Per cui bono, o malvagio altri fi rende, 
Premio maggior, maggior caſtigo attende. 
Zugleicher Zeit ind übrigens mit diefen Liedern bey 
C. W. Ettinger in Gotha herausgekommen: 


23) Lieder von Gleim und Jacobi, mit 
Melodien von J. S. Reichardt. 1784. 

Dieſe Sammlung enthaͤlt vierzehn Lieder, die 
Here R. bereits vor vielen Jahren geſezt hatte. Sie 
find and ſchon zum Theil menigftend in Jacobis 
Iris abgedruckt gervefen, und werden bier für diejes. 
nigen zufammen gegeben, bie alle: Werke des Com⸗ 
poniften bejigen. wollen, ohne fich Loch jene Monats: 
ſchrift anzuſchafſen. Emige ver vortreflihften daraus 
find: Leifer nannt' ich deinen Nahmen ꝛc. Chloe, 
kennſt du noch die Stunde ꝛe. Wenn am Mors 
genbimmel glänzend ꝛc. Man lernt aus dem 
Drude einen neuen Nosendruder Herrn C. J. C. 
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Sluͤſing in Weimar kennen, deffen Typen fih nach 
den Breitkopfifhen vorzüglich aus zeichnen, ob er 
gleih auch noch bie alten runden Notenkoͤpfe hat, 
nicht die viel elegantern, neuern, epfoͤrmigen des 
Herrn Breitkopf. 


24) I. P. Utzzens lyriſche Gedichte, religis: 
fen Inhalts, nebjt einigen andern Gedichten 
gleichen Begenftandes, von 2. L. von Kleiſt, J. 
S. Sreyherrn von Cronegk, €. U. Schmidt und 
J. 3. Eſchenburg, mit Melodien zum Singen 
bey dem Llaviere von J. U. P. Schulz, Sr. 
Königl. Hoheit des Prinzen Heinrichs von Preuſ⸗ 
fern Lapellmeifter. (Hamburg bey serold.) ' 88) 


188) Ohngeachtet ih dieſe Eompofltionen des Herrn Eapellm. 
noch nit ſelber gefeben babe, und fie auch noch nicht 
erſchienen find; fo füume ich doch niit, diefe vorläufige 
Recenfion, dievon einem gültigen Kenner dertuͤhrt, ins 
Magazin einzurücen, und zur früheren Bekanntmachung 
biefer Meiſterſtuͤcke, von denen auch ich die hochgeſpan⸗ 


tete Erwartung babe, das Meinige mit bengutragen, 


Nah einer einzigen zu urtbellen, die ib in Mfpt. gefes 
ben, werden fie dad Genle dieſes Künftlerd, an dem 
unfer Publicum den Erfaz des Seider! abſchiednehmenden 
Glucks hoffen kann, der bald am unſerm Horizonte leuch⸗ 
sen wird: 

velut inter ignes 

luna minores, 
son ganz neuen,bisher nicht fo befanntenGelten aridgeichnen. 

\ \ C. $. C. 
Nrers 


— 


BB 
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Bon biefer unlängft angefändigten Sammlung 


von Gedichten mir Melodien, haben wir bereits vers 


ſchiedene gedrudtte Bogen in Händen. Won den Gas 
dichten felbft wollen wir nichts fagen; wer Pennt fie 
nit, jene Meifterftüde unfers Ll3, und mer bat fie 
nicht mit dem lebhafteften Vergnügen gelefen? Es fehl⸗ 
te ihnen nichts ald Melodien von einem Manne , der 
nicht nur ächte muficalifche Kenntniffe zum mahren Auss 
druck, fondern auch ein Herz beſitzet, den Inhalt der 
Gedichte mit Wärme und innigft zu empfinden Einen 
ſolchen Mann haben dieſe Gedichtegefunten. Recenfent 
erwartete von dem Herrn Gapellmeifter Schulz, der 
von feinen theoretifhen und praßtifhen Kenntniffen 
der Tonkunſt fehr ruͤhmliche Proben gegeben, nichts 
Gemeines, und feine Erwartung war wirklich ziem— 
Nic) hoch gefpannt ; aber Herr Schulz kat fie durch die 
Gompofition derer Gedichte, bie er jet vor ſich hat, 
noch übertroffen. Er hat nicht nur jedes Gedicht in⸗ 
nigft gefühlt, den eigentlichen Affect deſſelben richtig 
ausgedrudt, die Megeln der muſikaliſchen Deelama⸗ 
tion aufs gemauefte beobachtet, fondern er hat auf 
alles, was feine ihm eigene Kennmiß der Grunds 
fätse der richtigen Harmonie barbot, ‚mit dem gluͤck. 
lihften Erfolg auf ben wahren und gefhmadvollen 
Ausdruck des Geſanges felbft angewandt. Diefer 
Geſang ift in den Oben, die dem Lobe ter Gottheit 


beſtimmt find, binreißend umd feurig, fanft und 
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ſchmelzend in den Liedern, die Ergebung-in ben goͤtt⸗ 
lichen Willen, Geduld im Leiden ꝛc. ausdruͤcken, und 
überkaupt jedesmal dem Anhalt des Gedichtes ange 
meſſen. So ift zum Beyſpiel gleich das erfie Gedicht, 
Lob des Höchften, ein Meiſterſtuͤck des wahren Aus» 
drucks. Es ift ans C dur. Langfam und maieſtaͤ⸗ 
tiſch erhebt fich der Gefang: Zu Sions Shen hin, 
erhebt auf Engelfhwingen, mich dicfe glänzende 
Beftalt! Bey den Worten: Hier wo Iſai Sohn ic, 
wird die Melodie fanft, die bey dem Geſang zur 
guͤldnen Harfe auf eine unvermuthere Art ausweicht, 
welches vortreflide Wirkung macht. Alles ift bier 
aufs glüdlichfte ausgedrudt; das Echmweigen ber 
Minde, ded Hayns, ber Sedern ıc. denn wieder bie 
Erhebung der Seele zum Herrn, ihm will ich fingen, 
ihnıc. Die Strophe, O Kerr wer ift dir gleich, 
fängt mit der größten Simplicitär des Ausdrucks an, 
ber Geſang aber wird feurig bey den Morten: auch 
wenn du zuͤrnſt, und in entflammten Wettern dein 
Brimm die Erde ſchilt. Die legte Strophe ift uns 
vergleihlih. Der Gefang der Worte: Es flimme 
meiner Saiten Klang ıc. iſt fo ausdrucksvoll, fo rühs 
rend, daß man vor Empfindung faft nicht fortfingen 
kann. Bon diefem Gedicht find alle Strophen befen» 
ders componirt, Das zweyte: An die Sonne, ift 
aus A dur, und dem Inhalt fehr angemeffen. Das 
dritte: Bott ein Krretter, aus E moll, vollglüds 
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lichen Ausbrueks. Das vierte: Dank, aus G dur, 
halt feurigen Danf, auch wenn man die Worte nicht 
laͤſe. Das fünfte, der allgegenwärtige Bott, aus 
C dur, voller Andacht. Das ſechſte: Preiß des Soͤch⸗ 
ften, aus E dur, ift wieder eins ber vorzäglichften 
Meifterflüche. Bey der Strophe: Er zürnt , ibr 
E finder bebt,gcht der Somponift Anfangs ine Emoll, 
gleich aber. wieder in C dur. Ganz vortreflich iſt die 
Strophe: Don Zwietracht angeführtıc. Man ficht 
uud hört gleichfam den blutbefprigten Krieg , den 
Hunger, die Seuchen ıc Man glaube nicht, daß 
bier tändelhafte Mablerey angebracht fey, nein, durch⸗ 
gehende herrfeht wahrer Ausdruck des Sinnes. Es 
würde uns zu weit bringen, wenn wir noch mehren 
diefer herrlichen Melodien anführen wollten. Mur 
muͤſſen wir no ein Paar Worte von dem Anhang 
fagen, welchen Herr Herold zu diefen Gedichten noch 
liefert. Dieſer befiebt ebenfalld aus religiöfen Gedich⸗ 
ten von Rleift, Cronegk; U. Schmidt und Kifchen: 
burg; auch der bekannten Ode eines Ungenannten: 
Zum Zobe Gottes nach einem Donnerwetter, 
Auch von diefem Anhange haben wir die Melodien 
bereits in Händen. Wie wird fih Kerr Profeffor 
Efibenburg in Braunſchweig freuen, wenn er die vors 
treflihe Melodie auf fein Lied; Dir trau ich Bott, 
und. wanke nicht, fpielen wird. Sie iſt eine von 
denen, melde den Mecenfenten am meiſten gerührt 
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bat. Wer bey dem Geſang des zweyten Theils: Von 
jeher haft du mich geführt ıc. unbewegt bleibt, 
hunc, tu Romarie, caveto! Eben fo vortreflich find die 
Cronegkſchen Lieder um Beſſerung des Lebens, und, 
der auferftandene Heyland, und die übrigen von 
Eſchenburg: BeharrlichFeit im Guten ꝛc. der Lob: 
gefang der Erhörten, von A. Schmid, macht herr⸗ 
lichen Effet, befonders das Chor im tel Tact; 

Eine ſolche Auswahl von Gedichten (auch Kleiſts 

Rob der Gottheit und Hymne find componirt) und 
ſolche Melodien merden bdiefe Sammlung zu einem 
wahren — Erbauungsbuche machen, welches Recens 
ſent ſchon im voraus allen Liebhabern der Muſik, und 

beſonders unferm fingenden jungen Zrauenzimmer zu 

ihrer häuslichen Andacht aufs befle empfiehlt. Die 

Pränumeration auf diefe Sammlung flieht noch bis 

Ausgangs Februar offen, und beträgt felbft mit dem 

Anhang nur 3 Mark hiefiges Geld, oder ı Thaler 

4 Grofchen in Louisd’or. Man fann ſich deshalb an 

die hiefige Heroldfche Buchhandlung und an die 
bekannt gemadhten Sammler wenden. Nachher wird 
fein Eremplar unter s ME, 4 fl. oder 2 Thaler in 

Louisd'or verkauft, Die Eremplare werden gewiß zu 

Ende des März geliefert. 


35) Sehe Rond'os und 6. Beine. Lieder, 
von 12 verfhhiedenen Lomponiften , für das Cla⸗ 
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vier in Muſic gefest., aſter Theil. Leipzig 
1784 _-. Ä R 

Der Herausgeber belcehret uns in dem Morbe, 
richt, auf was. für Art diefe Sammlung entſtanden, 
es heißt nämlich barinnen: *“ Gegenwärtige Ronbos 
und Lieber haben ihre Entfichung einer großen Wer: 
ehrerinn der Mufic zu danfen. Um etwas ganz allein 
für fih zu haben, ließ fie 24 ‚intereffante Gedichte 
‚yerfertigen, ſchickte nach und nach jedem deren Com— 
poniſten, die ihr. durch ihre Herrliche Compoſitionen 
befannt waren, zwey davon, nämlich: eine zu einem 
‚Rondo, bas andere aber nur ale ein ordinaires Lied 
zur Sompofition, dba fie dann endlich ı2 der vortref: 
lihften Rondos und ı2 Pleine Lieder zufammen gr 
bracht hatte. Der Borfaz, fie nur allein fir ſich 
zu behalten, verſchwand bey jedem fbönen Monde, 
das fie erhielt, und ihrem Herzen, das ſich an dem 
Vergnügen anderer ergözt, glaubte fie kein größeres 
Dpfer zu bringen, als wenn fie jede Muficliebende 
Seele mit Antheil daran nehmen ließr.., Die Ron: 
808 und Lieder find von folgenden Meiftern compo⸗ 
nirt: das erfte ift von J. Umlauf, Kapſerl. Koͤuigl. 
Capellmeifter; das zweyte von I. ©. Vleefe; das 
dritte von Ehrenberg; dag vierte von I. LT. Wei: 
mar, Gantor in Erfurt; das fünfte von E. W. 
Wolff, Herzogl. Weimarifhen Capellmeiſter; das 
fechfte von Schweiger, Herzogl. Gothaiſchen Capells 
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meiſter; das fiebente von 5. 5. Oswald; ‚das achte 
von Ruſt, Zürftl. Deffauifhen Mufichirector; bas 
neunte von M. Haufius; das zehnte von Seidel⸗ 
mann, Churfuͤrſtl. Sähfifhen Capellmeifter; das 
son ‚eilfte von $..2. Benda, Herzogl. Medienburs 
giſchen Sammercomponiften, und das, zwoͤlfte von 
©. Benda, Gapelldirectors Der zwepte Theil diefer 
Mondos, worauf ı Thaler Pränumeration angenom⸗ 
men wird, foll zu der Dftermeffe abgeliefert werden. 
Wir haben nur noch ‚anzumerken, daß der. Stich 
deutlich umd correct; und allhier in ber Bohnſchen 
Buchhandlung zu ı Rthle: zu haben if. . - 

In eben dem Format-und Stich find auch her 
ausgefommen: Befänge am Llavier, herausgege: 
ben von. M. Carl G. Haufius, Erſter Theil. : 
Leipzig 1784. 


26) Premier Concerto pour le Clavecin, 
Hiolon Alto & Baffo,ipar Mr. N. le. Pin € 
execute par 1’ Auteur au Concert /piritwel, à 
Paris ches I’ Auteur. 

Es ift ſchon vormals. diefes jungen Kuͤnſtlers 
mit Ruhm erwaͤhnet worden, ſowohl in Abſicht 
ſeiner Talente zur Compoſition, als der eigenen 
Ausführung. Dieſes neue Concert berechtiget aufs 
neue, das vorige Lob zu beſtaͤtigen. 
F | h ‚a. V. 
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27) Cours d’ Education‘ de Clavecin 'ou‘P. 
F. divife en trois Parties, chacune de8 Livres, 
war M. EL. Felix ——— a Paris ches 
VäAutun 

Der erſte Theil diefes Werks enthält: die erſten 
Grundfäge der Muſic, die uns fo’ richtig als "deut; 
ih aisdeinäanbergefezt zu ſeyn ſcheinen. Der Vor 
bericht iſt mit fehr richtigbeurtheifenden Gedanken ans 
gefüllet, die den guten Unterricht der Lehrer betreffen. 
Der zweyte Theil enthaͤlt die Grundregeln der Fin 
gerſetzung des Claviers, die mit’ Anweiſungen feiner 
Arbeit verſchiedener Art begleitet find, und ſtuffen⸗ 
were" etwas ſchwerer werden, Der dritte enthält 
die Regeln ded Accompügtiemente, nebſt 30Lertionee 
zur Uebung, und einige Arien mit den beaiffertch 
Baß. 6ENn 

a. = 
r 

28) Piramo e e Tisbe ER Oper in 3 rich. 
Die: Worte von den Abbe Sırior,;. die Muſic 
von I. B. Borghi, Lapellmeifter unfer lieben 
Stau zu Lorerto. Sloxenz 1783. 

Hert Börghi, der bis jezt gewohnt geweſen ift, 
Kirchenmuſiken zu ſetzen, hat ung jezt auch pro⸗ 
fane Sachen hoͤren laſſen wollen. Kein Wunder 
alſo, daß wenn Thlsbe zu ihren Geliebten ſagt: 
Idol mio, amato bene &c. man glauben ſollte, 
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fie fünge das‘ Veni Creator Tpiritus; und bie Zus 
ſchauer am Eude der Dper glaubencmüffen, eine 
Wallfahrt nach Loretto getban gu haben. Es iſt nicht 
zu läugnen, daß dieſes Werk mit vortreſtichen Stuͤcken 
untermiſcht iſt, die einen großen Verfaſſer veckathen; 
aber fie find nicht am ihrer Stelle in einat Heatrali⸗ 
ſchen Vorſtellung. Ohngeachtet aber dieſer Fehler, 
Fehler der Muſic, und ohngeachtet der, noch groͤßeren 
des Textes, hat dieſe Oper doch ſehr gefallen, und 
dieſen Beyfall hat man dem herrlichen Spiel der 
Acteurs zu verdanken. 

Herr Luigi Marcheſi erhielt den lauteſten 
Beyfall in allen Scenen: das Angenehme ſeiner 
Stimme gefaͤllt den Ohren der Zuh oͤrer ſehr, ba 
indeſſen die Madame Brigida Glotgi Banti, erſte 
Actrice des Theaters a aller Herzen durch ihre 
Schönheit au ſich zieht. Herr Borghi ift alfo 
gluͤcklich, daß diefe vorsrefliße Sängerinn bie Fehler 
der Muſic, dutch ihren vortreflihen Geſang fo zu 
bedecken 5 

29) Samulung neuer Clavierſtuͤcke mit Gefangp 
für das deutſche Frauenzunmer. Caſſel 1783. 

Da man ſchon lange in dem Wahn geſtanden, 
Lieder zu compouiren ſey gar feine Kunſt, und gehöre 
bios für anfangende: Componiften; fd iſt man auch 
{Kon daran gewöhnt, nicht Tauter''gutes zn erwar⸗ 
ten, Diefe Sammluug hat ihe gutes, mittelmaͤßi⸗ 

Soss 
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ges und ſchlechtes. "Die Melodie des erften Lieds 
ſchickt ſich nicht gut zu allen Verfen. Der Abends 
* befuch Fönnte .beffer ſeyn: vorzuͤglich ift Hr. G. zu 
rathen ‚die Schlußfadenzen weniger zu vernadhläßis 
gen. Die lezte Note bes vorlezten Tacts muß b, 
und dieſerſte Note des legten Tacts c mit $-$ fepn, 
und daumtanf der dritten Zeit des Tacts im Haupts 
toue gefchloffen verden. Der Character des Sor⸗ 
genfreyen; wäre beſſer im Tact ausgedruͤckt. Der 
Abſchied an Eheone. Lied. Die Spröde. Daphne 
am Bach, und der Abfchied find ihrem Character 
entfprehend componirt. Nur muß im erſten die 
Trommel fih (don nah “Lebe wohl, ich muß 
von hinnen,, hören laffen; mie kann fonft der Lieb⸗ 
haber fragen, ob fie den Trommelfdlag höre? Und 
im lezten der Anfang ded Geſangs nicht in bie 7, 
fondern in die ste fpringen, um es volfommen gut 
zu machen. Das ı2te Lied ift gar nicht zu fingen, 
wo nahm Hr. 3. ben unfeligen Gebanten her, aus- 


einem Trochaͤen, “ Folgt mir bie Empfindung nad, 
einem Jamben auf die jämmerlichfie Art zu machen. 

N 
* Folgt, mir die Empfindung. Sollte fih je Hr. 
3. am Parnaß bliden laffen; fo werben ihn die Mus. 
fen: mit. einer Kleinen: Zuͤchtigung erſt wieder in bie 
Schule ſchicken, um-foandiren zu lernen. Das Reis 
genlied wuͤnſchte ih ganz aus der. Sammlung weg. 
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Kein befofner Bauer wird in Gegenwart feiner Ge 
liebten ſolch Zeug fingen, vielmeniger unfer wohlge⸗ 
zogenes deutfches Frauenzimmer. Das Lied: ich 
ging im: -Wiondenfchein, ift fo ſchlecht, als die 
Worte unſers Stolberge vortreflich find. Die übri- 
gen Lieder enthalten manden ſchoͤnen Gedanken; 
möchte doch eine zweyte Sammlung mit mehrerer 
Strenge bearbeitet werben. 

* * * 


30) Vermiſchte Oden und Lieder fuͤrs Fortepiano 
mir einer Singſtimme, in Muſic geſezt von Carl 
Preuß, Sr. Meajeftät von Großbrittanien Cammer: 
muficus zu Sannover. 1783. 

Herrn P. Singeſachen verdienen, daß man fie 
jedem Gefangliebenden empfiehlt. Sehr ausdrucks⸗ 
voll, edel ift die Melodie S. 2, und befonders 
gut hat er die Worte des legten Verfes: “gelten 
mebr wie Tand.,, auszubrüden gewußt. Denn 
erftlich ift die Wiederholung: “ gelten mehr „, und 
dann das Achtel⸗-Pauſe, welches bier fo viel, wie 
beym Dichter der Gedankenſtrich gelten ſoll, deſto 
aufmerffamer aufs folgende zu. machen, ein ſicherer 
Beweis, daß der Compoſiteur den‘ Test verflanden 
und — gefühlt hat. Das kurze Nachſpiel, eine 
Wiederholung ebengedachter Worte, verfezte mich fo 
in Enthufiasmus, daß ich glaubte, nicht ich, fons 
dern mein Genius wiederholte diefe Fraftvolle Stelle, 

Ssss a 
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Solche Wiederholungen find. Geniezuͤge. Vorzuͤg⸗ 
lich gefallen ©. 4 das Tempo rubato, und bie 
bezanbernde mollüffige Melodie bey. pen. WBortens 
“yon Rofenwöldchen wolluftreich. umflöffen , 
nur Schade, daß der Baß, vermuthlich durch Druck⸗ 
fehler, bin und wieder verbotene harmoniſche Feh⸗ 
Ver giebt. In dem Liede pag. 10 herrſcht wahre 
Simplicität, und dennoch Pernhafter Ausdruck. Als 
Bauberer zeigt er fich ganz bey den Worten: ‘bes 
ſchwoͤr ich die Erſcheinung ıc. „, und am Ende 
mahlt er den Erfolg der Beſchwoͤrung in dem Nadys 
fage fo, daß man glauben koͤnnte, eines der fanfe 
teften Maͤdchen fey erſchienen. 


31) Der Tod Jeſu, eine Eantate, in Muſte 
geſezt von Georg Anton Kreuſſer, Forfürftl. mayn⸗ 
ziſchen Concertmeiſter. Maynz, geflohen vom Zof⸗ 
kupferſtecher Schott. 1783, | 

Es Tiefert und Hier der Herr Concertmeiſter 
eine zweyte Compofition des Ramlerſchen Tertes, 
welchen Graun ſchon fo vortreflich gefezt bat. ‚So 
fehr es möglich if, ‚in der Mufic Ein und daffelbe 
Werk auf verfchiedene Weiſe gut varzuftellen, fo viel 
Angenehmes die Vergleichung verſchiedner Arten dies 
fer Darftellung von verfhiedbenen Meiftern für den 
‘ Kenner hat; fo viel Unannehmlichkeiten finden ſich 
doch bey der wirklichen Ausführung einer folchen Un⸗ 
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ternehmung für den Componiffen. Mir fürchten — 
fürchten, Herr Kreuffer werde daran eine Erfahrung 
an ſich ſelbſt mahen; und man kann es ihm mit 
ziemlicher Gewißheit vorausfagen, daß feine Arbeit 
Bon Nichtkennern verfannt werden, und unbefannt 
bleiben dürfte. Man gewoͤhnt fih nur gar zu leicht 
an einen gewiſſen beftimmten muſiealiſchen Ausdruck 
einer Poeſie; die ſchon befannnten Weiſen praͤgen ſich 
dem Gedaͤchtniſſe ſo lebhaft ein, daß ſie unſer Herz 
und Ohr fuͤr einen andern gleich guten Ausdruck vers 
ſchloſſen finden, und wenig geneigt, Ihm Gerechtig— 
keit wiederfahren zu laffen, ... und mag der gleichen 
Betrachtungen mehr find, die von einer ſolchen Mes 
benbuthlerey billig Manchen, der ſich ihr unterziehen 
möchte, abfhrefen müßten. | 

Ohne ſich indeffen emes ähnlihen Worurtkeilg 
ſchuldig machen zu wollen, will Recenfent diefer Com— 
pofition, fie in Vergleihung mit der Grauuſchen durch 
geben, und fürzlih über die einzelnen Sinsftüde 
derſelben fein Urtheil fagen, das er nur für das ſei— 
nige ausgiebt. 

Kerr Kreuffer fängt fein Oratotrium init einer 
geiftreichen umd feurigen Duverture an, die neu und 
original ift, und laͤßt die Choräle weg, wesfalls er 
fih in der Vorrede entfhuldiger: Er hat baflir ges 
halten, daß fich dieſe beffer in Kirchen, als in Saͤlen 
ſchickten, wo doch die mehreſten Dratorien aufgeführt 
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werben. Ich gebe dieß leztere gerne zu, ſehe aber 
doch nicht ein, warum Choräle, die auf fo viele 
Zuhörer einer geiftlihen Muſie, die mehrfte Wirkung 
tbun, und oft die am erften zu Thränen zwingen, 
welche vielleicht bey der ganzen übrigen Mufic unges 
rührt geblieben wären, aus einem Loncertfaale weg» 
bleiben. müßte. Das erfie Chor hierauf: Unſre 
Seele ift gebeuget ıc. ift durchgehends voll wahren 
Ausdruckes, und wiegt bey mir faft den Graunfchen 
an Schönheit auf. Die ganze Begleitung ift geprüft, 
und gewählt, die Harmonie edel und traurend; bie 
chromatifhen Zwifchenfpiele nach ben Worten: Seine 
Seele ift voll Jammer ıc. find am rechten Orte, 
Dey dem Rec. Betbfemane, GBetbfemane ꝛc. vers 
miffe ich, obgleich der Ausdruck wahr und richtig iſt, 
das rührende, berzangreifende Gefühl des Graun: 
ſchen. Kreuffer macht mich nur traurig, Graun 
zwingt mih, Xhränen zu vergießen. Gleich bie 
erfte Vorbereitung‘, welche fih hernach in Molltönen 
verändert, wie ruͤhrend ift fie bey Graun, wie finfter 
und traurig bey K.! — Die Worte: fo bange :c. 
find in der Graunſchen Muſie weit beffer. — Wer 
tft der peinlich langfam fterbende ꝛc. drüdt K. vors 
greflih aus; bey ©. haben dieſe Töne etwas pathetis 
(des, welches freylich ein guter Sänger zu verbergen 
weiß. Der Accent bey: Menſchenkinder ıc. ift von 
beyden verfehlt ; der ſtaͤrkſte Nachdruck liegt auf: 
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Binder, da er doch auf: Menſchen fein. follte. 
Uebrigens ift diefe Stelle und auch die folgende bey 
Graun meit rührender: Ach feht! er ſinkt ıc. Miß 
fethaten, bey Beyden der Accent falfch ;rdiefe Stellen 
haben viel ähnliches mit einander. Der Schluß Bey⸗ 
der, voll von wahren Ausdrude, fo, dag es ſchwer 
wäre, hier zu entſcheiden, obgleich ich mich, wie leicht 
zu entfchuldigen, zum Graunfchen bekenne. Hierauf 
folgt die Arie: Du Held auf den die Köcher ıc. bie, 
in der Graunfhen Mufic, mehr Fluß, mehr Schönz 
beit des Geſangs hat, obgleich K. die erften Worte 
faft beffer ausprädt. Beyde haben auf dem Worte: 
Fannft ıc. Goloraturen angebradht, welche. mir bey 
K. zu gebehnt zu feyn fcheinen. Im andern Theile 
bat Hr. K. vielen Worten den unrichtigen Accent 
beygelegt; erfingt: Wenn ich am Rande dieſes Lebens 
Abgründe fehe, wo vergebens mein Geift zurücke 
firebe; wenn ich den Richter Fommen'höre, mic 
Waag’ und Donner, und die Sphäre von feinem: 
Fußtritt bebt. x. Graun fehlte auch in den Stellen: 
mein Seiſt ıc. von feinem Fußtritt ac. si? 

So wenig man von dem alten Gebrauche halten 
kann, wo ber erfte Theil immer wiederhohlt wurde, 
ohne Urſach und auch oft ohne Verftand: fo fehr ift 
boch ein folhes Da Capo in Abficht diefer ‚Arie 
paffend, weil es der Dichter feinem Gomponiften 
durch die Frage mit der er fhließt, zu der der Anfang 
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der Nrie ſelbſt eine Antwort iſt, faſt zur Pflicht auf 
zulegen ſcheint. Scabe, daß beyde Compouiſten der 
Erfuͤllung dieſer Abſicht durch ein umzeitiges Ritornell 
verfehlten: wie viel ſchoͤner waͤre es nicht geweſen, 
wenn der Sänger nach der Frage gleich wieder mit den 
Morten: Du Held ıc. angefangen hätte. Man vers 
fische es, bey der Graunfchen das. Ritornell wegzu⸗ 
laffem ;. und urtheile felbft von der Wirkung. Das 
folgende Reeit tft ohne Zweifel bey G. in aller Ruͤck⸗ 
ficht weit befferz die Stelle: ringt dem Tod entges 
gen ec. ſcheint ſich aus der Grammfehen Mufie dem 
Hrn. K. zu ſehr eingepraͤgt zu haben, da man ſicher 
Heinen. Unterfchich finden wird, als daß fie von Hrn. 
8. wur mm eich Ton höher geſezt morben iſt. 
©. 34. Syſt. 3. Tact 3. 4. 5. Welch eine widrige 
Harmonie , wie mißtoͤnend! ‚Sollte Chriſtus, der 
gebuldig Leidende, wohl fo verzweifelnd, heulend 
gejammert haben! — Die Arie: Ein Geber um 
nene Ötärße sc. nimmt einen reizenden Anfang, und 
zeichnet ſich durch die paffende ſchoͤne Begleitung der 
zweyten Bioline vorzüglich and. Wo diefe Beglei⸗ 
tung aufbörs, wird aber der Geſang zu gedehnt und 
langweilig. S. 39. Syſt. 2. thut die Veraͤnderuug 
des Tempo bey den Worten: und erleichtre meinen 
Bang ꝛc. eine gute Wirfung; weniger gefällt weeis 
terhin ©. 40, Syſt. 1. D, 9. der Gang nad D dur, 
der nicht genug worbereitet zu ſeyn ſcheint, da das 
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Gehör mic immer noch A dur errathien laͤßt. Nun 
Elingen Waffen ıc. diefe nnd folgende Stelle wirb. 
bey K. mit einem herrlichen und feurigen Accompag» 
nement vorbereitet, und ft an Wahrheit und Schoͤn⸗ 
heit der Graunſcheun vorzuziehn; nur der harte Gang 
yon e dur, nah der Septime von a mit der erhoͤh⸗ 
ten Terze cis, gefällt nicht recht, obgleich die Worte: 
Moͤrder dringen ein ꝛc. vielleicht entichuldigen. 
Ich febe Mörder, ach! es ift um ihn gefibeben ꝛc. 
Vortreflich deelamirt! — Ihr weichgeſchafnen See: 
len ıc. Wer erinnert fich nicht diefer herzſchmelzenden 
Arie bey Graun, und wem follte eg wohl einfallen, 
biefe nach andern Tonreihen fingen zu wollen, als nach 
deu fo geliebten? Bey K. iſt der Anfang ſchoͤn, der 
Gefang wird aber hernach dur achiufie Harmonie, 
&romatifche, Gaͤnge widrig und langweilig. ©. 49 
am Eude find die Wortes dem Frevler am dag 
Berz ꝛc. ſchoͤn bearbeitet! Der kuͤhne Gang vom 
e dur nah fmoll, durd die Serte von e, den Ac⸗ 
eord f nach der Secundegquartferte von b, ber Sexte 
von as, der Sceriquint von b mit der erniedrigtem 
Terze, dem Accord c und den Accord Fmoll iſt hier 
an feiner rechten Stelle. Nichtweniger ſchoͤn iſt der 
Schluß der Singſtuume und die Einleieung zum erſten 
Thema ein Meifterzug? Das Rec. Jeruſalem voll 
Mordluft sc. nach Art des Graunſchen; und danu 
die herrliche Arie: So ſtehet ein Berg Gottes 1c 
S#88 53 
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welche ich der Graunſchen faft vorziehen möchte. Sie 
nimmt einen edlen, hoben Flug iſt reichhaltig an 
neuen und geiftreihen Ideen, nnd zeigf, daß dee 
Verfaffers Kunft fih zum hohen, majeftätifhen, am 
mehrften neigt. Gleich der Anfang hat etwas beſon⸗ 
deres und auffallendes; indem drey verſchiedene Ton⸗ 
arten vorbereitet werden, die ſich hernach in dem 
Hauptſatze wieder aufloͤſen. Er mag aus hohen 
Sluthen heulen zc. Hier ſcheinen die Worte nicht 
richtig untergelegt zu feyn, Die Silbe Stu hat zwey 
Achtel, then ein Achtel, heu drey Achtel, wodurch 
bey then in Fluthen eine Laͤnge entſteht, wo doch 
feine ſeyn ſollz beſſer waͤre es wohl: man gäbe ber 
Silbe Flu ein Achtel, und then auch eins, und 
ſaͤnge die übrigen vier Achtel auf: heulen. Der Chor: 
Chriftus bar uns ein Vorbild gelaffen ꝛc. iſt mit Fleiß 
gearbeitet. Das Wort: Suftapfen hat, wie bey 
Graun, die mehrſte Zeit den unrechten Nccent. Die 
Eilbe: nach, in nachfolgen iſt oft viel zu gebehnt, 
befonders in Abſicht der zmwoten Silbe. — Das 
Duett: Seinde die ihr mich berrübe ꝛc. ſcheint mir 
unter allen den vorhergehenden den Preiß zu verdies 
nen, nicht fomohl wegen Reiz und Neuheit, die 
darin herrfchen, ala weil es fich durchgängig in feiner 
fanften edlen Würde erhält, und nicht fo fehr, wie 
vieles von dem Vorigen den Anfirich des Gefuchtges 
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£ünftelten hat. Es ift ganz in Glucks Stil geformt, 
ſowohl in Abficht des Gefangs, als auch der Begleis 
tung und des Gebrauchs der glüdlichgemählten Blas⸗ 
infirumente, womit Olud fo zaubert. . Euch verzeihn 
ift meine Rache ꝛc. Es ift Schade um biefe fhöne 
Stelle, daß fie durch den falfchen Accent, der anf dem 
Worte: meine liegt, verftellt wird; er wird dem feis 
neren Gehoͤre bey Öfterer Wiederholung unerträglich. — — 
Singt dem göttlihen Propheten ꝛc. diefe Arie ftehe 
bey mir weit unter der Graunſchen. Wo ift die Des 
geifterung, der Flug, die überftrohmende Empfindung, | 
mit der uns Graun bierbey hinreißt? Erbält man 
diefe, durch gefünftelte, geſuchte Augweichungen, ſchwingt 
fich fo der Seift empor? — In dem Worte : Erden: 
föhne follte doch wohl die erfte Sylbe mehr Gewicht 
haben, als die Dritte! Der Berfaffer macht die bey» 
den Erſten kurz, um der Dritten deſto mehr Nachdruck 
zu geben; Graun wußte dieß beſſer. — Freuet euch 
alle, ihr Frommen ıc. So ſchoͤn dieſer Chor an 
einem andern Drte feyn Eonnte, fo üble Wirfung thut 
er bier. Eine Armee auf dem Theater möchte nad) 
vollendet m Siege fo fingen; aber in Wahrheit nicht 
ruhige Chriften, die voll Zuverfihe und nicht mit Trotz, 
auf des Herrn Wort bauen. Graun ift hier weit 
wuͤrdiger. Welch' eine fanfte edle Freude legte er in 
feine Tone, wie ruhig heiter zeigt er uns feine Chriften! 
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Die freuen fih auch, aber nicht im Tone dee Solda⸗ 


ten. Das Accompaqn.: Es ſteigen Seraphim ꝛc. 


iſt vol Wahrheit und feinem Gefühl, kͤmmt aber 


doh dem Graunfhen Meiſterſtuͤcke nicht afeih. — 
Ihr Augen weint ıc. ein berzlihes Stuͤck! fo voll 
von innigem Trauren, daß es an die Seele drinat, vers 
eint mit der gemählteften, einfachiten Begleitung, dem 
gesrhfteften Gebrauch der Dlasinftrumente, die in 
langſamanhaltenden Tönen die allgemeine Trauer vers 
arößern. Die paar abgebrochne Aecerde, die vor den 
Morten: Weinet nicht, vorausgehen, bereiten ung 
die Ankunft des Trofibringenden, der nun in einem 
fanften, aufheiterndem Tone, die Trauernden tröſtet. 
Mur allzwoft habe ich es mit Verdruß angehört, daß 
diefe Stelle, die in der Graunjchen, ſich freylich etwas 
zum beynah Luftigen neigt, durd ein geſchwinde⸗ 
res Tempo, ihren wahren Character, den fie haben 
fol, verlohr; der Tröftende, werd ein argerlicher 
Spaßmacher. Hr. K. bat diefes dadurch gluͤcklich vera 
micden, daß er in feine Töne mehr Würde legte. Der 
Chor.: Hier Kegen wir ꝛc. beffen Schluß nen und 
paſſend ift, endigr ein Werk, das zwar dem Grauns 
ſchen nicht gleich köͤmmt, doch aber immer unter den 
guten geiftfihen Muſiken unfers Zeitalters einen Plag 
verdient, den es auch hoffentlich erhalten wird. 


K. 
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Santate bey dem Kirchgange der regierenden Her⸗ 
zogin von Sachſen-Weimar und Eifenach, uach 
der Geburt des Erbprinzen (vom Hrn. Generals 
fuper. Herder) in Muftc gefezt von E. W. Wolf, 
Mit einer Gedaͤchtnißvignette. 4. Weimar, in 
der Hoffinannifchen Hofbuchhandlung. 182). 


Druzecki, Giorgio, fei Sonate a Violino e Baſſo. 
Fol. Linzia, Commiſſ. Frenner. 


139) Folgendes’ find mc einige Titel von wmüuſttallſchen 
Producten, die in diefem Sabre dad Licht der Welt 
errblickt haben, und in: den Meßcatalogen wor 2753 
und anderwärts angeführt ſtehen. Go reich auch Herrn 
U Weſtphais Sammlung von Muficatien, beſonders au aus⸗ 
Alandiſchen neueren Werken, und Partitureg iſt, und fo 
lehr fie durch Vollſtaͤndigkeit und Reichthum, den wie die 
Bergle ichung feines Cat alogs mit anderer muſicaliſcher Nies 
derlagen Ihren lehrt, ſich den kaufluſtigen Liebhabern 
ewpfiebit: fo üt es dennoch nicht moͤglich, daß fie bey 
der ungeheuern Menge täglich und oft in Privatverlage 
berausfommenden Sagen, Alles enthalten follte. Er 
firht, da er die Leipziger Meilen nit bereit, mir, 
wie andre Buchbändler, mit allen denen, die in dem 
weiten Deurfhland Noten verlegen, In Connerton; treidt 
auch, da er nod zur Ztit Feinen eignen Verlag hat, feinen 

* Chängehändel, und es Hit ihm daher nicht zu verdenten, 
daß feiner Aufmerkſamkeit verſchlednes entgeht, ſo zu ver. 
miffen, man ibm mit Unrecht zur Laſt degen würde. 
Mir kann man es wohl eben fo wentg zummurben,. auf 
den angetotffen Werth oft ſo uabekannten Nabmen, Alles 
ſelbſt mis — für: baac Geid anzuſchaffen; und dp habe 
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Hemmerlein, G. trois Sonates pour le Clave- 
ein ou Pianoforte avec accompagn. d’un 
Violon oblig. & Violoncelle. Op. I. & I. 
Fol. Francf. chez Fleifcher en Commiff, 





es ſchon im Vorberichte zum Magazine, gleich ander 
Herren von meinen Collegen die Journalen vorftehen, in 
Dorfhlag gebracht, das die Verleger mir ihre Werke 
zuzuſenden belieben möchten; da denn über fie an Recen⸗ 
fion ergeben fol, mad Rechtens iſt. Bis Das nun ger 
ſchieht, werden diefe Verleger and Autoren es mir nicht 
verargen, wenn von manchen ihrer Artikel weiter nichts, 
als die Titel angeführt werden, die Anſpruͤche der Leſer auf 
bolltändige Notiz deffen was herauskbmt, doch einigers 
maaßen zu befriedigen — quoniam de occultis non 
indicat ecclefia, Zu diefen mir bisher occultis zaͤhle ip 
denn folgende: behalte es mir aber vor, von einigen, die 
gewiß bonæ notæ find, mie 4. €. Wolfe Lantate, in 
Zukunft no ein Wort fagen zu dürfen, wenn ich ſie 
anſichtig werden ſollte. Die uͤbrigen Werke, die Herr 
Weſtphal ſelbſt beſizt, und die, da ich Einzelner in die 
fem Puncte fo wenig Unterftügung finde, auch unmbglich 
Alle oefriedigend recenfirt werden koͤnnen, werden in 
Zukunft nit mebr, wie in den eriten Stuͤcken des Mas» 
gazins geſchah, darinnen felbit aufgeführt werden ; fons 
dern er bat fi auf meinen Rath entſchloſſen, fo oft er 
deren eine betraͤchtliche Ladung vorräthig bat, fie als ein 
Opus fupererogationis auf befonderen dad Magazin bes 
giettenden Blättern, den Käufern deffelben umfonit mit⸗ 
zutheilen — damit ſich ihr Herz ımd Sinn fo wenig als 
möglich an trocknen Verjeichniſſen aͤrgte. 
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Jatobi's neue Lieder mit Melodien. 8. Baſel, 
bey J. J. Thurneyfen, dem jüngern, und 
Leipzig, - Haugen in Commiſſ. 


Safus, G. N. ſechs Sonaten für, das Clavier, 
Fol. Leipzig, in Commiſſ. bey J. 8.2 3. Breitz 
fopfen. 


Lieder mit Melodien, von Joh. er Krebs, 
oter Theil. 4. Mltenburg, in der Richters 
fchen Buchhandlung, 

Lieder, zwölf, mit Begleitung eines Pianoforte, 

. in Mufic gefezt von J. H.O. br. Fol. Wien, 
bey Fried. Aug. Hartmmrn. 


Müllers, J. Chr. Heinr. drey Spnaten fürs Elas 
vier, als Doppelftüce für zwo Perſonen mit 
vier Händen. Fol. Leipzig und Deffau, in 
der Buchhandlung der Öelehrten. 


Nicolai, J. G. Concerto e Violino principale 
& Violoncello obl. 2 Violons, 2 Flutes, 
2 Corts, Alto e Baſſo. Op. VII. Fol. Francf. 
en Commijfl. chez Fleifcher. 


Nicolai, J. G. EChoralvorfpiele über unterfchies 
dene Kirchengefänge. Fol. Rudolftadt und 
Leipzig, bey Eh. ©. Hilſchern in Commiſſ. 

Oßwald, Heinr. Siegm. Lieder beym Elavier nit 
Begleitung einer obligaten Violine, den Ernſte 
und ber guten Empfindung gewidmet, Zwey⸗ 


1562 


ter Theil. + ir bey Wilh. Gottl, 
Kornen. 

Petites Pièces pour le Clavecin, compofees par 
Mr. C. S. Weinlig. 4 à Dresde, & en 
Commifl. chez’C. G. Hilfcher à Leipfic.. 

Sextetto pour le Clavecin ou Pianoforto avec 
accompagn. de deux Violons, Violoncello, 
& deux Cors, par ]. C. Bach. Oeur. III 
Fol. Berlin, chez Arnold Wever. 


Deux Sorates pour le Clavecin accomp. d’une 
Flute traverfe, Violine & Viola, compof. 
par Mr. TC. E. Weinlig. Fol. à Dresde & 
en Commifi. chez C.G. Hilfcher à Leipfic. 
Abeille, Louis, deux Sonates pour le Clavecin 
avec l’accompagnement d’un Violon. 4 
- Erlangue, chez J. J. Palm, en Commifl. 
Adelungs muficaliihe Gelahrheit, aufs neue verz 
beffert und vermehrt vun J. J. Hillern. 8 
Dreöden, in der Breitkopfiſchen Buchhandlung, 
Bendas drey Violinerconcerte, Fol. Leipzig, im 
Commiff. bey Schwickerten. 
Fiſchers, Ge. Wilh. Verſuche in der Tonkunſt 
und Dichtkunſt fuͤr das Clavier. 4. Leipzig, 
in Commiſſ. bey Joh. Ph. Haugen. 
Handbuch, muſicaliſches, auf das Jahr 1733, 
5. Frankfurt und Leipzig, bey Steiner und 
Compagnie .: . 
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Kaffka, Joh. Chph. mnſicaliſcher Beytrag für 

Liebhaber des deutſchen Singſpiels beym Cla⸗ 
viere. 1. und 2tes Heft. 4. Breslau, de⸗ 
Wih. Gottl. Korn. 

Lieder beym Claviere zum Singen und in Muſi c 
geſezt von Chriſt. Gotth. Tag. Querfol. Leip⸗ 

zig, bey Fried. Gotth. Jacobaͤern und Sohn. 

Naumauns, des Hrn. Capellm. Sammlung von 
36 Arietten, ı2 italiaͤniſchen, 12 franzoͤſiſchen, 
12 deeutſchen, am Glavier-zu-fingen. 4. Deſ⸗ 
ſau und Leipzig, in der Buchhandlung der Ge⸗ 
lehrten. 

Oden und Lieder mit Begleitung des Claviers, in 

Muſic geſezt von Ehrenberg. 2ier Theil. 4 

Leipzig, in Commiſſ. bey Ehr. Gottl. Hilſchern. 

Oßwalds, Heinr. Siegm. Sammlung von Liedern 
beym Clavier, mit Begleitung einer obligaten 
Violine. Querfol. Breslau, bey Leukard und 
Compagnie. 

Petites Pieces pour le iv, ——— par 
Mr. C. E. Weinlig. Fol. à Dresde au Maga- 
zin de Hilſcher. 

Un Quatuor pour la Fleute traverfiere, Violon 
alto & baflo compof@ par M. Adam, Fol. 
ä Dresden, chez Hilfcher. 

Deux Sonates pour le Clavecin avec l’Accom- 
pagnement d’une Fleute'traverfiere, Violon 
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& Violoncello, compofees par Mr. C. E. 
Weinlig. N.2. Fol. à Dresde, chez Mr. 
Hilfcher. 

Wittkugels, 3. D. Arietten oder geiftreiche Yuse 
fprüche der Pfalmen, zu einem flillen Vergnuͤ⸗ 
gen und zur Unterhaltung heiljamer Gedanken 

am Glavier, Fol. Caſſel, in Commiſſ. bey 
Vandenhoͤks Mittwe. 

Zielcke, H. H. fix Sonates a Flute traverfiere 
& Baffe. Op, I. Fol, Copenhagua, chez 
Proft, | 


1) Es iſt bekannt, daß verſchiedene große Ken 
ner der Mufic, unter benen Sulzer oben an ftebt, 
über die Vernachläßigung. der bedeutenden und charak⸗ 
teriftifchen Inftrumentalmufic geflagt, und die Coms 
goniften aufgemuntert haben, biefes Feld beffer zu 
bearbeiten. Schon vor einigen Jahren verfuchte ih 
meine Kräfte in demfelben, und fezte eine Reihe von 
Clavierſtuͤcken, in die ich einen beflimmten Character 
zu bringen mich bemühte. Ich unterwarf diefe Ver 
fuche der Prüfung und dem Urtheil einiger ber erften 
jezt lebenden Mufiter in und auffer Deutſchland. 
Sie erhielten ihren Bepfall. Sch wurde aufgefordert, 
fie dem muficalifhen Publitum mitzutheilen. Ic 
Hlaube, daß man unter folchen Umftänden durch Weis 
gerung mehr Stolz und Eitelfeit verräth, ale durch | 
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Einwilligung. Ich verſprach alſo, ſie heraus zugeben. 
Doch ließ ich fie noch eine gute Zeit liegen, und ſahe 
fie in den Stunden einer. gluͤcklichen muſicaliſchen 
Difpofition oͤfters durch. Diefe Zögerung war, wie 
ih glaube, meinen Clavierſtuͤcken nicht. nachtheilige 
Ich ſtrich nach und nach viele Stellen aus, die meinem 
Gefühl nach nicht bedeutend genug waren, fezte 
andere daror hin, die mir treffender und ausdrucks⸗ 
soller zu feyn ſchienen; feilte überhaupt meine Stüde 
aus, fo gut ich Fonnte, und that alles, was in meis 
nen Kräften ftund, um fie der Aufmerkſamkeit des 
muficalifhen Publitums einigermaßen würdig zu 
machen. Seo will ich fie, meinem kie und da geges 
benen Verſprechen gemäß, zum Tiseil berausgeben. 
Wie glücklich würdeich feyn, wenn ich im Stande waͤre, 
die Erwartungen zu erfüllen, die der unbekannte 
Verfaffer. des muficalifhen und Kuͤnſtler⸗Allmanachs 
vor bad Jahr 1783 von mir rege gemacht hat ? 

Die Sammlung, deren Herausgabe ih ankuͤn⸗ 
bige, wird folgende zwoͤlf aracteriftifhe Stuͤcke ent⸗ 
halten. 

1) Ausgelaſſenheit. 2) Lebhaftigkeit. 3) 
Srölichkeit. 4) Beiterkeit. 5) Sreude und Froh⸗ 
locken. 6) Zärtlichkeit. 7) Sehnſucht. 8) Siolz 
und Kuͤhnheit. 9) Schwermuth und Gemuͤthsun⸗ 
tube. 10) Wuth und Raferey. 11) Bitten und 
rohen, 12) Schmeicheln und Liebkoſen. | 
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Sie find’niät in bie gewoͤhnliche Form von So— 
naten zufammen gezwungen. Doch find fie zum 
Theil ſo geordnet, daß Stüde aus gleiher Tonart, 
oder aus verwandten Tonarten auf einander folgen, 
die von’ Liebhabern und Liebhaberinnen, die einmal 
daran geroöhnt find verfchledene Stüde hinter eins 
ander megzufptielen, obne Beleidigung des Gehoͤrs 
unmittelbar nach einander gefpielt werde koͤnnen. 
Diefe Sammlung Fommt in der Leipziger Oſtermeſſe 
biefed Jahre heraus, muter dem Titul: Characte⸗ 
riftifche Clavierſtuͤcke. Der gefchifte Herr Walder, 
Kupferfteher in Zuͤrch, wird fie mir der ihm eigenen 
Mertigkeit und Genauigkeit in Kupfer ſtechen, und 
fie werden auf fhönes und frarfes Papier abgezogen. 
Den Verlag übernehme ich ſelbſt. Liebhaber nnd 
Liebhaberinnen, die fich den Weg der Pränumeration 
gefallen laffen, erhalten diefe Sammlung um ein bes 
trächtliches wohlfeiler, als fie nach Verfluß des Präs 
numerationstermins verfauft werben wird. Bey 
Vergleichung der Stärke diefer Sammlung mit einis 
gen der ftärfften neuerlich berausgefommenen Samms 
lungen von 6 Clavicrfonaten finde ih, daß meine 
Sammlung um mehr ald 300 bie 400 Tacte ftärfer 
ift, als jene Sonaten, Ich hoffe alfo, man merde 
es billig finden, wenn ich den Praͤnumerationspreis 
auf ı franzöf. neuen Thaler, d. i. 2 fr 45 Pr. nach 
dem 24 fl, Zuß, ober ı Thir, und ı4 Bar. ſaͤchſiſch 
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Geld feſtſetze. Nachher wird bad Eremplar vor 3 fl. 
36 ft. oder 2 Thlr. ſaͤchſiſch Geld verfauft. Die Präs 
numeration ifb von jetzo an bis zum Eude dieſes Jahre 
offen. Die Namen der Praͤnumeranten, die ſichs 
nicht ausdruͤcklich verbitten, werden ber Sammlung 
vorgedrudt, Man ann in allen Buchhandlungen 
präuumeriren , bie diefe Machricht ausgeben. Es 
wird in den meiſten angefehenen Städten Deutſchlands 
Gelegenheit dazu ſeyn. In Tübingen wendet man 
fih an den Buchhändler, Herrn Heerbrandt. Cr 
wird in der Leipziger Jubilatemeſſe des Pünftigen Jahre 
die Exemplare. an alle Buchhandlungen abgeben, von 
Denen Präuumerationen eingegangen find: 


Wer ſouſt noch die Gftigteit haben will, Pris | 
numerationen zu ſammlen, der "hält, wie gewdhn⸗ 
lich, auf neun Erempfat bad zehnte frey. Man 
bittet ſich aber das Verzeihniß der Prinumeranten 
und die Gelder oder fibere Anmelfungen bald nach 
dem neuen Sahr, aufs laͤngſte bis zu Ende des Fe⸗ 
bruars aus, damit die Praͤnumeranten noch in dem 
Pränumierantenverzeichhiß, Plaz finden, und man 
ſich Aberhaupt in Anſehung der Groͤße der Auflage 
darnach richten kann. Alle Briefe werden an die 
Heerbrandtiſche Buchhandlung in Tübingen gerichtet. 

Tuͤbingen- den 23. Auguft 1783. 


a BEE SG 5, Söger-. 
Kttt 3 
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2) Ich ſtebe nun mit meinen periodiſchen mafie 
caliſchen Werten fbon mierer am Ende eines Jahres, 
And Fühle mich aus mehrern Gründen verpflichtet, " 
dem deuiſchen Publikum für die geneigte Aufnahme 
und Unterfiügung meinen Öffenrlihen Dank abzu⸗ 
Ratten, 

Aufgeforbert dur mehrere Freunde der Tons 
kunſt kuͤndige ich bier. eine neue Blumenlefe für 
Llavierliebhaber aufs Jahr 1784 au — an innrem 
Gehalt ganz den "vorhergehenden Jahrgaͤngen aͤhn⸗ 
lich — eben fo unterhaltend, eben fo mannigfaltig 
und reichhaltig, nur mit dem einzigen Unterfchiedes 
daß aroße ausgeführte Tonftäcde nicht mehr in diefe 
neue Sammlung kommen ſollen; denn ib will mich 
auch hier nach jenem Spruͤchelden tichten, vox 
populi, vox Dei. Und da ih nun mit fehr vielen 
würdigen Männern neuerdings in Bekanntſchaft 
ſtehe, ſo darf ich denen Liebhabern fi ſichere Hofnung 
machen, nicht nur viele ganz neue Lieder, ſondern 
auch zugleich die artigſten Galanterichandflüde, oft 
mit einer Biolin oder Stöte, jedoch ad. Jibitum bes 
gleitet, bey der. ‚gefäligften Auswahl ihnen liefern 

u koͤnnen. 

Mehrerer Bequemlicfeit wegen wird das For⸗ 
mat etwas Peiner eingerichtet, am innren Gehalte 
aber nichts abgekuͤrzet, und dennoch der Plfanumera⸗ 
tionspreis fuͤr den ganzen Jahrgang anf recht ſchönes 


te +1. 
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Realpapier auf fieben Gulden Rhull herabgeſetzet; 
und daß ſich auch Landſchulmeiſter, Proviſoren in 
Säulen u. de gl. Liebhaber, die nicht fo viel an ein 
ſolches Werk wenden wollen, diefe muficalifdhe 
Blumenleſe anfhaffen Finnen, fo werden auch auf 
eine geritigere Sorte Papier Eremplarieu abgedruckt, 
und denen Abonnenten der ganze Jahrgang für 5 fi 
30 Er. oder das Vierteljahr für's fl. 22 fr. 2 Pf. 
erlaſſen. | | 


3) Elementarbuch der Tonkunft. Zweyter 
und letter Theil. — 


Dieſes gemeinnuͤtzige Lehrbuch, deſſen erſter 
Theil mit dem Regiſter nunmehr in den Haͤnden des 
Publikums iſt, wird vom neuen Jahre an fortge⸗ 
ſetzet; der wiſſenſchaftliche Theil wird die ganze 
Lehre vom Generalbas behandlen. Sie iſt das 
wichtigſte Stuͤck in der Muſic, und man wird ſich 
angelegen ſeyn laſſen, dieſe Materie auf die leichteſte 
und faßlichſte Art vorzutragen, die dunklen Begriffe 
aus einander zu ſetzen, und alles mit hinlaͤnglichen 
Beyſpielen zu erläutern. Auf die Lehre vom Accom⸗ 
pagnement wird eben ſo ſorgfaͤltig Ruͤckſicht genom⸗ 
men, und all dasjenige erſchoͤpft werden, was in 
dieſes Gebiet-gehöret. Sodann wird man neben ber 
bisher üblichen Art die Baͤſſe zu beziffern, ſich auch 
der neuen vor einigen Jahren im Goͤttingiſchen Mas 
Ttitt 4 
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gazin vorgefchlagenen Methode bedienen ; fie hat in | 
der That viele Vorzüge vor unfrer bisherigen, und 
da vielleicht eing Zeit Fommen koͤnnte, da ſie allge⸗ 
meiner wird, ſo traͤgt man um jo weniger Beden⸗ 
ken, beyde Bezifferungsarten beyzubehalten, um 
dieſes Werk auch für die Zukunft brauchbar zu mas 
hen. Mit dem Jahrgang 784, welcher denen Lieb⸗ 
habern auch einzeln im Vorauszahlungs preiſe für 
6 fl. zo fr. erlaſſen wird, wird ſodann dieſes gewiß 
—— mn geſchloſſen. 





4 Scherzhafte Caunen — Clavier. Ein 
Neujahrsgeſchenk fuͤr Deutſchlands Schoͤnen. 


Unter dieſem Titel werde ich eine Sammlung 
von acht ſcherzhaften Kiedern und eben ſo viel 
Handjtückhen, die in zwey Menuetten, zwey 
Engliſchen, zwey Schwaͤbiſchen Taͤnzen (Walzer) 
und zwey Polonoiſen oder Maͤrſchen beſtehen, und 
eben fo wie die Liedex mit einer Violin oder Floͤte 
willkuͤhrlich begleitet find, herausgeben, die ſich 
ſowol durch feinen: Geſchmack in Ruͤckſicht auf-Coms 
poſition, als durch niedliches Taſchenformat, elegan⸗ 
ten Druck und Notenſtich vor andern aͤhnlichen Samm⸗ 
lungen auszeichnen, und die Silhouetſe einer großen 
allgemein geliebten deutſchen Clavierſpielerin auf dem 
niedlichen Titelküpferchen enthalten wird. Der 
Preis von dieſer Sammlung ſoll nicht mehr als 58 
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Kr. Poften, und — ſo beſchaffen ſeyn, ‚daß 
ſies gewiß wuͤrdig iſt, neben jedem unſrer Mokeall, 
manachs auf dem Puztiſche unſrer Damen zu liegen. 
Die Liekhaber, bie jich hierauf unterjeichnen, erhal⸗ 
ten ihre Eremplarien bis Weihnachten an dem Orte, 
wo ſie ihre Beſtellungen gemacht haben,82 
Alle Loͤbl. Poſtaͤmter und Buchhandlungen belie— 
ben gegen hinlaͤngliche Belohnung für ihre, Mibe, 
Beſtellungen auf diefe Werfe anzunehmen, und deds . 
falls entweder mit Kaiſ. N. Ober - Poftamtezeitungss 
erpesirion in Fraukfurt am Mayn, ober, mit mir 
ſelbſt zu correfpoudiren. ‚Andere Freunde und Liebs 
haber aber, melde Abonnement annehmen wollen, 
erhalten für Ihre Mühe allemal das öte FERN: 
oder ſtatt diefes. den Werth baar. 


run, fertig gewordene Werke * bey mie \ 
h CIE ERBEN» 7 haben; Me LEE Per 
Y. Yofaplı Haydn 6 Divertimenti ‚pe Viclino, 
"Viola e Baflo | | »fl. 
2. Schmittbaur tre Trii per due Flauti € Violon! 
> sello Be fl. ıakr, 
3. . Joleph Schmitt Concerto per, ‚dye Flauti, 
. „2Vielini, 2 Oboe, 2C;,rni,.Viola.eBaffo, 2fl. 
4: Lomis van Beethoven .'3 ‚Clavierfonaten;: eine 
vortrefliche Compoſition eines jungen Genies von 
Tttt 
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11 Fahren, dem Churfürften von Coͤlln zugeelg⸗ | 


net I fl. so. 
5. Rofetti Sextett pour Violon, Flüte, deux 
Cors, Viole & Violoncelle ıfl.ı2kr 


Speyer, d. 14. Weinmond 1783. 


Bo ffl er, 
Hochfuͤrſtl. Brandend. Rath. 


s) Schon in meiner erften in teutfcher Sprache 
abgefaßten Antündigung der Werke J. J. Roufleaus, 
vom Heumonde 1781, babe ih mich dem Publicum 
verbindlich gemacht, nebft den damals befannten 24 
Bänden diefer Werfe, alles zu liefern, mas von dem 
Schriften dieſes außerordentlihen Mannes weiter 
würde anfzufinden ſeyn. Diefes Verfprechen habe 
ih rum größten Theile erfüllet; jene 24 Bände find 
geliefert; bie 6 Bände der, in den Politiques T. J. 
angezeigten Supplements, voll intereffanter Rach— 
richten von bem Leben und Schickſale diefes Mannes, 
find wirklich unter der Preffe, und werden binnen 6 
oder 8 Wochen erfcheinen. Und nım iſt von demfels 
ben weiter nichts mehr übrig, als feine muſikaliſche 
Gompofition des Devin du Village, bie feit 30 abs 
ren, bey allen den großen Revolutionen, welche die 
Tonkunſt erlitten, fich immer erhalten, immer, aud 
yon einem: Gluck gefhägt, immer mit neuem Were 
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gnuͤgen angehört worben iſt, und viele andere ähns 
liche Werte überlebt hat; wie denn auch der hohe 
Preis von 9 bis 12 Livres, zu dem Biefe Compo⸗ 


fition noch täglich in Paris verkauft wird, gerugfam 
beftätiget. 


Herr Samfon und Compagnie wollen biefes 
Werk, um mich ihres Drts in den Stand zu feßen, 
jenes Verſprechen ganz zu erfüllen, in Partitur, auf 
14 bis ı5 Bogen, in einem etwas größern Format 
als das Journal de Litterature & Choix de Mufi- 
que und auf ſchoͤnem geplätteten (liffe) Papier, 
fauber und exact gedrudt für 4 Livres, Franz. ‚ober 
ı Fl. 150 Kr. Conventiond : Geld und a Reichstha⸗ 
ler Saͤchſ. Waͤhrung, liefern. 


Ich zeige dieſes meinen ee Pr 
nern und Korrsefpoudenten hiemit an, nnd bitte fie, 
dieſe Nachricht unter ihren Subferibenten gefälligft 
in Umlauf zu bringen, und mir, auf das fpätefte, 
gegen Anfang des Heumonds inftehenden Jahres, güs 
gigft zu melden, ob und welche derfelben etwa (ihre 
Anzahl wird hoffentlich nicht groß ſeyn) auf diefe muſi⸗ 
kaliſche Arbeit unfers Rouſſeaus ihre Subfeription 
nicht haben continuiren wollen, damit die Societaͤt 
ihre weitere Maßregeln in Zeiten darnach nehmen 
Fan, Zwepbruͤcken den 20, Decemb. 1783. 


E. P. Hahn, 
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6) Dem Verſprechen zufolge, welches ich bey ber 
Herausgabe meiner Oden gethan ‚ made ih biermit 
befannt: Handbuch für Orgelſpieler. Diefes Wert 
befichet in drey heilen ; der erfte enthaͤlt Praͤludien 
und Phantafien, der zweyte Theil Trios, und der 
dritte Fugen verfhiedener Art, Diefe Kompofitionen 
find ſchon feit einigen Zahren in ihren Sragmenten 
fertig. Es ift alfo Feine Idee, die mir vor ein paar 
Tagen träumte, Ich habe diefe Arbeiten entworfen, 
ausgeführt, Ariſtarchen der Tonkunſt vor Augen ges 
legt, und uun die Muſikwelt datgeboten — mit guͤ⸗ 
tig erwartenden oder haͤmiſchen Blicken bewillkommt — 
dem Verfoffer gleihviel — Genug, baf man von vie 
len Seiten‘ ber Tonflüde für die Drgel wuͤnſchet; 
Tonſtuͤcke, die der Natur dieſes heiligen majeſtaͤti⸗ 
(hen und’ herzeinnehmenden Inſtruments entfprechen, 
und zur Zeit noch nicht Ballenmelfe auf * und 
Märkten herum nr | 


Diefe Sachen -follen den * Zwec erreichen, daß 
ſie in allen Kirchen und fuͤr alle Orgeln brauchbar 
ſeyn werden; auch auf dem Klavikord zu uͤben ſind. 
Orgelſpielern auf dem Lande, Beflißenen dieſes 
Kunſtwerks, ſelbſt Organiſten, denen öfters die Um— 
fände nicht erlauben, das aus freyem Geiſte zu fpies 
len, was fie gerne münfchten , diirfte dieſes gewagte 
und dargebotene Handbuch wohl gemeinnuͤtzig wer— 


| - 
den. Der erfle Theil beftehet aus ſechs Bogen, I 
Form der Wolfſchen Orgelvorſplele und — 
kommende Johannis. 


Der Praͤnumerationspreis iſt nur 8 Gr. Bey 
dem leisten Theil follen die Präunmeranten, mit an⸗ 
gedruckt werden, und das ſechſte Exemplar erhält 
man frey. Ich erfuche alle reſp. Herren Tonkünfte 
ler, mie auchalle Kunft» und Buchhandlungen, oder 
wer: fonftdiefe Bemuͤhung gefälligft übernehmen will, 
mit mir Prännmeration anzunehmen. Auerbach, in 
Voigtlande d. 20, Novembr. 1783. 


Johann Gottfried Moſes, 
Organiſt. 


5) Ich kuͤndige dem Publikum eine Herausgabe 
meines neuen Singſpiels, Bitten und Erhoͤrung, 
in einer kleinern Partitur an, welche bey Auffühs 
rung eines Öffentlichen Koncerts im Ganzen oder Theils 
weiſe kann gebraucht werden. Zu mehrerer Bequem⸗ 
lichkeit verſchiedener Muſikliebhaber, die nicht gewohnt 
find, aus der Partitur zu fpielen, wird der Partitur 
auf jeder Seite ein Clavierauszug beygefügt. Untek 
biefem Clavierauszug fteht durchgehende der Tert, fo 
daß eine einzige Perfon beym Glavier, auch ohne Be: 
gleitung der Inſtrumente, das ganze Stuͤck fingen 
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kann, ohne etwas zu verlieren. Ich erſuche daher 
alle meine Goͤnner und Freunde, auch alle Muſik— 
Kunſt⸗ und Buchhandlungen auf dieſes Werk ı Rtbir. 
16 Ggr., den Louisd’or a s Rthlr., oder ı Rıhir. 
20 Ggr. im’ Preußiſchen Courant Pränumerarion ans 
zunehmen, und mir die Gelder zur Oftermeffe, fo wie 
die Namen ber Pränumeranten, die dem Werke vors 
gedrudt werben follen, einzufenden, als bis fo lange 
der Termin dauert. Wer 10 Eremplare ſammelt, ers 
hält zwey frey. Zu Ende July hat Herr Breitkopf 
in Leipzig verfprochen, mir das Werk fanber und £or: 
rekt zu liefern, bis zu welcher Zeit einem Jeden in der 
Buchhandlung feines'Drrs die Eremplare Poftfrey zus 
geſchickt werden; doch muß ich mir Briefe und Gelder 
frey erbitten. Nachher wird der Preis erhößer, und 
das Werk nirgends als in meinem Verlage zu haben 
feyn. Hier in Breslau nimmt Pränumeration darauf 
an: Herr Mufitdireftor Clemenz, Kerr Juſtitz⸗ Com⸗ 
miffarius Liber jun., und die Wilhelm Gottlieb Rorns 
ſche Buchhandlung. In Berlin: ver Geheime Ews 
kretair Herr Bertram, und Herr Mufikdirefror Andre. 
In Nürnberg: die Selsckerfche Buchhandlung Su 
Leipzig: Here Breitfopf. In Regenfpurg: Here 
Konzertmeifter Wilhelm Kaffka. Breslau im Fe⸗ 
bruar, 1784, 

J. € Raffka, 


Schauſpieler. 
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Den gten Dec. 1783. 


Arpeggirender Baß. 


Albert war ein fehr geſchickter Elavierfpieler, der 
in Venedig und Rom gewohnt hat. Er fpielte mit 
ſehr vielem Geſchmack, dabey aber fehr tändelnd ohne 
Bindungen, und ohne aushaltenden Geſang, bag auf 
den Clavier ſchwer, und vielleicht nur durch Fünftlis 
che Kneipereyen, durch Främpfigte Wendungen erzielt 
werben kann. Statt beffen führte er einen vollftins 
migen Baß ein: er fing an den Baß harmoniſch zu 
bewegen, legte im Baß die Wohlflänge oder: Uebels 
Hänge, und die linke Hand enthielt ohne die vechte 
eine gewiffe Vollftändigkeit. 


Diefer Albertifche Baß, da er in einander nach⸗ 
folgenden Arpeggien 3. Bd. cgegldgfglcg 
eg|hgdg viele Töne zum Worfchein brachte, war 
nicht fo ſchwer, als Gebrauß und Aufſehen dadurch 
entftund. Den Liebhabern mufte biefe neue Art um 
fo mehr behagen, weil fie, befonders, wenn bie Hand 
ein wenig dazu gewöhnt ift, Peine Mühe koſtet, bie 
Dhren immer angefüllee bleiben, das Leere fo leicht 
verdedt wird, und die Fehler gar unmerkbar fich durchs 
ſchleichen. Kein Wunder alfo, daß alle Liebhas 
ber Alberti's Parthey um fo mehr annahmen, je 
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unafeih ‚aröfere Mühe die , Chilerfthte von - if: 
ren erſtaunlichen Glavierfpielern Aleſſandro Scar- 
latti, Domenico Scarlatti, Francefco Da- 
rante u. de m. zu lernen Pofteten, die noch dazu wies 
der in.eine allzugroße Künfteley verfielen, und meis 
ſtens aus Praͤludien voll ſchwerer Modulation aus 
bizarren, heitlichen , ſchmaͤrmeriſchen Santafi en, und 
raſenden Fugen beftunden. 

Kein Wunder alſo, daß die, einer harmoniſchen 
Sprache, einer melodiſchen Opernmuſik gewohnten 
Italiener mit offenen Armen, die niedlichen, reizens 
den, zärtlihen Albertinifchen Sonaten bewillkommten. 

Nur ift diefer nügliche Zufag von einem arpeys 
girenden Baß zum Misbrauche und Nachtheile der an, 
ten Spielart ausgeartet. Auf einmal wurden bie 
Bindungesi entbehrlich, der Fingerſatz vernachläßiget, 
weil vom Bag alle nahahmende Läufe ausgefchloffen, 
die rechte Hand gedeckt blieb, und die Hand ſich hin 
führo nicht mehr au das folide, an das wahre ge, 
wöhnte — fondern an Klimpereyen. Solche Täns 
delenen würden aber niemal auch, bey uns nicht im 
Aufnahme kommen Fönnen, wenn nicht gute Glaviers 
ſtuͤcke, wobey der Spieler ſich den fiherften Fortgang 
verfprechen darf, meiſtens fo nuangenchm, verzerrt, 
blos nach einem zweckswidrigen Geſichtspunkte fünfte 
lich gefegt wären. Je mehr die Hand gewinnet, deſto 
mehr verlieret die muſikaliſche Redekunſt. Der fin 
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gende einfache Geſchmack wird verbannt, eine aͤſthe⸗ 
tiſche Beurtheilungskraft erhaͤlt von dem inneren 
Exerciren der Kunſt eine ſchiefe Richtung; weil das 
trocken Generalbaßmaͤßige, die gedraͤngten Modula⸗ 
tionen, die gehaͤuften Verfuͤhrungen und Tonbe—⸗ 
träge (inganni’) die Nachahmung der er 
vernachlaͤßigen. | 

Noch lebt Alberti in feinen gebildeten Schülern, 
morunter Signöre Abate Romani in Rom fi aus⸗ 
zeichnet, und es märe ebenfomohl Undant gegen 
Alberti, wenn wir feinen Baß ganz verbanneren, 
als Verlaͤugnung unferer Nation, nur dieſes alltaͤg⸗ 
liche, monotoniſche immer ſetzen, nur ſeinen taͤn⸗ 
delnden Geſchmack Überall nachahmen wollen. 


Den Joten Dec. 1783. 
Biographiſche Nachrichten. 


Johann Heinrich Rolle, Muſichirector 
in Magdeburg, ber juͤngſte unter drey Bruͤdern, iſt 
Ao. 1718 d. 23 Decemb. zu Quedlinburg gebohren. 
Sein Vater, Chriſtian Friedrich, war daſelbſt 
Mufichirector, ward aber Ao. 1721 als Muficdirecs 
tor nah Magdeburg gerufen, dahin er ſich mit feiner 
Samilie noch im felbigen Fahre begab. Hier war 
ed, wo unfer Johann Heinrich den Grund in em 

. Uunn 
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Studien, und beſonders in ber Mufie unter Aufüh: 
tung feines Waters legte, barinn er wegen feiner 
natürlichen Faͤhigkeit frühzeitige Progreffen machte, 
fo daß er in feinem ı3ten Jahre das erfie vollſtim⸗ 
mige Kirchenflüd verfertigte, das fein Water in ber 
Kirche zum Heiligen Geiſt allhier auffuͤhrte. Ju 
feinem ıaten Jahr wurde er zum Organiſten in ber 
hiefigen Peters Kirche erwählt, melden Dienſt er 
bey fleißiger Abwartung feiner Schul: und Mufics 
fiudien bis in fein a sſtes Jahr verwaltete. Ao. 1756 
bezog er die Univerfität Leipzig, wo er bis Ao. 1740 
der Philofophie und Rechtsgelahrtheit oblag, von 
da er nah Berlin ging, um ein Juflitiariat nicht 
weit von Berlin anzutreten. Seine Berlinifcpen 
hohen Gönner und Freunde aber riechen ihn, in 
Berlin zu bleiben, und in ber Königl. Preußifchen 
Capelle, die dazumal eben vollftändig gemacht wurbe, 
als Biolinift Dienfte zu nehmen. Er folgte diefem 
Zurathen, und trat als Cammermufiens in Königl. 
Preußiſche Dienftee Sechs Iahr hatte er diefe Stelle 
befleidet, als er nah Magdeburg zum Drganiften 
an ber Hauptlirhe St. Johannis berufen wurte, 
Er nahm biefe: Beruf an, forderte fein Abfchieb, 
und erhielt ihn nach einem halben Jahre. Ao. 1746 
reifte er von Berlin nach Magdeburg zu feiner neuen 
Station ab, ber er faum 6 Jahr vorgeflauden, ale 
fein Vater flarb, und er an die Stelle feines Vaters 
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von dem Magiftrat zum Mufichirector ermählt wurde, 
melde Stelle er noch bekleidet. Auſſer vielen Kirs 
chenſtuͤcken, davon zum Theil viele bekannt find, 
bat er acht große Paßionsmuſiken componirt, vier 


darunter nach ben vier Enangeliften, mit untermifchten 


Arien, Soliloquien und. Chotdlen;> vier Paßions⸗ 
Dratorien,, davon fein neueſtes den Xitel führt: 
Die Seyer des Todes Jefu ıc. wozu Hr. Profeffor 
Niemeyer in Halle die. Poefie gemacht, und das er 
Willens if, naͤchſtens im Clavieranszuge gedrudt 
auf Subfcription heranszugeben. 
Folgende Dramen find von vom im Claviers 
aus zuge gedruckt befannt. 
1) Idamant, ober das Geluͤbbe. Poeſie von 
Hrn. Senior Patzke. 
2) Davids Sieg im Eichthafe, Poeſie von Hrn. 
Senior Pabte. | | 
5) Dreft und Pylades. Poefie von Hrn. Senior 
Paste. Nicht gedrudt, 
4) Tod Abel. Poeſie von Hrn, Senior Patzke. 
5) Saul. oder die Gewalt der Muſic. Poefie 
von Hrn. Senior Patzke. 
6) Herrmanng Tod. Poeſie von Hru. Senior 
Patzke. 
7) Jacobs Ankunft in FRE Poeſie von 
Hrn. Probſt Nöttger. 
Uuuna : 
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8) Befreyung Iſtaels. Poeſte von Hrn. Sturm, 
jegigem Hauptpaflor in Hamburg. 
Sechzig geiftliche Lieder von verfhiedenen Poe⸗ 
tifhen Verfaffern. 
Sechzig Lieder Über die Werke Gottes ıc. von 
verſchiedenen Verfaſſern. 
9) Abraham auf Moria. Poeſie von Hrn. Pro⸗ 
feſſor Niemeyer in Halle. 
10) Lazarus, oder bie Feyer ber. Auferſtehung. 
Poeſie von Hrn. Prof: Niemeyer. 
11) Thirza und ihre Söhne, Poeſie von Hru. 
Prof. Niemeyer. 
12) Mehala, die Xochter Jephta. Poeſie von 
Hrn. Prof. Niemeyer. 
13) Simfon. Poeſie von Hrn. Senior Pagfe. 
14) Melida. Poeſie von Hrn. Referendarius 
Sucro. Bepde lezten noch nicht gedrudt. 
Dier Drama’s auf den Geburtstag des Könige. 
ı) L’Apoteofe di Romulo, 
2) Die Götter und Mufen. Poeſie von Hrn. 
Senior Pape. 
3) Die Schäfer. Poeſie von Hrn. Prof. Ebers 
hardt in Halle. 
4) Die Thaten Herkules. Poeſie von Hrn. Se 
nior Patzke. 
Auffer diefen Drama’s noch viele Gelegenheite 
Santaten. An bloßen Inſtrumentalmuſiken verſchie⸗ 
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dene Clavier⸗Soli, Obligate Clavier⸗Concerte, 
Trio mit Clavier von Violinen und Simfonien, 
davou aber nichts im Druck erſchienen. 


Salomo Bendler. Im Jahr 1683 er⸗ 
blickte dieſer beruͤhmte Baſſiſt in Quedlinburg das 
Licht der Welt. Man hat ſich nicht zu wundern, 
daß dem Knaben, der in ſeines Vaters des Cantors 
und Schulcollegens Hauſe taͤglich viel Muſic hoͤrte, 
bald in den erſten Jahren eine große Liebe zur Ton⸗ 
kunſt eingepflanzt worden. Der Vater, ber feines 
Sohnes Begierde und Fähigkeit zur Muſic merkte, 
unterſtuͤtzte dieſe Triebe. 

Bendler erhielt von der Natur eine — 
gende Baßſtimme, melde er mit kunſtmaͤßiger Ges 
ſchicklichkeit ſang, darinnen alle andere feiner Zeit 
übertraf, und ſich bey feinen abgelegten Proben ins 
und aufferhalb feines Waterlandes dadurch viel Tob 
und Ruhm erwarb. 

Man berief ihn am verſchiedene Fuͤrſtliche und 
Gräflihe Höfe, wo er bey Kirchenmufiten, in Sons 
certen, und bey andern Feftivitäten mit allgemeinem 
Ruhme fang, und mit wichtigen Belohnungen zu 
rüdtchrte. Ja auch auf deutfchen Opern nud Schaus 
bühnen klatſchten ihm die Anmefenden, ſowohl wegen 
feiner Stimme, als auch wegen der leichten zweck⸗ 
mäßigen Action lauten Benfall zu. Man bot ihm 
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an verfchiedenen Orten anfehnliche Belohnungen an; 
die er aber als ein Feind alles Zwanges, beftändig 
ausſchlug. Hierauf reifte er nach Italien, wo man 
zur felbigen Zeit nur allein die beſten Muſic-Meiſter 
antraf. Sein Aufenthalt in Rom, Venedig und 
Neapel machten ihn fo volltommen in feiner Kunft; 
daß ihm felbft won Italiaͤniſchen Sängern das einem 
Teutſchen felten ertheilte Lob beygelegt wurde: feine 
Baß⸗Stimme hätte an Stärfe, Annehmlichkeit, 
Modulationen, Manieren, und mohlausgefprochnen 
Morten wenig feines Gleichen ; weswegen ihn auch 
einigemal die Eiferfucht und Mißgunſt in Lebensges 
fahre brachte, fo daß er wider feinen Willen Italien 
verlaffen mufte, und wieder nach Leipzig reifte, allmo 
er mit ein paar Lords vertraute Freundſchaft machte, 
die ihm mit nach England zu reifen baten. In Lons 
bon fang er im Concert und andern vornehmen Ges 
fellfchaften fo, daß ſeine Baß⸗Stimme bey mehr als 
so Juſtrumenten doch durchdrang, und bey Kirchens 
Mufifen bey St. Paul u. f. mw. uͤberwand fie bie 
Stärke der Drgel. Auch allda wurde fein Singen 
reichlich bezahlt, und man trug ihm, wenn er bort 
bleiben wollte, ein felbft beliebiges Amt und gute 
Befoldungen an. Allein weil er mit ben Engläns 
dern nicht recht ſympathiſirte, und fie für body 
muͤthig, eigenfinnig und veränberlich hielt, nahm er 
fein Anerbieten an; fonbern reifte von da nach Kam⸗ 
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burg, wohin man ihn num in ber damals eingerich⸗ 
teten Dper vermuthlich unter den berühmten Tele 
mann zu fingen verfehrieben. Mon bdiefem großen 
Mufichirector und allen andern Verſtaͤndigen ernds 
tete er bdafelbft großes Lob und Belohnungen ein. 
Ein gleiches Schickſal erfuhr er auch in Braunſchweig 
und Leipzig, von da er auf befondern Ruf nad 
Danzig reifte. 

In dieſer großen volfreihen Stadt wurde er 
durch eine ganz befondete Begebenheit dermaßen bes 
liebt und bekannt, daß man viele Jahre von Ihm, 
als einem befondern Manne in allen Gefellfchaften 
redete. Bald deu dritten Tag nach feiner Ankunft 
ging er auf Einladen eines daſigen Cantors nach der 
Hauptkirche, wo man eben wegen eines großen Feſtes 
einen beſonders feyerlichen Gottesdienſt hielt. Nach 
geendigter Predigt fing er. bey allen ausgezogenen 
Megiftern auf der Orgel zu praͤludiren an, und ließ 
feine bonnernde Stimme zugleich hören, melde fürs 
wol in ber Tiefe, als in ber Höhe dad große Drgels 
werk zum Erfiaunen aller Anmwefenden übertönte 
Mittermweile entfland in der Kirche unser den weib⸗ 
lihen Zuhörern ein großes Lerm. Viele Frauen 
entfernten fich fehnell, und visle machten mit ihren 
nad damaliger Mode tragenden Regentuͤchern (jeßo 
Saloppen) und Schärzen geleichfam einen bedeckten 
Schirm oder Wand um eine vornehme Rathsfrau, 

Muuuag 
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welche hochſchwanger war. Etwas ungewoͤhnliches 


wider Vermuthen zu hoͤren, hatte die vielleicht in 


tiefe Andacht verſenkte Frau ſehr erſchreckt, und da— 
durch ihr ganzes Nerven⸗Syſtem, beſonders die Ges 
bährmutter nebft dem Kinde und die innern Geburts 
theile im Unterleibe in eine heftige Bewegung gefegt, 
die folglich anf bie Gefäße, worinnen Blut umd ans 
dere Flüßigfeiten ihren Umlauf fortfegen, eine uns 
gewoͤhnliche Wirkung hatten. Die Neugier ſahe von 
allen hören herab, und niemand wuſte, mas man 
in dleſen gefchäftigen verdeckten Kreife mit der Raths⸗ 
frau vornehme. Unterdeffen entfchlüpfte der Eleine 
muntre Gefangene dem mütterlihen Kerfer, 3 
Wochen ehender ald er Crlaubniß hatte. Dergleis 
hen Verrichtungen werden fonft fo geheim ale 
möglich vorgenommen; mithin bemühten fih auch 
die in der Naͤhe fitenden Krauen mit allerley 
Gewand, Schuͤrzen und Tuͤchern die Gebähre 
tin nebft dem’ Kinde forgfältig einzumideln und 
aus ber Kirhe nah Haufe zu tragen, wobey es 
an zahlreicher Begleitung gewiß nit wirb gefehlt 
haben: Ihe feit 14 Tagen vom Podagra geplagter 
Mann, wurde, dba er den Lermen im Haufe hörte, 
und dieſe Begebenheit erfuhr, von Schreden fo heftig 
gerührt, daß er die gluͤcklichſte Mirfung davon 
empfand. In feinen, mit fharfen und dien Säften 
angefüllten Gefäßen, loͤſten fich plöglich die Verftopfuns 
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gen. Der erſchrockne Mann überwindet feine Schmer⸗ 
zen, bietet alle feine übrigen Kräfte zum Beyſtande 
auf, läuft in voller Angft mit fehnellen Schritten 
durch ein paar Zimmer der Frau entgegen, und 
fieht mit Verwunderung der Enthällung feiner wie 
eine Mumie eingewidelten Frau und neugebohrnen 
Kindes zu. Bon Stund an find ferne podagraifchen | 
Lähmungen geheilt, von welchen er niemals welter 
einen Rüdfall erfahren. So bald die Hebamme mit 
der Kindbetterin und dem Kinde das nothrvendige 
beforget, und fih Mann und Frau etwas erholet, 
fragten fie einander nach der Urſache der unverhoften 
Niederkunft. Die Frau verfiherte, daß fie diesmal 
weit flärfer, ald bey den vorherigen Geburten wäre; 
übrigens wuͤſte fie nur fo viel, daß, ald man nach 
der Predigt fehr ſtark zu orgeln angefangen, hätte 
fie vine erſtaunliche durchdringende Baßſtimme nnvers 
muthet fingen hören, morauf fi) die Leibesfrucht 
mit ungewöhnlicher Heftigkeit bewegt, öfters hernach 
aber habe ihr gedäucht, daß etwas von ihr gienge, 
wornac fie in Ohnmacht gefunfen. Alsdenn hätten 
fie viele Frauen, die anfänglich einen Kreis um fie 
geſchloſſen, forgfältig eingewidelt, und nah Haufe 
getragen. Der Rathmann erfuhr von dem Mufics 
director , daß der große Baffifte Bendler auf der 
Drgel gefpielt und zugleich gefungen hätte, Uebri— 
gens wurde die Urfache der frühzeitigen Niederfunft 
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fo viel als möglich verſchwiegen gehalten. Acht 
Tage nahher machte man einen großen Kindtaufen: 
ſchmauß. Unter der zahlreihen Gefellfchaft wurde 
Bendler eingeladen: Man feste fih zur Tafel, und 
als er den erſten Zeller vermechfelte: fo fand er dar 
unter 30 Sremnißer Ducaten. Auf fein Befragen, 
was dies bedeute, antwortete ihm der Rathmann 
nach einer kurzen Erzählung deriganzen Begebenbeit: 
er nächte dies zum Andenken annehmen, weil ihn 
die Natur zu einer fo glüdlihen Hebamme gemacht, 
die ohne Handanlegen feine Frau fo gefhroind ent, 
bunden hätte. Daß Bendler die Ducaten mit vieler 
Danffagung eingeftedet, verfteht fi von felbft. 
Man hätte aber alle Umſtaͤnde diefes Vorfalls in ein 
Protokoll aufnehmen und beylegen laffen follen, um 
Fünftig zu erfahren, ob aus biefem Knaben ein großer 
Mufictebhaber und Tonkuͤnſtler worden waͤre, weil 
ihn die Mufic fhon im Mutterleibe fo heftig geruͤhrt. 
Inzwiſchen wurde Bendler hierdurch in Danzig deſto 
berühmter, und jedermann bemühte ſich, ihn ſowol 
in der Oper als auch im Concerte fingen zu hören, 
wo man ihn öfters In Gefellfchaften einladete und 
mit Geſchenken feine Kunft belohnte. 


Der damals regierende Herzog von Braun 
ſchweig hatte ihn ſchon ehedem in feiner Reſidenz fins 
gen gehört, er berief ihn alfo wiederum von Danzig 
nah Braunſchweig zu Fommen, allwo er auf der 
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Opern » Schaubühne fingen follte; fich aber dagegen 
entfchuldigte: er fiellte nicht gerne einen angepußten 
Narren oder Affen vor. Endlich bewegten ihn die 
befontern Gunftbezeugungen des Herzogs die Opern⸗ 
Schaubühne zu betreten, and die anfehnliche Befoldung, 
als Hof s Sammer s und KapellsBapift anzunehmen, 
jedoch nur unter ber Bedingung, daß er zumeilen in 
den nahen herzoglichen Forfte auf die Hafen und Reb⸗ 
huͤner⸗ Jagd gehen dürfte! welches ihm der Herzog 
auch unter gemwiffen Einſchraͤnkungen zugeftanden, 
Einsmal da er eben im Walde auf der Jagd ift, lief 
ein brünftiger Hirfch auf ihn loß, den er mit feiner don— 
nernden Stimme, die im Walde annoch ftärfer muß 
erfchollen feyn , von fih abhalten wollte. Allein 
Dendler hatte nicht die Kraft und das Gluͤcke wie 
Amphion, die wilden Thiere mit feiner Stimme zu 
befänftigen; wollte er fein Ecben retten, fo mufte er 
den Hirſch tod fchieffen. Ale Forftbebienten waren 
ihm feind und Elagten ihn bey dem Herzog wegen 
Verlegung der hohen Wildbahn - Gefeße und des aus 
drüclichen Verboths an, der ihm einen Verweis gab, 
und die Jagd nur alle Wochen einmal erlaubte, 
Inzwiſchen verminderte diefer Vorfall keinesweges die 
Gnade des Herzogs und den allgemeinen Beyfall 
feines Singens, 


Ein paar Jahre nachher erkrankte er an einem 
abzehrenden Fieber, welches ſchon lange innerlich, 





1390 

ohne daß er es vermerkt, mag geſteckt haben, mie 
dies bey den Sängern nichts ungewöhnliches ift. Der. 
Herzog ließ duch feinen Leibarzt alle mögliche Mittel 
zu feiner Geneſung anwenden, und ihm auch fonft aus 
befonderer Achtung und Gnade die gröfte Pflege 
erzeigen, ja in den letzten Wochen feiner Bertlägrigkeit 
beehrte der Herzog den Kranken fehr oft mit feinem 
Beſuch. Indeſſen war alle Huͤlfe vergebens, und 
Bendler mufte im Jahr 1742 mit gı Sahren zum 
Leidweſen feines gnädigſten Herren fein Leben befchlief, 
fen, der ihn auch auf feine Koften prächtig begraben 
ließ. 

D. 3. £, Stieff. 


Paifible, ward in der Hauptſtadt Frankreichs von 
fehr mittelmäßigbegüterten Eltern gebohren. Der Pfle⸗ 
gevater der Galliſchen Violinſchule Gavinies, der das 
frühe keimende Talent dieſes fo hofnuugsvollen Kuͤnſt⸗ 
lers kannte, und gerne ganz entfaltet ſehen mochte, 
nahm ihn unter ſeine eigne Fuͤhrung, in der er dann in 
Zeit von einem Jahre, wo nicht feinem Meiſter über: 
traf, doch gewiß ihm fehr gleich ward. Gavinies, 
der fhon in Sahren war, wo das Blut fanft und 
fälterer in den Adern ſchleicht, und überdem reife 
durchdringende Menſchenkenntniß mit dem biederften 
Herzen verbang, ward über den Fortgang feines Zög- 
lings in der Muſie nicht eiferfüchtig ; vielmehr legte 
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er fein fihtbares Vergnügen dadurch ohne alle Abſicht 
an den Tag, daß er Paifible nit allein einen 
Zutritt in das Concert fpirituel und d’Amateurs 
verfchafte, fondern auch mit innigftem Gefühle an 
dem Benfall, womit das Auditorium den jungen 
Künftler beehrte, den lebhafteften Antheil nahm; fo 
daß auch durd feine Bermittelung P. in Dienfte der 
Herzogin von Bourbon - Conti, mit einem guten 
Gehalt angeftellee, und durch diefen ausgezeichneten 
Poften in ganz Paris befannt und berühmt wurde, 
Bon der Herzogin nicht entlaflen, fondern mur beurs 
Uubet, that er eine Neife duch einen Theil von 
Franfreih, Elſas, die Niederlande und Deutfchland, 
bis nach Petersburg. Weberall wo er fich producirte, 
erndtete er überfließenden Beyfall ein, und fo wie feine 
Geige entzückte, fo erwarb er in jedem Manne durch) 
feine edle Art zu denken ſich einen Freund, und aud) 
dem fihonen Gefchlechte gefiel er fehr durch feine 
Figur. In dieſer Lage habe ich hier in Königsberg 
Paifiblen fennen zu lernen das Vergnügen gehabt, 
und ich rechnete, und rechne es mir zur Ehre, dag er 
mich unter die Zahl feiner Freunde aufzunehmen die 
Guͤte hatte. In Petersburg ließ er ſich zu zweyen⸗ 
mahlen öffentlich hören, da aber Lolli bey. der Me; 
narchin in Dienften ftand, fo wurden Ihm die Zus 
gänge zu diefer großen Frau fehr erſchweret, und vor 
ihr zu fpielen hatte er nicht das Gluͤck. Er engagirre 
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ſich bey dem Grafen S*%*, der ihn nach Meofcau 


— 


nahm. Hier mufte P. feinen neuen Dienſt verlaſſen, 
dann er mollte mehr als Eſſen und Trinken; und ein 
großer Herr — bleibt immer ein großer Herr. Syn 
Mofcau gab er zwey Concerte, die anftatt feine Cha 
tolle mit Rubeln zu füllen, Kummer und Betruͤbniß 
in fein fo fühlbar Herz pflanzten. Er gerierh Anfangs 
in unbedeutende Schulden, die ihn fo gewaltig nie: 
derdrücten, daß er aufferordentlich (Hwermüthig und 
niedergefhlagen wurde. Zudem batte er einen fo 
hoben Begrif von Ehre und Nechefchaffenheit , daß er 
vor jedem Kunftgrif niederträchtiger Ausivege zuruͤck 
bebte, und lieber felbften leiden, als jemanden läftig 
zu werden dachte. Man that ihm den Vorfchlag, er 
möchte, da er nicht in feinen Concerten genug; 
fame Einnahme, ja nicht einmal die Koften heraus 
erhalten hatte, jungen Leuten Lectionen auf der Geige 
geben, und ſich auf diefe Weife einen, gewiffer Art feft: 
geſetzten Gehalt zu machen; allein es verdenfe gewiß 
fein folider Mufifer Paifiblen, wann er dadurd 
feine Talente zu verderben glaubte; er kehtẽte alfo nach 
Petersburg zurück, nachdem er bis da feine Gläubiger 
hin vertröfter Hatte, Dort ging er Mittags zu dem 
Geheimenrath Krof, deſſen Gemahlin in Rußland 
als eine ausgezeichnete Dilettantin befannt und bes 
ruͤhmt iſt, zum fpeifen, mit fichtbarer Meine der 
äußerften Zerſtreuung hin. Man lud ihn Abends zu 
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einer Aflemblee, welches er aber unter dem Bor: 
wande von ftarfen Kopfſchmerzen von ſich ablehnte, 
er kehrte in ſein Logis zuruͤck, wo man ihm Abends 
in feiner Stube, nach vorhero gehörten ſtarken Schuß, 
todt zur Erde geftrecdet fand. Die Piftol war fo hefs 

° tig geladen, daß fie nicht allein in taufend Trümmern 
im der ganzen Stube zerfprengt lag ,. fondern fein 
Kopf ward durch einen fo gewaltfamen Schlag fo sets 
ſchmiſſen, daß man das Gehirn nebſt einen Theil 
des Vorkopfs, bis an die hinterfte Wand angeſchmet⸗ 
tert fand. Neben ihm lag auf einem kleinen Tiſchchen 
ein Brief, worinnen er von allen ſeinen Freunden 
den zaͤrtlichſten Abſchied nahm, ihnen fuͤr jede gute 
Begegnung zaͤrtlich dankte, ſich ihrem Andenken 
empfohl, und ſehnlichſt bat, feine hinterlaſſene Effec⸗ 
een, beſtehend in feiner Geige, Uhr, Kleider ꝛc. zu 
Gelde zu mahen, und feine Gläubiger hieraus zu 
befriedigen , das Verzeichniß feiner Schulden war 
ohngefehr ein 1700 Rubel, diefe Summe wurde aus 
dem. Hinterlaffenen auch wirkich gelofer. * Härten 
* 0000 Rubel P. retten Eonnen, hörte man empfind⸗ 
“fame Saufler rufen, mit Freuden hätten wir fie 
“bhingegeben „ da man do, da dieſer gute und 
liebe Mans lebte, vielleicht gegen jede 50 eine bedeu⸗ 
tendeEntfchuldigungen vorzufraklen gewuſt hätte; allein 
es ift diefes der altäglihen Menfchen Art ben Ande⸗ 
ver Gall zu ſeufzen, aber nicht ihm vorzubengenn. 


-- 
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Einen Theil diefer Geſchichte bis zur Reiſe nach 
Petersburg habe ich aus den Erzählungen des bedaur; 
ten Ungluͤklichen felbft, fo wie ich die, übrigen Umſtaͤnde 
feines Todes von Leuten, die neben ihm waren, erfah. 
ven. Sein Andenken wird mie unvergeßlich bleiben 
und ein jeder der P,, wan auch noch entfernter als ich 
kante, wird ihm in diefer ungefchmeicyelten Erzählung 
bedauren, fo tie ich nicht zmweifle, daß nicht alle die: 
jenige, die feine wahrhafte Freunde waren, ihm ein 
Monument in ihrem Herzen errichten follten. — 
Königsberg, den sten Auguft 1783. 

* + Ri. 
Bm ee 
Den ısten Dee. 1783. 
Inſtrumente. Inſtrumentmacher. 


1) Anzeige einer neuen Saiten-Fabrike.) 
Es hat ſich in Königsberg in Preußen, feit ohngefaͤhr 
ein paar Jahren, der Saiten- Fabricant Carl Wil⸗ 
helm Kaulbars etabliret. Seine verfertigten Saiten 
für alle Inſtrumente find von ſolcher Güte und Bes 
ſchaffenheit, daß fie näher angezeigte zu werden vers 
bienen. — Sehr befannt ift cs, daß feit einiger 
Zeit die mehreften ausländifchen Saiten ‚ an ihrer 
fonfligen Güte fehr verlohren haben, ich kann aus 
eigener Erfahrung ſprechen, da ih mir fo wohl aus 
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Kom, als auch aus Florenz direete habe kommen 
kafien. Dicht allein werden durch den tweitläuftigen 
Transport foldye Saiten fehr vertheuret werden, fon, 
bern ich habe es allemal für eine fehr ausgezeichnete 
Mahl Halten können, wann in einem Stoc von 30 
Stuͤck, 20 brauchbare waren, Die Saiten, fo man 
aus Nürnberg, Augsburg ıc. erhält, find fo ungleich 
geſchabet, daß da, wo der Darm zu viel mitgenommen 
die Saite falfch, und wo er zu viel geſchonet worden, 
die Saite finfter und hoͤckricht wird. Zudem find bie 
Beitzen garzu angreifend, fo daß wann die Saite nicht 
forgfältig geöhlet wird, felbige fo zuſammen kruͤmmet, 
daß man, (vorzuͤglich bey den Violinquinten) wohl ein 
Dutzend aufziehen kann, ehe man eine reine und halt⸗ 
bare findet. Alte diefe Mängel hat erwähnter Saiten, 
Fabricant Rauldars auf das forgfältigfte vermieden; 
er liefert feine Saiten von der probatejten Bonität, ſehr 
in die Augen fallenden Anfeben, und in folchen billigen 
Preiſen, daß es fiher niemanden gereuen wird, an 
diefe Fabrik ſich gewandt zu haben. Die Adrefje iſt: 


An Seren Kaulbars in der Saitenfabrik 
auf den’ Wendendam in Königsberg. 


Die Preife find folgende: 
Beſte Violin Saiten: 
Quinten der Stock von 30 Stuͤck⸗ fl 
Secunden 5 ⸗ 5 4,» 


Terzen ⸗ ⸗ B 43° 
r A322 
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Mittlere Sorte: 
Quinten, Secunden unb Terzen » 3 
Ordinaire 
dito dito und dito ⸗ af. 
Pioloncell Saiten : 
A. der Stod fl. D. ↄ fl. C. ı2fl, 
Ein Eontreviolon Bezug 15 fl. 
Lauten Saiten der Stod 2 fl. 
Harfenfaiten der dito 13 fl, 
in Ducaten a 9fl. 


2) Görliz, den 11 Sebruar 1784.) Bisher 
ward die Harmonica dur Berührung mit den Fins 
gern gefpielt. Endlich hat der hiefige Churfuͤrſtlich⸗ 
Saͤchſiſche Hof⸗ und Stadt s Drganift, Herr Nicolai 
nach tauſendfachen Verſuchen, mit großen Koften, 
Mühe und Nachdenken, eine Materie erfunden, wo⸗ 
durch vermittelſt eines ganz beſondern Mechanismus 
der Anſpruch der Glocken zuwegegebracht wird. Er 
verfertigte durch Handreichung des geſchickten Clavier⸗ 
bauers Weiſe, von Hermsdorf, deſſen geleiſteten 
Beiſtand im Schleifen der Glocken und andern dabey 
noͤthigen Arbeiten Herr Nicolai mit Ruhm erkennet, 
eine Claviatur dazu, womit er nicht allein das In⸗ 
ſtrument vollſtimmig ſpielt, ſondern auch das Creſcendo 
voͤllig ausdruͤckt, ja die vollkommenſten Triller ans 
bringt, Der Anfang dieſer Hatmonica geht von den 


’ 
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Angeſtrichnen d. bis zum dreygeſtrichnen g. und fie 
deiftet alles, und noch mehr, als jede bisher bekannt 
‚gewordene Karmonica, F 
Ze — — ap 
ir m ar 


"ben iten Dee. 1783. £ 


Auszuͤge aus Briefen, Nachrichten j 
B - Todesfälle ꝛc. 


1) — im Vovember 1783.) Alte 
Liebhaber der Tonkunſt haben Urſache ſich uͤber ben 
unerwarteten Tod des Herrn Charles Zanbury, 
koͤnigl. Großbritanniſchen Conſul allhier, zu betruͤ⸗ 
ben, wovon wir die unverhoffte Nachricht aus Lons 
don vom ı ı November, erfuhren. Er iſt nur 35 Jahr 
alt geworben. Der Pleine Eirfel Achter und mahrer 
"Muficfreunde bier verliehrt an demſelben ein wuͤrdiges 
amd eifriges Mitglied ; dern er fpielte nicht allein dag 
Clavier, fondern auch die Bratfche und das Violon⸗ 
cell mit fo vieler Fertigkeit als Richtigkeit, und fein 
Gehör und Urtheil in der Muſic zeugte von ſeiurr 
Kenntniß und Einfiht ins Schöne dieſer Kunſt. Er 
hatte auch in Leiden, Berlinzc. viele große Leite 
gehört, und die Mufifer die ihn bier Fennen lernten, 
fanden in deinfelben bald einen Freund und Befoͤrd rer 
‚Ihrer Angelegenheiten. Außer der Mufic beſaß gr 
nd große Wiſſenſchaften in verſchiednen Zachern, 

ı Bısr 2 
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bazu felten ein Kaufmann gelangt, Seine muififafi 
Shen Inſtrumente waren von der’ beffen Art, und 
ferne Mufifalien » Sammlung nicht klein. Sein Ans 
denken wird bey ‚allen biefigen Muficfteunden ſtets 
verehtungswuͤrdig bleiben. Zu früge haben wir ihm 
verlohren! — 


2) Nachrichten von Concerten in Zarhburg,) 
Den 27 September gaben bier der Herr Schmal und 
‚die beyden Demoifelles Wittmann, im Schaufpiel 
hauſe auf Ihren nen erfundenen Inftrumente Violino⸗ 
Harmonico, ein pffentlihes Concert, und. ein zwey⸗ 
tes, den zten October, im Krameramthauſe. Man 
muß geſtehen, daß Herr Schmal ſein Inſtrument 
ſehr meiſterhaft ſpielt. Seine Triller und Paſſagen 
ſind auſſerordentlich deutlich, und fein Vortrag ger 
fuͤhlvoll. Der Ton des Inſtruments iſt in der bis 
hern Octave ein vollkommen Flageolet, in der Tiefe 
aber etwas zu ſtumpf. Hert Schmal hat die Naͤgel 
rund geſchliffen. In Caſſel haben die Herren Beker 
undWilhelm ſchon vorm Jahre eine aͤhnlicheHermonicae 
gemacht, und ordinaire eckigte Naͤgel dazu genommen, 
welche uns uͤberzeugt haben, daß das Schleifen der 
Naͤgel uͤberfluͤſſig iſt. 


| Ebendaher, den 24 September.) Wir has 
ben hier das Vergnügen gehabt, den Herrn Prati 
kennen zu lernen, der fih lange in Parisaufgehalten, 
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naher in St. Petersburg einige Zeit geweſen und 

da verſchiedne feiner Arbeiten aufgeführet hat... Er iſt 

von hier nach Venedig gereifet,, aus. welcher Gegend 

er. gebürtig ift, um-feine uͤbrigen Tage in feiner Hei⸗ 

math bey den Seinigen zuzubringen, von denen er 

faft 17 Jahr abwefend gewefen if. Unter andern 
Werfen, dadurch er fih befannt gemacht, iſt feine 

Exole de ia jeungſe, oder das englifphe Traneripiel 

von Lillo, der Spieler, zur Oper umgearbeitet, 6 Cla⸗ 
vier Trio Op. 1, Lyon 3 und 3 fürs Clavier oder 

Harfe mit einer Violine Dp. 2. und 35 Berlin und Am⸗ 
Kerdam. 3 Roudo, itallaͤniſche und franzöfifche mit 
2 Biolinen Akt und Baß, Paris. : Recueil des Ro- 
inehces itäll!'& franc. aves Paccdimp. de.Harpe, 
Op. I. Berlin und Amſterbam. Recueil d’airs de 

YEcole de la Jeunefle für die Harfe, und 3 Sonaten 

mit 1 Biolin Op: 6. Paris auch dafür. Mir haben 
Hofnung mehrere feiner neuen Arbeiten durch den Druck 
bekannter gemacht zu ſehen, die den Muſiefreunden 
gewiß willkommen ſeyn werden, da uch ſo wenige Sas 
"ben dieſes angenehmen Eomponiften befannt geworden 
fing, Den 2 3 Rovember gab der hieſige Mufifus Herr 
Hartmann im Soncert » Saal ein Öffentliches Concert. 
Di berfelbe fich feit einigen Jahren mit vorzüglichem 

Fleige aufs Violoncellſpielen gelegt, und dazu ſich 

‚die neueſten und beſten Sachen augeſchaft, fo wagte 

Kırı 3 
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er es feine Talente öffentlich Hören zu daſſen, und 
Hambnrgs Mufiefreunde zeigten ſich hier als Patrio⸗ 
ten, um einen’ hiefigen’ geſchickten und beliebten Mu— 
fifer die ihn gebüührende'Ehre und Belohnung nicht 
zu verſagen. Er ſahe alſo ein ſo zahlreiches Audito⸗ 
rium, wie bier in einigen Jahren micht erblickt wor⸗ 
den. Er ſpielte s Concerte von Fiala find Reiche mit 
vieler Fertigkeit und Geſchmack, und'ſein ſelbſt verfer⸗ 
tigtes Solo zeigte auch von feiner noch unbekannten Ge⸗ 
ſchicklichkeit in der Cotinpoſition. Es fand allgemeinen 
Beyfall. Des Capellmeiſter Bachs Seilig machte den 
Schluß, und ward ainter deſſen rigener Anfuͤhru ugaufgp 
fuͤhrt. — Den zoften. December lieſſen ch die Herren 
Gebrüder Boeck, aus der fuͤrſtlich Batıhaanfchen Ca⸗ 
pelle auf dem Sorne hier hoͤren 380). Kenner der 





F Da die Hetren Bock and in Ktf geivefer fird , kp 
. fie tm Umſchlage zu meiner Vprwuyderung au Diefem 
* muſicle er en Dite 3 ziemlich gute Eoncerte zu Stande ‚gr 
4 bracht haben; fo fann ih alles‘ hier von ihnen Feſagte 
aus eigener Er ſahrung bezeugen. Unfe'äileriiy wuſikz⸗ 
nfchen Nechrichten, ‚die ſie mit erzoͤhlten war, ‚mir bes 
sonderd, eine merfwürdig, won einer 7, Kater singeriche 
teten Sefelifchaft Virtuoſen, auf laufer bis zu einem Ufos 
ben Srade der Vollkommenhe it gebrachten Btacimtrumen⸗ 
en, dje in Wien unter dem Nahmen der Kaiſer lich⸗ 
Böniglichen Harmonie befannt ift. Diefe aus 8 
Merfonen beitchende Gocierät, macht allein ein ganz vol 
Aimmizrd Eonsert Ans; in melgeniei fngar: eigentlög 


« “ 
+ 1, 
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Inſtrumente und ihrer Schwierigfeiten wiffen, wels 
en großen biefes ſonſt fo trefliche, und recht für 
ben Ausprud des Erhabenen, des hohen Melancho⸗ 
liſchſchauerlichen, unterworfen iſt. Diefe Virtuofen 
hatten ducch anhaltende Uebung und Geduld dieſe 
Schmöürigkeiten auf einen hohen Grab überwunden, 
bliefen fehr rein, hatten einen treflihen Ton, und 
wuſten durch eine gefchidte Dämpfung. des Inſtru⸗ 
ments, indem fie dur Sorbinen '?*) die Mündung 





blos für den Gefang beſtimmte Baden , die einer aus 
ihnen, der Vittuod und Componiſt Webhend für diefe 
Sarmonie außjieht, als: Chbre, Duette, Terzette, 
fo gar Arien aus den beftew Opern, bbren laſſen; twobey 
die Oboe und das Clarinett die Stelle der Gingftimme 
vertritt. Gie nannten mir aud die Nahmen diefer Mıp 


ſiker. 


Es ſind: 
1) Jr. Trimfee ‚ ıfter Oboift. 


2) Hr. Wehend, zter Oboilt. 


3) Hr. Stadler, ıfter Clarinettiſt. 

4) Hr. Stadeler, ter Elarinettift, der Bru 
der des erften. a 

s) Hr. Rupp, ıfter Waldhorniſt. 

6) Hr. Eiſen, ter Waldhorniſt. Sof den Hrn. 
Rupp nod übertreffen. 


7) Hr. Kautzner, inter Fagoteif. 


s) Hr. Druben, zter Fagottiſt. Aug nog 
beffer als der erſte. 


€. S. C 


191) Diefe Sordinen, die noch weniger bey dem Waldhorn 
befannt Enmy 018 fie feyn ſolten, beftehen ans einem in 


EI 22; 4 
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deſſelben ſtopften, daburch ein Echo Kervorzubringen, 
dag Außerft täufchend und frappant war, fo daß es 
ſelbſt unter denenjenigen, die vorher bey dem Con⸗ 
certe, weiches fie blieſen, der plaudernben Zunge 
freyen Lauf gelaſſen hatten, ploͤtzliches Stillſchweigen 
und Aufmrkſamkeit bewirkte. Es entfernte bey der 
Widerholung des Thema, den Schall deſſelben ſo 
leiſe, daß man die ebengehoͤrte Tonreyhe aus einer 
Weite von einigen hundert Schritten herzukom⸗ 
men glaubte. Zu wünfden waͤre geweſen, daß fie 
dieſes Echo nicht als ein blos iſolirtes Kunſtſtuͤck ges 
macht hätten, fondern daß fie irgend einen angefehe: 
nen Componiften erſuchen mödten, ihnen ganze 
Stüde zu ſetzen, in denen es als mitwirkender Theil 





die Muͤndung deſſelben paſſenden meſſingenen, bobfen, 
und mit einem feinen Leder Überzognem Keile, dur den 
der Shall auf einmal gedämpft wird. — Das Blaſen 
zweyer Töne zugleich, ift aber in der That etwaß jchr wunder⸗ 
bared, und die Herren Boeck machten ein fonderliches Ges 
beimniß daraus. Ich dabe mauchmal gedadt, ob es nicht 
durch eben den Kunitgrif bewerfiteligt werden fönnte, 
durch den Herr von Moldenit in feinem euridfen Ötreite 
mit Quanzen der Floͤte mehr Ambitum qu geben verfucte, 
naͤmlich: dafman den Ton ‚hineinfänge pder brummte. 
Bekanntlich läßt ih der Ton bed Waldhornes mit dem 
bloßen Munde fehr leicht nababmen, und wenn nur ders 
felbe Effect berausfäame, fo würde ja das Drgan nichts 
verſchlagen mit, den man. ihn leiſtete: Hauch oder Stimme. 


„ru C. F. C. 
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gewiß einen noch viel größern Effect für das Ohr des 
Kenners hervorbringen würde. Außerdem fpielten 
fie einige fehr niedliche kleinere Stuͤckchen, franzöfifche 
für das Horn ajuftirte Shanfonerten, und einige Sons 
certe eigener Erfindung, zu denen Rofetti ihnen die 
übrigen Inftrumentalftimmen gefeßt hatte. Bey dem 
erften diefer Concerte kam ein Adagio vor ,- Was vors 
treflich mar, und von ihnen aͤußerſt fangbar geblafen 
ward. An geriffen Stellen ließ der zweyte von ih 

en auf feinem Hom zwey Tine zugleich (den Haupts 
ton mit der Quintey hören. Auch war der Umfang 
der Töne, die fie mit vieler Präcifion anzugeben 
wußten, fehr groß; und fie verdienen im jedem Bes 
tracht unter der Zahl der wenigen Kuͤnſtler, die auf 
biefem To felten mit einiger Volll ommenheit⸗ geſpiel⸗ 
tem Inſtrumente eminiren, zu ſtehen; und für 
wurdige Collegen eines Koͤrber :c. zu gelten. Sie 
gedachten von hier wiederum nach Wien zuruͤck, und 
dann nach London zu gehen. 


x 
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Verzeichniß 
der im mufifalifchen Magazine von 1783 ent 
haltnen Materien, ihrer Folge nach. 





Vorrede. ©.1L-X. | 

Armida, ber erfie Act. 11429. J 

Recenſionen, Ankuͤndigungen, Anzeigen. 294145, 

— Hofcapelinmfic zu Caſſel. 145148. 

Auszuͤge aus Briefen, —— „Todesfaͤlle. 
148-208. | 

Inſtrumentmacher. —— 

Armida, der zweyte Act. zuına28. — 

‚Bas für Beytraͤge ich mir nicht wuͤnſche. 228⸗233. 

Antonio Salieri. 233239, 

‚Recenfionen, Anzeigen, Anfündigungen. 2399317. 

Armida, der britte Act. 3174338. 

Auszüge aus Briefen, Nachrichten, Todesfälle ꝛc. 
338370. 

Perſonale der Operngeſellſchaft in Braunſchweig. 

373376, 

— Nachricht von der Gurfürktid Loͤllniſchen Hofeapelle 
und andern Tonkünftlern dafelbft- 3778400, 

Recenfionen, Anzeigen, Anfündigungen. 400:539. 

Auszüge aus Briefen, Nachrichten, Todesfälle zc. 
53916054, 
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Inſtrumentmacher, Inftrumente, 650-683, 
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Ueber Mufic; an Floͤtenliebhaber. 686,756. 
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Herzoglich Medeinburg» Schweriniſche — zu Lu - 
dewigsluſt. 7466-748. 
Churfuͤrſtlich Maynzifhe Eapelle, 748750. ; mean. 
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Auszüge aus Briefen; — Zeile 6 
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Ankuͤndigungen. 1615 1139. — x 
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1198: 12 ß2. Er 
Einige Gebanfen uͤber die: Aufitrng ber Eon 
Aufl” 1eigan2z35.n.t.n 
—⸗ — Saͤchſiſche — — — N > 
LEE 2: ArSeE NT « A 
Recenfionen MWatundigungen. "r868+1377. 
Arpeggirender Baf. 137757379. - x 
Biographiſche Nachrichten. 137931394. m 
Inſtrumente, Inſtrumentmacher. 139441397. 
Anszuge aus Briefen, Nachrichten, — x 


67 
11*84 
4 - 


| RL EURER ART FEN 
J 51 od 1 A ee 
e , BE KR U) 1502 pa 
EI er 
> I EI r — —* mh s EP 
1 6: NT 3 Te S 2 
2251 


m. ' J * * „rm 
ertöl.„cwi dee div 34220 


Re } 
11407 


ß Regiſter. 





on ein Deneben in "uf dem Bogen O oo dleſes Maga: 
ins mit dem Paghniten eine Irrung entitanden ; fo.daß 


. onen 


man die Seiten grs 944 doppelt darinn findet. Das 
mit dieſes beym Gebrauche des Negiſtets sit hinderlich 
ſeyn möge, habe ich den Sachen, die auf der, sum zwey⸗ 
tenmale wieberfonmenden Seiten tue ein b 


beygefügt. ) 


Abel, Violadagambiſt. 176. 


vermifchte 


ar 


550. 553. 
Abbandlung ‚ 


Gedanken über Muſie 686. ' 


ADAM, F,A. Sıx Quärtertos 


485. 

Adamberger. 173 

Affabili. 977. 

aigricolas, Opmphenien pr 
Aufführang der Semira⸗ 
mis. 11 

Alberri, € Erfinder des.arpegs 
girenden Bafles. 1377. 
AuLızGrı, 138. fein Miferes 
re. 991. 

"ALMANACH, mofical, 936, 
Andre, Arien und Duetten 
beym Clavier. Erſtes, zwey⸗ 
tes und drittes Heft. 91. — 


Lenore. 482. 556. Bar⸗ 


bier vonBagdad. 593. Neue 
ns von Liedern. 


92771138. 
——— „muſikaliſche. 
739. 827. 832. 
"Mnfündigungen, von Ans 
drẽe. 131. von dad). 132. 
von Blum. 135. von Boß⸗ 
let, 136. der Polxhymnia. 
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137. von Boſch. 296. von. 
Kellner. 296. von E. iD. 


- Wolf. 297. von Jaͤßler. 
- 298. von Andre. 298, von 


VNicolai. 298. von Gru⸗ 
ner. 298. von Zobein. 299. 


. son Rirnberger. 299. von 
. Zinf.500. von Naumann. 


301. non Keichardt. 303. 
von Stanzen. 304. von 
Tag. 304. von Türk, 305. 
von Tortcella. 306. von 


- Rolle, 306. von Rlöffler, 


308. vondoßler. 310, von 
Sievers. 312, VON Zart⸗ 


_ mann. 313. von Warme 


de. 313. von Rosporb. 
314. von Greßler, 214. 
von dem Journal DE CLa- 
VESSIN. 314. von Rirubere 
ger. 512. von Fruͤb. 515. 
von Gruber. 515. von Sals 
Fe: 316. von Kreuſſer. 5 17. 
von Kosporh. 518. von 
Tag. 518. vonemem Ano⸗ 
nymo. 519. von Kaffka. 
519. von Kellner. 520. 
von Uber. 800. von Tuͤh⸗ 
nau. 801, von Decker. 
8302. aus Ialberſtadt.aoꝛ. 


von Boßler 885.806.’ u0U 
Hgübner, 808. von Schu: 
fter. 810. von Eſchſtruth. 
812. vonGreßler.813. von 
der Armida. 814. Run— 
zens Kieder. 817. Ders 
mifchte Liedercompofi: 
sionen von Bach. 817. 


 RouffeausCoNsSoLATIoNS, | 
817. vonReichardt .‚gı5.b, 
von Jomellis Opern. 916." 


b.' von Dierling. 941 von 
Brede. 941. von dach in 
Büdeburg. 942. . von 
. Schulz, 942. von Bad). 
‚1115. vonWolf. 1119; von 
Zermes. 1120. von Ruſt. 
2123. vonGebhard. 1124. 
von Schmitrbauer. 11235. 
von Thomias. 1126. von 
Baa 1127. von Auecht. 
1129. von Ralkbrenner. 
1132. von Eſchſtruth. 
1133. vonSchmidr. 1136. 
von Kellner, 1137. von 
Rndre, 1138. von Süger. 
1364. von Boßler. 1367. 
von⸗4ahn. 1372. von Mo⸗ 
fes. 1374. von Rafffa. 
1363. 
D’ANTOME. 366. 393. 
Armida, Oper von Salıert, 


11. Erfter Act. 21. Zwey⸗ 


ter Act. zır. : Dritter Act. 
317. über den Preis deriel- 
ben und andrer Muſiewerke. 
815. 
Arpeggirender Baß. 1377. 
Articulation, deutliche. Ih⸗ 
re Nothwendigkeit zum gu⸗ 
ten Geſange. 1097. 
Aſioli, Bonifazio. 584. 
AurNBARIUGG., Sonata. 928. 


Auffuͤhrung, ihre Nothr 


weundigkeit, um von der Wir⸗ 


>, fung ber Mufie urtheitenia 
koͤnnen, beftriften. 249. 
Augsburg, 579. 


B. 


C.P.EBach. 35. — ver⸗ 


miſchte Liedercompoſitio⸗ 
‚nel. 140. 817, 1115. — 
Glavierjonaten, IV. Samms 
lung. 1238. 122 
Bacn. J. C. Sonates. 83. — 


ſein Tod. Arbeiten. 194. 
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J. S. Bach, ſein Lob. 257. 
Baͤhr, Virtuoſe auf dem 
Carinett. 757. 
Bolducei. 166. 587. 
Bamberg. 935. b. 

Barth. 837 | 

Dafel, Nachricht von einer 
Muſie bepder Auweſenheit 
des Großfuͤrſten in Studk 
gard. 202. 
Baflerbörner. 180. 654. 

Bauch. 601. 

BAumBACH, Trois Sonates, 
81. 456. 

Baumgärtner, fein Top, 
151: Ä 

Dayer, Anna. 843. 

Bebung. 1214. 

Dec. Es werden Sinfonien 
von ihm gemwünfcht. 380. 
842. 

BECKMANN, Trois Concerts, 
78. Six Sonates. Oeuvre III. 
484. 978. 

Belderbufch. 587. Ä 

Benda,F. TroisSonates,$f, 

.Benda, G. Seine Ariadıme. 

53. Meden ins Italieniſche 

überfekt. 168. über das 

Reeitativ. 7350. Samm⸗ 

lung vermifchter Elavierftüs 

de, erfier Theil, 1385. 


Zweyter Theil. 1288. Drit: 


ter Theil. 1293. Collezione 
di tre arie italiane, 1295. 

Benda, Madame. 171.354. 
angegriffen und vertheidigt. 
803. 1001. 

Benda, Nachricht von der 
Tonfünftler Familie diefes 
Nahmens 769. 

DBendeler, S. Baffıfl. 1383. 

Bergopzoom, Madame. 
372. 545, 

Berlin. 565. 593. Capelle 
Dafelbfl. 605. 1208, 

v. Bethoven. 394. 

Bianchi. 163. 167. 

Bildniffe, berühmter Mus 
filter. 963. 

Bird, Canon vonihm. 581. 

Birnbad), C.J. Concert &c, 


. 1774. 

Blum, Sonaten. 1278, 
Bogenflügel. 654. 

— ⸗Clavier. 


54. 

Bologna. 584. 

Bonn. 366. 377. 
re Iprifche Blumen⸗ 
lefe. 853 


53. | 
BorDE, Eflay fur la Mufique 
' ancienne et moderne, 51. 
Borgbi. 996. — Piramo 
e Tisbe, 1246. 
Braun, A. H. W. 360. 
Braunſchweig. 370. 
Breslau. 558. 

LE BRIGANDAGE DE LA Must- 
QUE ITALIENNE &c, 413. 
Briefe und Kachrichten, 
aus Cambridge, 148. aus 


ih. 149. Stockholm. 
150, Eichkäbt. an Voss 
damım. 132, burg. 


mm 
153, Paris, —«* 


4 — 
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157. Lioorng, 162. les 
feld. 171. Wien 171. Maps 
deburg. 173. Leipzig. 177. 
Ludmigsluft. 179. Haders⸗ 
leben. 185. SHalberftadt. 
187. Altenburg. 188. Press 
burg. 190. Danzig. 191. 


Berlin. 197; Inſpruk. 197. 


Kopenhagen. 197. Paris. 
198, Manheim. 200. Bas 
fel. 202. Aus Italien. 338. 
Veapel. 340. Bologna.342. 
Florenz 343. 544. Italien. 
* ‚Prag. 349, Braunu⸗ 
fchweig. 350. Wien. 352. 

aris. 355. Hamburg.337. 

teftin. 361. aus L**. 
363. ausWien vonSalieri. 
365. aus Bonn. 367. Nea⸗ 
polis. 368. Rom. 369. 
Zelle. 539. Frankfurt. 346. 
London 546. Paris. 555. 
Stodholm. 555. Stral⸗ 
fund. 535. Guͤſtrow. 537. 
Kiel! 559. Berlin. 565. 
Neapel. 574. Potzdam.578. 
Augsburg. 519. Oxford. 
580. Königsberg. 581.582. 
Dresden. 583. Bologna. 
584. Hamburg. 584. 585. 
Neapolis. 587. Paris. 587. 
Ludwigsluft.588.589. Ber 


lin. 593. Kaffel. 395. Bress 


lau. 598. Reinsberg. 599. 
London. 603. über Mufies 
weien. 510. aus Hannover. 
524. 825. Hamburg. 826. 
Paris. 829. London. 828. 
Wien. 828. Ludmwigsluft. 
830. Hannover. 830. Ro⸗ 
ſtock. 832. Paris. 834 
London 839. aus Italien. 
840. : lin. Ag 
842. Warte. 844. Berlm. 


aus Sale: 33 bi,aus. Ni⸗ 
colais in. 9355. aus 


Berlin, 946. aus Kopen⸗ 


hagen. 948. aus Koblenz. 
958. aus Paris. 960. aus 
. Hamburg. 961. aus Wels 
mar. 961. aus Sonders⸗ 
haufen. 963. aus Aſchaffen⸗ 
burg. 965. aus talien. 
971. aus Berlin. 974. aus 
Paris. 974. aus Zelle. 9735. 
aus Fudwigsluft. 977. aus 
Stalien, 939. aus Gotha. 
994. aus Paris. 995. aus 
Slorenz. 995. aus Prag. 
‚997, aus London. 1001. 
aus Riga 1002. aus Paris, 
119% ‚1203. aus Berlin. 
- 1208 aus Bonn. 1209. 
ausMien. 1210. 
"LE BRuN, Sonates, 914. 
LEBRUN, Madame. 914. 


€. 


Cadenzen. 717. . * 

Caffarello, fein Tod, 268. 

CALLENSERG, Sonaten. 82. 

Caljabigi, Dperndichter, 
65. 


CaMBINI, 343. 

Campaganolli 886. 957. 
Cantata, von Neefe 397 — 
Dftercanate von Herder. 


. 460. 
Capellen , zu Gaffel. 145. 
die churfürftliche:cöllnifche 
. zu Bonn. 377. zu Berlin. 
603. Perfonale des Muſie⸗ 
chors zu Nürnberg. 648. 
das Denabrüggiiihe Muſi⸗ 
Fale. 684. Mecklenburg: 
Schwerinifche zu Ludwigs; 
luft. 746 Ehurfürftlich 
. Maynzifche. 748. Sachſen⸗ 
Gothaiſche. 755. Bent⸗ 


heim⸗Steinfurtiſche. 768. 
Bexichtigung des Verzeich: 
nıffes von der Kaſſelſchen. 
933. b. Nachricht von der 
Stockholmer. 1030. Nach⸗ 
richt von der Capelle zu Lon⸗ 
don. 1037. DVerzeichniß der 
hurfürftlich  fächlifchen, 
1235. 

Carftens, Zollinfpeetor in 
Magdeburg. 175. 
Cartellieri. 3599. 

Caſſel. 595. 933.b, 
Caſtraten. 438. 
Cavalieri. 175, 
Celcftini. 934. 


Celle, Concerte daſelbſt. 973. 


CHAMPIEN,laMelomanie 920. 
Charpentier, 853. 
enard, 1198, 
Cherubini. 168. 
Elaudius, 986. 
CLEMENTI,trOIsSonates.932, 
Clavigo, Prolog, lyriſcher 
dazu. 641. 
Colrellini. 15. 365. 
Concert. Genauere Beſtim⸗ 
mung des eigentlichen Be: 
grifsdavon. 1065. Haupt⸗ 
ſtimme darin muß hervor; 
ſtechen. 724. Vorſchlaͤge 
—— * darın.726. 
in Hamburg. 133.357.585. 
in London Nachricht davon. 


546. in Guͤſtrow 5357. in 


Berlin. 365. im Ludwigs; 
luft. 389. 

Concertmuſie, Gedanken 
darüber. 1213. 


Conſervatorien, in Neapel. 


375 
Conſtantini. 979. 


Contraviolon. 559. 


Cora, Auffuͤhrung dieſer O⸗ 
per in Echweden. 1033. 


Corelli. 1233, 
Couperin. 245- 


Coufineau, Berbefferer der 


Harfe. 667. 
Eramer, Violiniſt. 547. 
Erefcendo, bey Fortepiauss, 

Ä 


1012, 
Csaky, XII, Variazioni &c. 


‚412, 
en. 


DaLBerG, Trois Sonates &c, 
482. 

David, Anton, Virtuos 
* dem Baſſethorn. 154. 
768. 

Declamation, ihre Noth⸗ 
wendigkeit bey einem guten 
Geſange. 1074. 

Degen, Cantate fuͤr die Jo⸗ 
hannisfeyer 454. 

DESAIDES, Peronne ſaurèe 


925. 

DeEsPREAUX „ L. F. Cour 
d’Educarion de Clavecin, 
136 
Dido, von Piceini. 828. 
Direction einer Muſic, 
Was dazu gehörig. 1035, 
Db der Flügelipieler, oder 
erſte Violoniſt der beffere 
Anführer jey. 1064. 
Ditreisdorf, feine ovidiſche 
Verwandelungen angekuͤn⸗ 
digt. 598. 

Dobiercziel. 578. 
Doppelconcerte. 729. 


Dothel, in Florenz; ſeine 


Floͤtenmanier 719. _ 
mu Gefang zur Elmiser, 
457. 

Dresden. 583, 


Duton. 359. 152, 
Dufchet. 997. 
PDussicx, Concerts, 77, 


E. 


EDELMANN, Deux Sonares, 
479. Partion d’Ariane. 834. 
La Bergere des Alpes, 921, 

Eichner, Licber mit M 

dien, 432. du 

Kembofchure auf der Slös 
re, Vorſchlaͤge, eine leichtes 
redaraufzu gewinnen, 692. 

Elementarbuch der Muſic. 


310. 

Eſchſtruth, Verſuch in Sin⸗ 
geesmpofitionen. 38. Ant⸗ 
wort auf eine Recenſion. 
925.b. 1133, L 

Krfindungen mufifaliicher 
Inſtrum nte,» angebliche, 
werden beleuchtet, 1009, 

Essay, towards etablishing 
the Melody and Meafure of 
Speech &c, 401, 
Exrrasts. des Airs frangois 


&c. recenf. 69. 


5. 


Salfe. 516. 

Farinelli, ſein Tod. 342, 
FaAscH,, Ariette pour le Cla- 
yecin, 487. 

Sermaten. 917. b. 


‘ FISCHER, 1209, 


Sifcher, Wolbert. 758, 
Floͤte Die Aehnlichkeit mit 
einer schönen Menfchenftins 
me Darauf zu gewinnen, 
muß höchftes deal eines 
Epielers jepn.695- Brauch: 
bare Werfe für die Flöte, 
703. 712. 686. Wie ein gu⸗ 
fer Tom darauf beſchaffen 
feyn muͤſſe. 693. Trowlije 
aus Flöten, 1013. 
Slötenmanier, drey Haupt⸗ 
gattungen berfelben, 702. 


Dyyp 


Florſchuͤtz. 833. 
Forkel, Abhandlung von 
ihm. 899. 1039. 1240, 
Frankfurt. 346, 
re 515. 
rugoni. 164. 
* 1* — G. 


Ganzes, muſikaliſches Un⸗ 
beſtimmte Begriffe davon. 
52. 4506. 

Gebhardt. 1124. 

Gemaͤhlde, mufifalifches, 
masesfey. 1182. 

GEmrnIanı. Anleitung zum 
Violinſpielen. 306. 493. 

Genealogie der verfchied: 
nen Beſtandtheile der mus 
fifalifchen Kunft. 688. 

Gerber. 963. 

GiorDani, XII. Lecons &c, 
75. Trois Sonates, 76. 

Blut, 198. Seine Benus 
Bung der Blasinirumenfe. 
259. Ouverture aus der I⸗ 
ꝓhigenie. 413, Aceura⸗ 
teſſe in Direction des Drs 
cheiters. 567. 828. fein Or⸗ 
pheus und Euridiee. 12053. 

Srammatik, mufifalifche. 


873. 

Graaf gelobt. 703. 941. 
Greiner. 360.654.957. 
Greßler, S.Sonaten 1311. 
GRETRY, L’Embarras des Ri- 
chefles. 444. 
Großbeim, Eadettenlieder. 
456. 

Gruber. 515. 

Gruner, Sonaten. 1277. 
Guadagni, allerley Anee; 
doten von ihm, 439. 
GUENIN, Trois Sonates. 481, 
LA GUERRE, Mademoifelle, 


355» 


Güftrow. 557. 
' > 
— 185. — 
Ndel, 44. 53. 244. 256. 
238: Ueber (en Meſſias. 
Saͤßler, Clavier und Sing⸗ 
ſtuͤcke verſchiedener Ari. 
481. 
Zamburg. 584 5885. 
Samilton, Lady, ihr Tod. 
341 | 


41. % a 
— fein Tod, 1397. 
anover  $24.'825. 
Zarfe, — * des 
Inſtruments. 667. 
Barmonica, aclous de fer. 
155. 650. — Neue Erfins 
dung fie mie Elavier zu 
fpielen. 1396. 
Harmonie. SL. 
Sartmann,drep&onaten ze, 
489 Wonne Klang und&e: 
Gefang. 929. r 
Hartmann, Eoncerte in Kos 
penhagen 931. 
Zaffe. 745. 


‚Heydn. 53. Sonata, il Mae- 
“ro €’ Scolare, 72. eine 


Quartetten ꝛe. 259. Sta⸗ 
bat Mater. 168.960. Lie⸗ 
dereompofitionen. 456. I.a 
Chafle grande Sinfonie. 491. 
Grand Orcheftre Siufonie. 
933. Abhandlung über feine 
Cantate ꝛc. 1073. 
Zenning , WMuſikaliſches 
Duodlibet. gr. 
erden, 61. 461. 

Hermes. 1120. 

“Herr. 586. 

Hertel. 391. 
Hiller, Duette zur Befoͤr⸗ 
derung Des Geſangs. 86. 


AHASZ 


* 


Vierſſimmige Motetten 
uud Arien ꝛc. 88. — Gans 
taten und Arien verſchiede⸗ 
ner Dichter. 1318. 
Zobein, Lieder. o12. Sechs 
Clavierſonaten. “> 
Sefmeiſter, Sinfonie. 492. 
- Concert. 922. 
Zohlfeld. 635. 
cr bauers Tod. 346. Sein 
Leben und Arbeiten. o21. b. 
er. Zuberty, Aetrize zu 
Paris. 1203. 


Supfeld, mu feine 


Arbeiten, 759.763. 
> 


— 


anſton. 
deal Ha 


Fie, muſikaliſche. 2 

Inſtrumente, muſi F e 
209. 650. 663. 1394. 

Inſtr umentenmacher 395. 
—— 52. — 652. 654. 


22b. 1009. 

Inftrumen tal: Mahlerey. 
1179. 

Jomelli, Armida. 374. 
916. b. 

ufed der 

uſie da 973 

Jürgenfen , — 
macher in Schleswig. 661. 

Juſt. Six aife: Sonatines. 69, 
Six Trios &c. 483. Six So- 


tes &c. 489. 
Junker, Concert &c. 1313. 


K. 


KRaa. 1127. 

Kaffka. 519. 

Rable, Sufteument entenma- 
er in Hamburg, 210, 


Raltbrenner 1. SeineSo⸗ 


naten. 57. 1132. 
— Eontraviolonifk, 


Keilbols 586. 


Reiner. 520. 1137, 
Kiel. 559. Zuftand der Mus 


fie darelbft. 818 
Rirnberger, 3.9. Grunds 
füge desGeneralbafles. 442. 
Diveries Pieces pour le Cla- 
veilin. 68. 512. 575. ſein 
Tod, ſeine Werke 947. 
Kleinknecht, fein Leben. 72. 
Rlanglebre 8 — 
lifche. 871. nn ematüiche, 
Risfier Dtaikerid.1 


955- 

KRlopftocf. 28. 

Ruecht, Mechfelgefang der 
Mirjam und Debora. 59. 
1120. 

Kneferle. 579. 

KnıGGE, Six Sonates, 
432. 

Zon goberg. 581t. 582. 

KRobrich, J. A gruͤndliche 
Elavierfhule 1309. 

Roh, H. C, Anleitung zur 


Gompofition. 1304. | 
Rorber, Waldhorniſt in 
Gotha. 76058. 


Kospoth 513. 

KoTzELuiH tre Sonate &c. 
71. Klage auf den Tod Ma; 
riens Thereſiens. 7ı. La 
Chaſſe. 489. 840. Trois $o- 
nates. 921. Sonate a quatre 
mains, — 

Bo — 

Krebs, J. 2. in Altenburg, 
fein Tod. 188. Bern 
feiner Arbeiten. 139. 

Zreß,. , 982. 


Dyyy a 


Kreuſſer. 517. Sein Tod 
Jeſu. 1350, 

Rreusfeld, fein Oratorium, 
243. 250. 

Kritik, muſikaliſche. 887. 
Rrüger, in Stettin. 362. 
Kuͤhnau, fein Weltgericht, 


Kuͤnſteleyen in der Mufie, 
689. muͤſſen nicht unfer 
Ziel ſeyn, befonders für 
Flötenfpieler. 690. 
Kunz, Clavierausjug von 
Promalion. 434 
Aunzen, J. A. 590. 
Zunzen. 5.8.9. 817. 


L. 


Laag. 685. 

Leivzig, neuer Goncertfaal 
dafelbft. 178. 

Leonardo Leo. 43. 256. 
Sein Dratorium : Cain 
und Abel 567. 

LoEHLEIN , trois Concerts, 
&c. 70. 78. 79. fein Tod. 
Arbeiten. 191. 

Loli. 251. 


London, 346. 602, 828. 


Nachrichten über das Frey: 
maurer&oncertdafelbft 356. 
LonGman und Broderip, 
rg in London, 


3. 
Lon zu Presburg, Inſtru⸗ 
mentenmacher. 654 
Luchhefi, Cayellmeiſter zu 
Bonn. 378. feine Arbeiten. 


379 
£udwigsluft. 179. 588. 
977. 589. 
Zulli. 44. 53. 
\ MM. 


Magdeburg. 173. 


Mablerey,mufifalifche, Ab: 
handlung darüber. 1139, 
Was mahlen heiße, 1141. 
en g — nn 

iufe habe, 11 ne 
fie durch diefe Ditte iu 
mahlen im Ctande fep, 
1151. Was fie mahlen fol, 
und nicht mahlen folls, 
1161, — Der Artikelmah⸗ 
lerey aus Suljer. 1173. 

Maıllard. 1204, 

Maltber. 330, 

Malgar, Ignatius, Bir 
tuos auf ber Oboe und dem 
engitfchen Horn. 759. 

Manieren, auf den Glas 
viere. 1283 

ManzinI, L’art du Char & 
gure &c, 494. | 

Mara, Madame, 357. 555, 
537. 844 974. 

Marcefi. 160, 163. 269. 
349. 996. 

Martini. 161. 338. 430. 

Maͤſtiaur. 389. 

Miarbemariihe Genies in 
der Mufie. 432. 

Mattheus, Lille. 913. 

Martisitı, Sei Sonate Pr 
cenfirt. 410. 

Marrioli Kapelldirector in 
Bonn. 377. 

Mavnz. 210. - 

Meder, in Amfterdant. 767. 

Mebdoiobrfsfy. 300. 

Meinhard. 1355. 

Meſſias. Ueber die Compo⸗ 
ſitionen daraus 37 

Merbachs, Glavterjchule 
für Kinder. 1310. 

Metrometer, mufikalifches. 


199. 
Milchmeyer , Inftruments 
‚Macher, 210. Nachricht von 


fi FE. 
P — 


ſeinem mechaniſchen Cla⸗ 
vierfluͤgel. 1024. 
Millico. 587. | 
Miferere, von Allegri. 157. 
Mielivicecf. 166 
möller. Die Erfcheinung 
und Junker Fritz. 482. 
Morza. Six Sonates for the 
-Härvfichard 494. 
Mojee, Dbden. 75. 1276. 
Mozart. Six Sonates &c, 
485. feine Entführung aus 
dem Serail. 352 
Müller, Domorganift in 
Halberſtadt, ſein Tod. 187. 
Muͤller. 148. Madame Müls 
n — 149. 


—* fie, br Zuftand in Frank⸗ 
reich 785. — Beſtimmung 
des Begriffes Davon. 1045. 

Mufifus, nähere Beſtim⸗ 
mung des Beariffs von eis 

nem wahren. 1052, 


EL; 


Hardini. 343. 

NauMmANN, Trois Sinfonies 
a Grand Orcheſtre &c. 92. 
SixSonates. 480. Cora. 310, 
Freymaͤurerlieder. 511. 

Neapel. 574. 587. 

Veefe, 533 fuͤr Lieb⸗ 
haber des Geſangs ıc. 90. 
Brief von ihm. 366. — 
1209. feine Arbeiten 381, 

ee Aus feinen Reifen. 


Girelai, der Geburtstag. 

914. Trois Trios &e, 914. 

Trois Duos. 914. Concerto 

&c. 915.— Erfindung die 

Zatmoniea betreffend 1 396. 
icolofi. 197. 

VNisle. 994. 


Yrordemann , in Magder 
burg. 474. 
Körbe 648. 


®. 


Oboen, Schmierigkeiten des 
Dboenfpielens. 701. 
Oeberg. 45. 
Oper. Plan zur einer neuen: 
Komala und Fingal. 254 
italienifche , Misbraͤuche 
dabey eingeriffen. 415. in 
Fonden. 603. 
Operette, La nouvelle Om- 
phale. 449. 
Opernaeiellichaft, graͤflich⸗ 
urn: zu Prag. 349. 
braunfchweigifche. 

* Veribeid gung derſel⸗ 

en. 839 — 824. 830. 
zu London. er 
D’Orcetti. 
Orcheſter * licht zu ſtark 
befezt ſeyn 732. 
Overbecks Lieder. -93. 

5 


Palſa. 9 

Par: — ——— von 
ſein Leben. 1390. 

Paris. 355.555.5 

Daſelbſt erbte a 
835. 993. 
Papageymufifatifcher 200. 
Pasqual⸗ Tarquin, neite 
Erfindung bey Clavierin⸗ 
firumenten. 209. 
Paſſaggiren auf dem Glas 
— woher es entſtanden. 


Paſticcio. 421. 
Periodologie. 887. 
Biere Bet 830. 
Pfeil, Inſtrumentmacher im 
Frankfurt. 1033. 


Yyyyz 


Pbantafien, freye u. Kla⸗ 
vier. 1251. 

Philidor. 839. 

Pianoforte. 1247. 

Pıccim. 45. 156. Airsd’A- 
ıys &c 835. 

Du Pın Concerto &c. 1345, 

Dodbielsfy in Königsberg, 
767. Sechs Klavierjonaten. 
1 Sammi. 84. 

Dolybymmia. 42. 


DPolonoifen ihr&harartersg. 


Potzdam. 5373. 
Pıäludiren, im Drchefter 
vor der Aufführung eines 
Stuͤcks taugt wichtd. 740. 
Prag. 349. 
PRaATI. 1399. 
Preuß, Leder. 1349. 
Prolog über den Clavigo. 
Eompofition davon 366. 
Abhandlung Darüber. 608. 
Die gewoͤhnliche Urt der 
Eomplimentenprologen iſt 
guter Schauſpieler unwuͤr⸗ 
dig 609. Wie er bey den 
Alten geweſen 615. bey 
denEngeländern und Fran⸗ 
goien. 619. Entwurf eines 
ſolchen beſſern zum Clavigo, 
und wie er auf verſchiedne 
Weiſe ausgefuͤhrt werden 
koͤnnte 620. GehobencEin⸗ 
wuͤrfe gegen dieſe Art des 
Pro.cas. 630. Der Prolog 
zum E:avıgo ſeibſt. 640, 


©. 


Quarz, feine Manier in 
Floͤtenſachen getadelt. 712. 
Quartette. 721. 


R. 


Rasf, Beyfpiel feiner Wohl⸗ 
thaͤtigkeit. 739. 


Aabinelli. 167. 
Aaıneau. 245. 
Rauch, Denx Sonates. 411, 
— Trois Quatuor, 


77. 
Kesitativ. y das einfache, 


150 
Regeln, i in der Compofitign ; 
ihre Nothiwendigkeit. 856, 
Regensburg. 945. 
Reichardt Recenfion ſeines 
‚Kunfimagaind 39. 239. 
Verjeichniß feiner Arbeiten, 
26. Cephalus uud Proeris 
89. 455. Lieder son Herder, 
Btheund andern. 59. 915: 
- Kleine -Elavier und 
FR 1328. — fie 
der von Gleim und Jacobi 
1328. 
Reinsberg 599. 
Rheineck, Lieder mit Melo⸗ 
dien. 453. 
Rhetorik, mnfifalifche. 883. 
Richter, C. G. Organiſt zu 
Koͤnigsberg. 766. 
Riedt, F W. fein Tod. 197 
Rıiedlen, G. F —S 
und Inftrumentmacher zu 
Collu 393: ! 
Rıge.. 1002, 
SIEGLER, DeuxSonates, ie 1. 
Riepinniſt. 1220. 
Roborrux Profpedtus d' une 
nouvelle Methode &c. 874. 
Rodewalt. 595. 397; 
Rolle, J Pie Thirza 
und br R = Nach⸗ 
Kr von — Leben. 


1579. 
——— 166. 


— bachifche. 35. 
echs Konde’s von ver: 


lehnen Eomponifien. 
1343. 


. Roserrı, Trois Symphonies 


&c. 73. — Concerts pour 
le Clavecin. 1317. 
Roſtock. 832. 

Aunaftod. 555. 
Rouſſeau „ſeine Confolas 
tions vertheidigt. 48. An⸗ 
— berfelben, ı 13% 


Auf Veränderungen. für 
oas Clavier über das Lied: 
— — — Deilchen ꝛc. 


457- 


—— ie. 884. ve 


©. 


SaBINo, GiuLio, Recenſion 
Davon. 262. 400. 
Seitenfabrit, Nachricht 
von einer neuen. 1394 
Sıcuinı, Partition de Re- 
naud. 939. 
Salems. 556. 
Sales. 958. 
Salieri. 6 Sein. Leben. 
233. Seine Arbeitens 234; 
Brief von ihm. 365. 928. 
— Far it fi 
omon, pi einer 
Wohlthätigkeit. 740. 
SANDER, Concert pour le 
Clavecin &e. 922. 
Sarti 162. 166. jein Gin- 
dio Sabino, 262. 400, 


; SAUTILLANT. 500, 


‚ Scheibe, feine Theorie über 


\ 


— Eyappanian. 
1183 
Schick Concerte. 67: 


Scuamrit, Six Trio. 
3136. J W * 


Schmidt, Orgelbauer in 
‚Roftsek. 656. 


—— 1125. 

SCHROETER., Six Concerts 
‚wecenfirt. 68.79. 153.650. 

SCHOBERT, periodical Ou- 
vertures, 86. 

Schubart, C. F. D. Kla⸗ 
gesefang. 2c. 1313. Erwas 
fürKlavier undGefang, 13 16. 

Schubauer , Abhandlung 
über die Singſpiele. 450. 

SCHULTHESIuS, Trois Sons- 
‚res,,8o. 170. 

Schulz, JA. p. Volkslie⸗ 
der recenſirt. 61. — — Mans 
yriſche Gedichte. 1339. 

Schwanen berger. 350. | je 

Schweller. 1232. 

Selmer. 980. 

Seidelmann, Arfeıre.. 916, 

Semeiogeapbie. 813. 

Sevier, feine S bühne 
in Hamburg. ‚826. 

SIEVERSz Trois Sonates pour 
te. Chavecin &c. 479% 

Singmufis in Deut (land. 
Klagen daruͤber. 241. 

Eingeichenfpiel. 252. 

Slaven, Nachricht üb 
ihre Muſic. 1034. 


Smite,:’F. Trois Concerts, 


er 


74 
Soloſpieler. 1219. 
Sonateneinrichtung, ge⸗ 
tadelt. 39 
Springer, Vincent, Vir⸗ 
tuos auf dem Vaſſethoen. 
700. 
Stanley. 551. 
Stamtrz, Sonate &c. 76. 
Er Deut: 
5 
Steffseni, Madame. 171. 


YyyYy4 


Stegmann. 584. * 

Sterkel. 168.339.246.Trios 
Sonates &c. 484. 375.969. 

Stimme, Mittel richtig zu 
fimmen bey der Violine, 
1228 

Stockholn. 180.555. 
Stralfund. 353. 
Streliz, Muſiczuſtand Das 
felbft 


599. 
Strinafacchi , eine große 
Violinfpieleinn. 344. - 
Srmpbonien, Rath mehr 
Flöten als Oboen dabey zu 
gebrauchen. 720. maleri⸗ 
ſche. 17.1183, co’ 
Sympathie, merkwuͤrdiges 
-Benfpiel davon. 1153. 
Studtgardt. 9gı6:b, 


T. 


Tacı, die Franzoſen haben 
fein —2 Gefuͤhl da⸗ 
von. 456. 
Tag. 518. 
Tanz, Sonaten. 83. 
Tartini, Annterfungen über 
‚feinen Brief: an Madame 
Syrmen. 1233. 
Taylor , . Dyernentrepren: 
neur in. London. 603. 
Tempo rubbato 42. 
Cheorie, kann ohne Gluͤck 
in der Ausübung ſeyn. 432. 
Theorie der Mufic, in mie 
fern fie Liebhabern und Ken; 
nern nothmendig und müßs 
ich if. Abhandlung von 
— 355. 
uͤrſchmidt. 934. b. 
Thomas. 1126, 3 
Thorup, daͤniſcher Meberfes 
Ber der Armida. 17. 
Tode, Paſſionemufic von 
ihm. 180, 


Todi, Madame. 589. 844. 
924. 

Tonarten, ihre Bedeutfam; 
feit. 705. Gautelen dabey, 
796. 877- 

Crajetta, Anecdote von ihm 
827. 

Triflir. Trois Concerts re⸗ 
cenfirt. 67. 766. 

Tromliz. Ueber feine Flöten. 
1013. 

Trommelfpielen , Anwei: 
fung darüber. 363. 

Tuͤrk, Sieg der Indurerey, 
73. Hirten bey der Krippe. 
450. Sonate. 1277. 


U. 


Uber, Six Divertiffements, 
915. 
Heberblafen auf der Flöte. 


3. 

Ueberraſchung ift sum theas 
tralifchen Vergnügen nicht 
nothivendig. 692. 

Ungenennter, BierClaviers 
fonaten, Berlin 17%2. 916. 

Unparrbeyifches Schreis 
ben über den gegenmärtis 
gen Zuftand des deutfchen 
Theaters x. 502. 


dv 


VANHALL, Trois Sinfonies. 
Ocuvreio.&c. 92.7703. Tre 
Sonate. 924. Arietta, 925. 
Tre Sonate, 937. Ouverture. 


33. 
— Nachricht von 
feinen Automaten. 938. b. 
VARENNE, 1209. 
Verona. ihr Tod. 842. 
DVerfihwendung der vors 
nehmen Franzoſen gegen die 


Dpernprinzeflinen. 441- 





— J 


Verzeichniß neuerer im 
Frankreich herausgekom⸗ 
mener Werke. 104. 520. — 
neuerer mufifalifi er Werke 
überhaupt, die bey J. E. 
Weſtphal zu haben “ind. 
110. 273. 522. 

Verzierungen des Stichels 
bey mufikalifchen Werken, 
581. 1314, 

Dierling,Eonaten. 81.482. 
Siufonie. 492. 

Dietinghoff. 1003. 

VıoLa DA GAMBA. 1029. 

VıioLıno-HARMONICO. 1398. 

Violoncellſchluͤſſel. Vor⸗ 
ſchlag wegen einer Veraͤn⸗ 
derung deſſelben. 1005. 

Vocale, mislautende in A⸗ 
rien. 183. 

Vogler. 200. 202. 

Volko lieder, Volkspoeſie. 
55. Geſchichte dieſer Poeſie 


45. 
Vorihläge, 498. 
w. 
Walder, Gefänge zum Elas 
vier. 453. 


Waldborn, Sordinen dars 
auf. 1402. 
— Nit. 1314- 


Weber, Compoſitionen zu 


A. 


f fur 


** 


aha geiftlichen Geſaͤn⸗ 
en. 103. 

weilte. 251. 
Weſtenholz. 690. 
Wiedebein, Oden und fies 
der. 453. 
Wiedmann. 551. 
Wiederholung eines und 
deffelben Stuͤcks in Concer⸗ 
ten, ob fie gu vermeiden? 


732. 
Wien. 252.571. Nachrich⸗ 
ten daher. 842. 
Wilbelm, Inſtrumentma⸗ 
cher in Eaffel. 666. 
Wilde ein mechanifches Ge; 


> nie in Petersburg. 652. 


Witthauers Sonaten. 930. 
WoLr E W. Six Sonates, 
70. Paſſionseantate 361. 
983. Concerto 1 < ı1 &c. 
” 473: Ofen: tate. 
460 Eoncert.929.960.961. 
119. Gonatinen 1255. 
wo G. F., Unterricht 
im Clavierſpielen 1308. 
Wolf in Stettin. 362. Or⸗ 
geläbungsvorfpiele. 922. 


3. 
Zeichenlehre, mufikalifche. 


875- 
Zink, Flöten Sonaten. 490, 
Elavierfonaten. 1259. 
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